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Bormwort. 


Es giebt mancherlei Anficht über die Art und Aufgabe der hiftorifchen 
Studien. Vielleicht darf man Alles zufammenfafjend fagen, ihr Weſen fei 
forſchend verſtehen zu lernen. Eine Bezeichnung, die fih auch darum 
bem ihr weiter Rachgehenden enpfehlen mag, weil fie Die Borausfeßungen 
und die Anſprüche mit umfaßt, die unfre Wiſſenſchaft — und in ſinken— 
den Zeiten nur um fo ernſtlicher — feftzuhalten die Pflicht hat. 

Denn jedes Blatt der Geſchichte giebt Zeugniß von dem Walten der 
ſittlichen Mächte, das allein das Leben lebenswerth macht; und denen, die 
Alles und endlich aud ihr Denten aus der ewigen Materie und dem Spiel 

"der Stoffe ableiten zu müffen glauben, tritt unfre Wiſſenſchaft mit der 
aanzen Wucht ihres Inhaltes entgegen. Sodann: fie hat es mit Nichten 
nur mit der Todtenmaske der Bergangenheiten zu thun; aud die fernen, 
wie viel mehr erft die näheren, find noch da, leben, wirlen noch mit; nur 
ihre Summe ift bag Jegt und Hier, in das jeder hineingeboren wird, an 
feinem Theil das Gewordene mit dem, was werben will, zu vermitteln; 
fie find dem Staat, dem Rolf, jedem gefhichtlichen Leben die Bedingung 
und ber Stoff feines weiteren Werdens. Berftehend und verftanden ift 
ihnen ihre Gefchichte ein Bewußtſein über fich, ein Verftändniß ihrer felbft. 
So fordert ſich unfre Wifjenfchaft ihre Stelle und ihre Pflicht in dem je 
Berbenven; was um uns her und mit ung geſchieht, was ift es anders als 
die Gegenwart der Geſchichte, die Gefchichte der Gegenwart. 
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vi Vorwort. 


Dieß und Anderes liegt in jenem Wort vom Verſtehenlernen. Ich 
aber habe es an dieſer Stelle genannt, weil es die Aufgabe bezelchnet, die 
ich mir geftellt habe. P 

Schon fonft Haben fi meine Stubien der preußifchen Gefchichte zu: 
gewandt. „Bewunbert viel und viel geiholten”, wie fonft fo heut, von 
Andern anders ausgedeutet und ausgebeutet, erſcheint fie nur um fo mehr 
als eine der bezeichnendften Geitaltungen, die das tief bewegte und ſchwer 
ringende Leben unfrer Nation hervorgebracht bat. 

Es trieb mich, biefer Gefhichte weiter, bis zu ihren Anfängen nad): 
zugehen, in ihr biefen Staat verftehen zu lernen, ver in guten und böfen 
Tagen unſres Volkes eine jo ſcharf gezeichnete Rolle gefpielt hat, dem es 
zu Theil geworben ift, unter allen deutſchen Territorien allein neben dem 
Kaifertyum der Habsburger eine europäifche Bedeutung zu gewinnen, ja 
des deutſchen Landes und Volles ſich allmählich ein volles Drittel anzu: 
gliedern, und von den immer neuen Gegenfäten, die das Leben der Nation 
zerflüftet haben, bie einen zu verfühnen, bie andern zu bewältigen, um von 
andern befto hartnädiger angefeindet oder im Innern ergriffen und er- 
fchüttert zu werben. j 

Was fih mir in folhen Studien ergeben hat, will ich darzufiellen 
verfuchen, unbefümmert um die Ebbe oder Fluth des Augenblids. 


Jena im Yuguft 1855. 
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Die Aufgabe. 


Land und Volk find der Stoff, aus dem ſich der Staat auferbaut. 
Wie er dann fich erhaltend und umgeitaltend, zu neuen ‚Aufgaben neue 
Mittel gewinnend und neue Formen bildend, mit veränderten Organen 
und Kräften auch in feinen Aufgaben wahfend weiter lebt, das ift die 
Geſchichte feiner Politik. 

Seiner Politif; denn jeder Staat hat feine eigene; fie ift eben 
fein Leben. 

Es giebt Länder von fo beftimmter Umgrenzung, fo einheitliher An: 
lage, daß fie ſich mit einer gewiſſen Nothwendigkeit auch ftaatlich zuſam⸗ 
menfaffen und bie einmal vollzogene Einigung in allen Wechſeln der Ge: 
fhichte behaupten oder raſch wiedergewinnen. 

Nicht jedem Volk ift es gegeben, auch fein ftaatliches Dafein in 
eigenen Formen und nad eigener Art auszuprägen. Aber ift ein Staat 
auf jolhem Grund einer gejchloffenen und mit Selbitgefühl ausgeprägten 
Nationalität erwachſen, jo trägt ihn die Doppelkraft politifcher und natio- 
naler Selbiterhaltung um fo ficherer. 

Ber Staat, defien Politik ich darzulegen unternehme, hat weder den 
einen noch den andern Vorzug. Ihn trägt Teine natürliche Nothwendig⸗ 
keit weder des Gebiets, das er umfaßt, noch der Milliimen, deren Mit: 
leben in der Geſchichte er vermittelt. Wie zufällig fcheinen Land und 
Leute ſich gerade fo zufammengefunden zu haben. 

Und doch zeigt die vierfundertjährige Geſchichte dieſes Staates eine 
Stätigfeit des Wachſens, eine Beftimmtheit der Richtungen, einen ge: 
ſchichtlichen Charakter, wie immer nur bie lebensvollften ftaatlihen Bil- 
dungen haben; Vorzüge, die in dem Glüd und Gejchid ausgezeichneter 
Regenten mehr ihren Ausdrud als ihre Erklärung finden. 

Was diefen Staat gegründet hat, was ihn trägt und leitet, ift, wenn 
ich fo jagen darf, eine gejchihtlihe Nothwendigfeit. In ihm hat oder 
ſucht bie eine Seite unfres nationalen Lebens ihren Ausdruck, ihre Ver: 
tretung, ihr Maaß. 
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Andere Staaten find, weil fie einmal find; ihre Aufgabe ift, fich zu 
erhalten, zumal wenn zu ihrem Beftande natürlich Geeintes zerrifien, ein- 
ander Fremdes und Feindfeliges verbunden ift. In dem Verfud, eine 
„Staatsvolksthümlichkeit“ zu ſchaffen, erſchöpfen fie die natürliche Kraft, 
die fie nähren ſollte. Mit dem Augenblid, wo die Umprägung vollbracht 
ift, ſchwindet bie letzte Lebenskraft, wenn auch die Maſchine noch weiter 
arbeitet. ; 

Auch Preußen umfaßt nur Bruchtheile deutihen Volkes und Landes. 
Aber zum Wefen und Beftand diefes Staated gehört jener Beruf für das 
Ganze, deſſen er fort uud fort weitere Theile fich angegliedert hat. In 
diefem Beruf hat er feine Rechtfertigung und feine Stärke. Er würde 
aufhören nothwendig zu fein, wenn er ihn vergeflen könnte; wenn er ihn 
zeitweife vergaß, war er ſchwach, verfallend, mehr als einmal bem Unter: 
gange nah. 

Diefer Staat begann, als den Hohenzollern das Regiment ber Mar: 
fen übergeben ward. Eine Verbindung, die weder durch Erbrechte des 
Haufes noch nach Wahl des Landes, weder durch Eroberung und nach dem 
ftolgen Recht der Waffen noch durch innere Ummälzung und frampfige 
Selbfthülfe herbeigeführt, fondern in Ausführung eines politifchen Ge- 
danfens vollzogen ward. 

Mit diefer Gründimg — es ift das letzte Aufleuchten des ghibellini- 
ſchen Gedankens — fchließt unfer deutfches Mittelalter. 

Beide, da3 Haus und das Land, erft in der Mittagshöhe unfres 
Mittelalters hervortretend, hatten, da fie jo verbunden wurden, ihre Ge: 
fichte und ihren Charakter. Was das Haus ber Hohenzollern Gewor: 
denes und Bedingendes in dieſen Landen vorfand, mas es an Beziehungen 
im Reich und an politifhen Weberlieferungen mitbradte, war eigenthüm- 
lid) genug, um die Verbindung beider defto bedeutſamer zu maden. 


Heberfidt. 

An den Namen der Hohenftaufen knüpfte fich unfrer Nation, fo 
lange fie das Gefühl ihrer Einheit bewahrte, und knüpft ſich wieder, feit 
e3 fich ihr erneut hat, die Vorſtellung höchſter nationaler Machtentfoltung, 

das mahnenbe Bild deſſen, mas erftrebt fein will. Wieder ein Friedrich, 
fo ward in der wüften Huffitenzeit geglaubt, werde Deutſchland retten 
und zu alten Ehren erhöhen; und an den alten Kaifer Rothbart, der nur 
bes Erwachens harrt, ift in unfern Tagen wieber erinnert, nur nicht ge 
glaubt worden. 
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Allerdings in gewifem Sinn ift die Hohenftaufenzeit der Gipfel 
unſrer Geſchichte. 

Nicht ſo, als wäre das Kaiſerthum damals im Innern am ſtärkſten, 
nach Außen am mächtigften geweſen. Das alte Reich, wie es Karl der 
Große gegründet, Dito der Große erneut hatte, war ſchon in feinem Um: 
fang gemindert, in feinen Formen gelodert, in feinem Princip beftritten 
und zum Theil verwandelt. 

Es Tiegt im Bereich unfrer Aufgabe, die Momente ins Auge zu faſſen, 
denen jene althehre Kaifermaht allmählich wich, zu erfennen, was unfrer 
Nation die Weichen bedeutete. 

Man darf wohl jagen, das Kaiſerthum war der Ausdrud ihrer welt⸗ 
herrſchenden Stellung. 

Gemwonnen war diefe, als die frifche Kraft der Germanen, das fter- 
bende Römerreih überfluthend, über das Abendland neues Leben brachte; 
befiegelt ward fie, al3 Karl der Grofe in Rom die Kaiferfrone annahm; 
das heilige Rei ver abendländiſchen Chriftenheit war damit erneut. 

Unter Karla Nachfolgern zerrüttete fih ſchnell die faiferliche Macht, 
löſte fi die Einheit des heiligen Reiches; es trennte fich germanifch und 
romaniſch. Zuerſt aus der allgemeinen Zerrüttung faßten fich die deut— 
fen Stämme zufammen, wurden Ein Reich; bald, unter dem ftarfen 
Königthum der Dttonen, eroberten fie fih die Krone Lombardiens, die 
Koifertrone. In ihnen, fagt ein Zeitgenoffe, war das Sein und Hoffen 
ber Chriftenheit. 

Die Kaiſerthum — So ift die Vorftellung, auf der eg ruht — ift in 
der Nachfolge der römifhen Weltherrſchaft auf die deutſche Nation über- 
tragen, Mag aud) der jeweilige Träger diefer Krone von der Vorwahl 
der Fürften gefunden, durch die Wahl des Volkes berufen, von dem Biſchof 
zu Rom gekrönt werben, durch Gottes Ordnung an fich felbft ift bie Kaiſer⸗ 
macht bie höchſte irdiſche Gewalt, der Inbegriff alles Regiments, die 
Quelle alles Rechts, des Friedens auf Erden. Es giebt feine legitime 
Obrigleit, außer durch fie beſtellt. Die Heiden müffen bewältigt werben, 
damit fie zu Chrifti Kreuz befehrt eintreten in das heilige Reich und deſſen 
Frieden.) 

Nur daß die Wirklichkeiten hald dieſen Gedanken entwuchſen. Es 


1) Der Biſchof von Mainz fagt bei ber Salbung Otto's L, indem er ihm das 
Schwert reicht: aceipe bunc gladium, quo ejicias omnes Christi adversarios barbaros et 
malos Christianos, auctoritats divina tibi tradita .... ad firmissimam pacem omaium 
Christisnorum. Widukind II. e. 1. 
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war eben doch natürlich, man möchte fagen ein natürliches Recht, daß ſich 
die Völker je ihren eigenen Lebensweg, ihre eigene Gefchichte fuchten. 
Was war den Gothen Spaniens in ihrem Kampf gegen bie Ungläubigen 
das Reich, von dem fie nicht Ehug noch Hülfe hatten. Was lag deu 
mächtigen Baronen Frankreichs an einer Neichsgewalt, bie in neuer 
Strenge georbnet obenein in deutſcher Hand mar; fie blieben bei ihren 
ohnmädtigen Karolingern; dann wählten fie aus ihrer Mitte ein neues 
Geflecht zu gleihem Titel und gleicher Ohnmacht; es genügte die Schei- 
dung vom Reich feftzuhalten, eine Scheidung, in ber das Herrenthum und 
die abenteuernde Feudalität jo fröhlich gedieh. Aus diefem kampf- und 
rauffüchtigen Nitterwefen Frankreich ging jene normännifce Eroberung 
Süditaliens, Englands hervor, recht eigentlih Gründungen ritterlicher 
Freibeuterei; bald folgten andere in noch größerem Maaßſtabe, denen 
das heilige Grab einen geweihten Namen gab. An gleichen raftloien 
Raubzügen erft nad) England, dann nad den baltiſchen Südküſten war 
die Dänenmadht erwachſen. Schon erhob ſich auch in der Slavenwelt ein 
Kern felbitftändiger Geftaltung; und es gab einen Moment, wo die Polen⸗ 
herzoge bis an die Elbe die Obmacht zu gewinnen hoffen Eonnten. 

So eutglieberte fich das Reich; es ftand rings umher ein Kreis wer: 
bender Staaten, auf doch anderer Grundlage als das Reich, man möchte 
fagen außerhalb des Rechtszuſammenhanges, der für die ii 
Chriftenheit in Anspruch genommen war. 

F Nur um fo mehr mußte das Reich fich auf die deutſche Kraft ſtützen, 

eine Pflicht und ein Recht der deutſchen Nation werden, felbft mehr und 
mehr einen eben fo nationalen Charakter, wie die.Staatenbildungen rings 
umber gewinnen. Nur daß die Aufgabe des Reichs und deſſen Anfpruch 
mwefentlich über die Grenzen der deutſchen Zunge binausgriff, namentlich 
nach den Gebieten, auf die es durch die Raiferfrone unmittelbar gewiefen 
war; und gerade da, in dem romaniſchen S$talien, war der nationale Ge— 
genſatz am frühften lebendig, am ſtärkſten empfunden, in immer neuer 
Geftalt thätig. 

. €3 war ein Schlag von unermehlicer Bedeutung, daß fich in dieſem 
Gegenſatz die päpftliche Macht erhob mit dem Kaiferthum zu ringen. In 
gleicher Weife die Rechtscontinuität durchreißend, nad einem Recht, das 
nicht in Vertrag oder Herfommen, jondern in dem Weſen der Kirche, in 
dem Bedürfniß ihrer Gläubigen gefunden wurde, begann fie ihren Fühnen 
Wettlampf. 

Allerdings die Kirche war, als Gregor VII. begaun, in tiefer Ent: 
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artung. Ihre weltlichen Beziehungen, ihre überreichen Güter und Be: 
fige, bie Fülle obrigfeitliher Rechte und ſtaatlicher Pflichten, bie an dieſen 
bafteten, hatten fie in alle Wirren und Leidenſchaften der Politik hinein: 
gezogen; ba3 Uebel war gewachſen, feit die Kaiſer in ben kirchlichen Aem— 
tern ein Gegengewicht gegen die, welde den Staats und Heerbienft zu 
eigener Machterweiterung mißbrauchten, zu fhaffen fuchten, indem fie 
militärifche und politiihe Nemter an Bisthümer Enüpften. Es war ein 
eben fo kirchlicher wie fühner Gedanke, wenn Gregor VII. die Freiheit ber 
Kirche vom Staat forderte; ftaunengwürdig, mit welcher Strenge, welder 
Nüdfichtslofigkeit er ihn durchführte. Die Summe ber kirchlichen Snter- 
effen warb damit aus dem Bereich ber weltlichen Macht Herausgerifien, in 
ftrengfter monarchiſcher Gefchloffenheit dem Reich wie den Staaten gegen: 
übergeftellt; es war in biefer, ber püpſtlichen Obedienz bie Einheit ber 
Ehriftenheit erneut, melche das Raiferthum nicht feftzuhalten vermocht hatte. 

Diefe höchſte geiftliche und geiftige Autorität trat fofort in die Mitte 
der Gährungen und Zerfegungen, welche das Leben des chriftlichen Abend» 
landes bewegten, durchriß die engen Schranfen, die fie bisher gehemmt 
und verberblich gemacht, gab ihnen neue Aufgaben, höhere Richtung , be— 
geiſternde Weihe. In den Kreuzzügen vollzog fi bie unermeßliche Um: 
geftaltung, in den großen reformatorifhen Geitalten Bernhard, Domi: 
nicus, Franziscus, den „heiligen Athleten” vollendete fie jich. 

Wenigftens die Varität verſuchte die Kaiſermacht zu behaupten, we: 
nigftens ihr weltlich Theil neben der päpftlien Allgemalt über die Geifter 
zu fihern und im Zügel zu halten. Darum war es, daß Friedrich Barba- 
roffa rang; gelang e3 nicht, jo war mit ber Macht iiber Stalien das euro- 
päifche Uebergewicht Deutichlands verloren. Trotz aller äußeren Erfolge, 
der moralifche Sieg blieb den Gedanken, welche die Welt erfüllten. 

Wenigſtens perfönlih und dynaftifch Italien, wenigfiens ſich in Ita⸗ 
lien zu behaupten, griff der Sohn, der Enkel zu den gemwagteften Mitteln ; 
ja $riedrih II. war nad) Geburt und Neigung Italiener, er ſtellte ſich 
ganz auf fein ſüditaliſches Erbe, für feinen Kampf um Stalien gab er 
deutfche Grenzgebiete hinweg, fanctionirte er die territoriale Zerreißung 
der Nation. 

Während daheim Alles, was in dem Anifertfum allein feinen Halt 
und feine Hoffnung hatte, Preis gegeben wurde, griff ber heilige Stuhl 
Mır um fo kühner zu allen Mitteln, melde Recht und Zucht und Ordnung, 
bie Säulen ber meltlihen Macht, zerftören mochten. Nie ift mit furdht- 
barerem Erfolg Anarchie für heilige Zwede entflammt worden, 
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Oft ift gefagt worden, daß ung das Kaiſerthum und fein thörichtes 
Ringen um Stalien zu Grunde gerichtet habe. Vielmehr dad Bebürfniß, 
die dominirende Stellung in Europa zu behaupten, in der das rings feind⸗ 
lich umgrenzte deutfche Land feine einzige Sicherung hatte, das war bas 
Band, welches die Nation zufammenhielt. Weber in ihrer Natur nod in 
dem Gebiete, das fie inne hatte, lag die Möglichkeit, von Einem Kern aus 
zu wachſen und zu werden; aber einmal geeint, um fich nad) Außen bin 
zu°behaupten, konnte fie in der Mannigfaltigfeit ihrer Art und Richtung 
fi) feſt und feiter ſchließen und, wenn ich fo jagen darf, nach Innen hin: 
ein verwachſen. Das deutfche Königthum mußte mit ber Kaiſerkrone bie 
völferrehtliche Sanction ver Stellung behaupten, ohne bie e& fi in ſich 
ſelbſt zu einer Reihe localer Ohnmächtigkeiten auflöfte. Nur bie Kaifer: 
frone rechtfertigte das deutſche Königthum; und nur mit ber feiten Kraft 
des Königthums war die Kaiferkrone zu halten. 

Es führt dieß zu dem dritten Moment, das hier zu charalterifiren 
ift, dem für uns wichtigften, da aus demjelben die meitere ftaatliche Ge: 
ftaltung der Nation erwachſen ift. 

Die fränkiſche Monarchie war auf Eroberung und Belehrung, auf 
unumſchränkte Königsgewalt, welche Kirche und Staat umfaßte, begründet 
gewejen. Die gewonnenen Länder und Bölfer, römiſche wie deuiſche, 
waren überbaut worden durch ein centralifirtes Syftem von Kirchen- 
Heer: und Staatsdienft. Weber die geiftlihen wie weltliden enter, 
über den Dienft in den Pfalzen wie in den Gauen, an den Militärgrengen 
wie in den Kriegslehen ſchaltete der Monarch nad freiem. Ermeffen, mit 
ſtrenger Auffiht. Mit jo mächtigem Mechanismus wurden bie Völfer 
zufammen und in Pflicht gehalten; von ihren alten Freiheiten Hatten fie 
die Selbftregierung eingebüßt; fie waren Unterthanen geworden. 

Den übrigen Unterthanen gegenüber: bildete der lönigliche Dienft 
einen neuen bevorzugten Stand, mochten, bie in ihn eintraten, Deutſche 
oder Römer, frei oder unfrei geboren fein, mochten fie des Königs Güter 
verwalten oder ald Grafen in die Gaue gefanbt fein, den König als mili- 
tärifche Wache umgeben oder auf ihrem Kriegslehn des Befehls zum Aus: 
zug gewärtig fein. Königsdienſt gab nicht bloß höhere Ehre ala bie Frei: 
heit, fondern Gewinn mancher Art, Einfluß in den amtlichen Streifen, 
Einfluß an höchſter Stelle. Zumal wer ſchon begütert große Verwaltungen, 
bedeutende Hofämter, wichtige Militärftellen übertragen erhielt, wuchs af 
Reichthum und Anfehn leicht über diejenigen hinaus, die Lieber in per- 
ſönlich unabhängiger Stellung blieben. Und wieder die Krone ſuchte gern 
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die in den Landfhaften Angefehenften und Reiten durch Ehren und 
Schenkungen für ihren Dienft zu gewinnen und durch den Dienfteid an 
ſich zu fetten. 

In dem Maafe als die centrale Leitung unter [wachen Königen 
erſchlaffte, wuchs die Bebeutung dieſes neuen Standes, überwucherte die 
der Krone. Aus ihm war das Haus der Karolinger hervorgegangen, das 
bie zerrüttete Organifation des Reiches auf ihre alten Grundlagen zurüd: 
zuführen, Ordnung und Treue im Dienft durch ſchärfere Zucht und ge: 
orbnetere Auffiht berzuftellen verftand. Aber nach Karla des Großen 
Tod, in den Theilungen des Reiches, in den Kämpfen feiner Nachkommen 
lockerten ſich fchnell die Zügel; die Großen im Kirchen⸗, Heer: und Staats- 
bienft wurden nur um fo eigenmächtiger, unabhängiger, gewaltiger; wer 
von den Königen ihren Gehorfam oder ihren Beiftand gewinnen wollte, 
mochte mit Schenkungen und Erweiterungen ihrer perfönlichen oder Amts⸗ 
befugniffe um fie werben. Schon ragten zahlreiche mächtige Geichlechter 
hervor, reich genug, in den Einfaffen ihrer Güter, in der wachſenden Zahl 
Freier, die fih ihnen in Eid und Waffenpflicht gaben, eine kriegeriſche 
Macht aufzubieten, welche zum Neuterdienft ausgeftattet und eingeübt, in 
aller Weife die alte Art der Kriegsrüftung im Heerbann überwog. Die 
Minifterialität und bald das Ritterthum überwucherten bie alten Formen 
bes Reichs. 

Der wachſenden Aufloderung Einhalt zu thun und den innern und 
äußern Gefahren, die mit ihr wuchfen, zu begegnen, warb in Deutfchland, 
als man fich von den entarteten Rarolingern losriß, auf Betrieb ber 
Bifchöfe der Verwaltungsmechanismus dahin geändert, daß man bie ftarfe 
Einigung, die im Ganzen nicht mehr zu erhalten war, mwenigftens in den 
Theilen herftellte; man vereinigte jedes ber großen Stammgebiete ber 
Nation unter einer höchften Militär: und Civilgewalt, übertrug dieſe dem 
in dem Stammgebiet Mädtigften. Sie wären Könige geweſen, wenn fie 
ihre Amtsgewalt niht von einer höheren Autorität hätten empfangen 
müſſen. Daß bann einer diefer Herzoge, der ſächſiſche, zum König er: 
wählt wurbe, und daß er und feine Nachkommen bie königlihe Machtvoll- 
fommenbeit, die Idee ber einheitlichen Gewalt zu vertreten den Muth und 
bie Kraft hatten, verzögerte den Fortgang ber begonnenen Umbildung in 
bemjelben Maaß, als das Gefühl und bie Gewohnheit der Reichseinheit 
damit genährt ward. Das nächte Geſchlecht, das der Salier, fuhr ener⸗ 
giſch in der begonnenen Weife fort. 

Aber zu einem neuen Princip der Verwaltung fam man nicht; bie 
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wirthſchaftlichen fo gut wie die militärifhen Verhältniffe machten es un: 
möglich. 

Beftanden einmal die Befoldungen in Dotationen, in Gütern, welche 
bie Dotirten nach eigenen Emeſſen durch ihnen pflichtige Leute bewirth: 
fhafteten, jo war die allmähliche Verihmelzung der Amtsgüter mit dem 
Eigenen, — Erbgut, königlichen Schenkungen, Angelauften u. f. m. — 
nicht zu hindern; und das Streben nad; ungetheilter Vererbung lag um fo 
näher, je mehr die Amtsgemwalt felbft ſich localiſirte. 

Einft hatten die Heere des Reiches außer den Königsleuten und ihren 
Haufen befonders aus dem Heerbann ber Freien beftanden. Dies Waf- 
fenrecht mar das alte Zeichen der Freiheit, mern auch bes Königs und ber 
Großen Dienftleute die Ehre der Waffen ohne Freiheit Haben konnten. 
Aber die Pflicht des Heerbannes ward fo läftig und koſtbar, daß bie kleine⸗ 
ren Freien wirthſchaftlich an ihm zu Grunde gingen. Es wird weiterhin 
erörtert werden, wie fie, um ihren Nahrungsitand zu retten, nur die Wahl 
hatten, entweder mit ihrer Perſon oder mit ihrem Gute bienfibar zu werben. 
Immer größere Maſſen des freien Eigenthums fielen an bie großen Ge— 
ſchlechter und an Die todte Hand. 

Je mehr der Heerbann verfiel, um jo ausfchliegliher mar die Kriegs- 
macht in den Kriegshaufen, welde die Großen ftellen fonnten, in dem 
Neuterbienft, wie er fi in diefen — Freie, Bufallen, Hörige, durch bie 
neue Ehre der militärifchen Grabe zufammengehalten — entwidelte. Die 
fo dienten, erhielten von dem Kriegsherren Güter, Nugungen, Zinfe, Ges 
winn aller Art, um fo reicheren, zu je abhängigerer Stellung fie fich ver- 
pflidteten. Und wieber der größere Gewinn machte jelbft jene Form der 
Pflitigkeit erwünſcht, in der man zwar über Weib und Kind, Hab und 
Gut, über die eigene Perfon zu verfügen verzichtete, aber bie gleiche mili— 
tärifhe Ehre, wie der freiefte Mann und der höchſte Fürft gewann, und 
über jolde, die ebenfo ohne Freiheit und Eigenthum waren, aber nur den 
Ader beftellten, Namens des gemeinfamen Herrn ben Herrn machte. 

Reißend ſchwand, jeit das Ritterweſen und diefe Minifterialität ein- 
trat, bie Zahl ber Freien und ber Stolz der Freiheit. Das Kleine freie 
Eigenthum, der ganze Mittelftand der Nation ging unter; fie ſchied ſich 
in Kriegaleute und Felbbauer, fie Löfte fich auf in Gruppen von Leuten 
und Gütern, von Vaſallen, Minifterialen, Grundholden und Schutzleuten 
um je einzelne Kirhen und Geſchlechter, die ihre Herren, ihre Obrigkeit 
waren. Kaum daß fich zwiſchen diefen Gruppen, zwiſchen dem Stand 
vom Kriegshandwerk und dem, der da zinfte, frohndete und wehrlos war, 
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in den beginnenden Städten Hefte alter Freiheit, Anfänge neuer Selbit- 
ftänbigfeit retteten. ” 

Vergebens hatten die Dttonen in ben Bifhöfen ein Gegengewicht 
gegen bie Geſchlechter, vergebens bie Salier in der Begänftigung der Erbs- 
lichkeit der unteren Lehen und Dienfte einen neuen populären Rückhalt zu 
gewinnen geſucht. Es wuchſen und wucherten jene Bildungen nad unten 
bin unaufhaltbar weiter; fie fchloffen nach oben hin ab, als die Gewohn- 
heit der Erblichfeit in den Reihsämtern zum Rechte wurde. So war der 
Reichsgewalt aus den obrigfeitliden Befugnifjen, die fie ausüben ließ, 
durch eben die, welchen fie fie zu getreuen Händen anvertraut, eine Gegen= 
macht erwachſen, die hinter ſich die Summe ber neugeworbenen Verhält- 
nifje hatte; zwifchen der Reichsgewalt und dem Volk ftand eine Zwifchen- 
lage, durch die fie nicht mehr hinabzureichen vermochte; nur nod) mittel: 
bar gehörte ihr das Volk. 

Wohl gab es Königsgut in Menge, große Domainen, nugbare Rechte 
mancher Art. Aber nit bloß, daß von diefen immer neue Stüde ge 
opfert werden mußten, wenn es galt, den einen oder andern unter den 
Großen zu gewinnen; auch dieſe Güter mußten ja verwaltet werden, und 
ihre Verwaltung folgte rafch dem allgemeinen Zuge. Wohl blühten Städte 
auf, königliche und andere; aber auch ihr Intereſſe wandte fich zunächſt 
nur auf fich felbft; und wie wader fie im einzelnen Fall für die königliche 
Macht eintraten, vorerit beſaßen fie weder die Kraft noch das Anjehen, 
daß fich die Könige auf fie hätten ſtützen können. Ja das Beifpiel der 
lombarbifchen Städte zeigte Gefahren, die noch bebenflicher waren, als 
jebe andere. 

So erwuchs dag deutfche Fürſtenthum, geiftliches wie meltliches. 

Nur daß bereits den Fürften gegenüber veffelben Weges, wie fie fich 
einft erhoben, ihre Bafallen und Dienftmannen trog Eid und Pflicht ſich 
zu löfen, dem eigenen Vortheil nachzugehen, obrigkeitliche Befugniß an 
fi zu bringen, Rechte und Güter, die dem Dienft gebührten, erblich zu 
machen begannen. Sn immer tieferen Rreijen, bis in die Dörfer hinab, 
wiederholten fich biefelben Entwidelungen; und wieder zwiſchen den ſich 
in Gutgbefig umformenden Dörfern festen überall Kleine Landftäbte an, 
zu ähnlicher Zwifhenftellung wie die großen Reichs- und freien Städte 
zwiſchen den fürftlichen Gebieten. 

In dem Maafe, al3 immer tiefer hinab, in immer engerem Bereich 
Iocale Gemwalten auffeimten und Wurzel trieben, warb das innere Leben 
der Nation bewegter, unmittelbarer, individualiſirter; in üppiger Man: 
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nigfaltigkeit wuchernd erwuchs das Sonberleben Eleinfter Kreife, Regſam—⸗ 
keit und Eigenartigfeit an jedem Punkt. 

Aber wie aud in ſich gelodert und verwandelt, bieß ganze Syſtem 
ftaatlichen Lebens, getragen-von der Stufenfolge obrigkeitlicher Befugniſſe, 
deren Weſen es war, von ber nächſt höheren Stelle übertragen zu fein, 
rubte in der Idee des Königthums, in der Machtvollkommenheit der höch: 
ften irdiſchen Gewalt, die Gott jelbft gefegt, Gerechtigkeit und Frieden auf 
Erden zu hüten. 

Auch) in den anderen Ländern ber Chriftenheit waren ähnliche Ent: 
widelungen vor fi gegangen; auch da wurde das Königthum als Quelle 
aller Rechte nur ſchematiſch fFeftgehalten. Aber erblih wie es war, 
fant es zu dem Niveau der übrigen Erblichkeiten, des blofen Fami- 
Tienintereffes hinab, während in deutichen Landen die Wahl felbft immer 
wieder bie Vorftellung erneute, daß man eine höchfte Gewalt über ſich 
habe, und daß man ihr einen Träger und Vertreter wähle „zu einem Rich- 
ter über Eigen und Lehn und über jeglichen Mannes Leib.” Und dann: 
dieſem Gemwählten gebührte „des Reiches Gewalt und der Eniferlihe Name“; 
er war „ber rechte Bogt, Handhaber und Beſchirmer ber Heiligen Kirche”; 
mit diefer höchften Macht der Chriftenheit überragte das Haupt unfrer 
Nation die erblicden Könige umber. 

Wir nannten die Hohenftaufenzeit ben Gipfel unfrer Geſchichte. In 
Mitten ber neu werdenden Welt fteht noch die Kaiſermacht hoch aufrecht, 
nit in ber alten ftarren Unumſchränktheit, in der mechanifchen Verwal: 
tungseinheit der Chriftenwelt, aber noch in ber Kraft der Idee, die fie ver: 
tritt, in der perfönlichen Hoheit, die mächtige Charaktere in ihr zur Gel- 
tung zu bringen miffen. In diefer Zeit unferer Geſchichte ift e8, wo in 
ber lebenbigften Spannung des Alten und Neuen alle Kräfte arbeiten und 
alle Triebe fih hinausgeftalten, innerlich noch genug gebunden durch die 
alte Autorität, um nicht zu verwildern, und nicht mehr mächtig genug 
umfpannt, um gehemmt zu werden und zu verfümmern. So gewaltig 
Friedrich Barbarofja fein Kaiferrecht, das Recht der höchſten irdiſchen Ma— 
jeftät vertrat, er bezwang die Bewegung der Geifter nicht mehr; und fo 
gewaltig fie emporfhmoll, nachdem den welfiſch-hierarchiſchen Sieg der 
Mord des milden Königs Philipp befiegelt hatte, immer noch, auch in ben 
wilbeften Kämpfen Friebrich IL, klang die alte Ehrfurcht vor der Kaiſer⸗ 
mecht und das Gefühl hindurch, daß nur in ihr die Nation ihre Kraft und 
Ehre habe. 

Und nım fehe man, was diefe Hundert Jahre der Hohenftaufen dem 
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geiftigen und focialen Leben der Nation bedeuten. In unermeßlider 
Regſamleit, in ver Fülle ſchöpferiſcher Kraft brachten fie ung die ftauneng- 
würbigften Entwidelungen. j 

Auch in den deutſchen Militärftand drang jener Geift des Nitter- 
thums, der in ber romanifchen Welt, unter dem Einfluß ver Kreuzzüge 
ſchon fo üppige Blüthen trieb, ſchon im Entarten war. Aber fo befruch: 
tend und belebend er wirkte, fo fühlbar er die Abhängigkeiten loderte und 
die Gebundenheiten Löjte, in denen Vaſall und Dienftmann ftehen follten, 
— unfer Ritterthum wurde weder jo phantaftifch wie dort, noch entwuchs 
e3 jo ganz den nationalen Intereſſen. Deutſche Ritterorden kämpften an 
der MWeichjel, an der Düna, gründeten Ritterftaaten, immer weitere Stre- 
den Heidenland chriftlich und deutſch zu machen. 

Bor Allem in unferm Bürgerthum zeigt ſich die Bewegung, die über: 
quellende Lebenskraft jener Zeit. Von bürftigen, eng gebundenen Formen 
erwuchs es ſchnell zu innerer Selbftregierung, zur geichlofienen Selbft- 
ftändigfeit, zu trugiger Wehrhaftigfeit; Durch Fleiß, Gefhidlichkeit, Unter⸗ 
nehmungsgeift kam e3 zu rafch wachſendem Wohlſtand. Der Drient, den 
bie Kreuzzüge erſchloſſen, hatte dem Handel, auch Durch Die deutſchen Lande, 
raſchen Auffhwung gegeben. Das Aufblühen der Städte an der Donau, 
dem Rhein entlang, dur die Mitte des Reiches zur Nord: und Dftfee, 
zur Slavengrenze bezeichnete bie belebenden Straßen des Verlehrs. Schon 
fuchten die vlaemifchen, die Rheinſtädte kreuzfahrend den directen Seeweg 
über Liffabon zum Drient. Kaum begründet, ward Lübed der Mittel: 
punkt des nordifchen Handels; Stadt auf Stabt erwuchs an den Küften 
Medlenburgs, Pommerns, dann weiter hinaus; den Eroberungen der 
Ritter, den Belehrungen der Priefter bahnte der deutihe Kaufmann den 
Weg. Wetteifernd mit den Fürften, den Orden, halfen die Stäbte zu 
neuen Gründungen; bis jur Nema hin, ins Innere bes Landes reichten 
bie deutſchen Eolonien, deutſche Städte mit lübiſchem Necht bewibmet, bie 
ſich ihren höchften Rechtsſpruch von dem Oberhof zu Lübeck Holten. 

Schon ward Schlefien, warb das Land von Magdeburg bis Darzig 
in nod vollerem Maaße colonifirt. Recht eigentlich der Pflug war es, 
ber hier eroberte; troß ſchwerer Hintermwälblerarbeit, bie Hier zu machen 
war — benn meift „aus wilder Wurzel” mußte urbar gemacht wer: 
den — lodte Freiheit und Eigenthum den daheim armen und gebrüd- 
ten Feldbauer in dieß „neue Deutfchland“; die maſſenhaft wachſende 
Auswanderung reichte bald bis zum Niemen, bis in bie Zips, nad) Cie: 
benbürgen. 
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Es find nur einzelne Züge aus dem reichen Bilde jener Zeit Deutſch⸗ 
lands; und fie ift nicht minder reich und bewegt im Bereich bes geiftigen 
Lebens. 

Man möchte ſagen, ein Bild dieſes Aufſchwunges iſt es, daß damals 
unſre Baukunſt den romaniſchen Styl verließ, um in den kühneren, ges 
löfteren, bis ins Einzelne ſich gliedernden und ſchmüdenden Formen ber 
Spigbogen und Hochthürme emporzuitreben. In den Bildwerken, maleri- 
ſchen wie plaftifhen, trat an die Stelle ber hergebradten ftarren Typen 
ber bewegte Ausdruck des Moment? und ber Leivenfchaft, der freiere 
Schwung empfundener Schönheit. 

So raſch und reich wie nur wieder in den Zeiten Leffings, Schillerd 
und Göthe’3 erblühte die deutſche Poefie; fie fand fih Formen,. Style, 
Sangesweifen, die in ihrer Art vollenvet find. Heimiſche und fremde 
Sagen, Minne und Ritterthum, Frömmigkeit und Vaterland ward ge: 
fungen und nachgeſungen in einer Sprache, die ſich über die localen Dia- 
lecte erhob, und in ber fih ber Bommernherzog und der Brandenburger 
Marlgraf eben fo leicht und frei bewegte wie der Oberdeutſche, in der man 
fi verftand von den Alpen big zur Rheinmündung und bis Riga. Ueber 
den alten Gegenfas der Stämme begann fich bie Einheit der Sprache, der 
Bildung, unſres geiftigen Lebens zu erheben. 

In Mitten diefes nationalen Vorwärtsſchreitens brach die KHohen- 
ftaufenmacht, bie überragende Bedeutung unfrer Nation zufammen. 

Es folgten furhtbare Zeiten. Es fonnte ſcheinen, den Territorien 
zum Gewinn, in bie ſich das deutſche Land und Volk augeinanderlebte, den 
Großen zum Gewinn, deren Lanbesherrlichkeit die geſunkene Reichsge—⸗ 
walt überwuchernd in geiler Ueppigkeit gebieh. Aber wer fchügte Land 
und Bolt? wer handhabte Frieden, Necht und Drbnung? nun war 
das da, was ein Dichter gefagt: „mein Dach ift morſch, es triefen meine 
Wände.” 

Man mußte inne werben, was man verloren. In ber Sehnſucht 
der Nation blieb ver ghibelliniihe Gedanke. 
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Es hat eine Zeit gegeben, wo bie Slaven weſtwärts big über bie Elbe 
und Saale, bis in das Mainthal hinein vorgedrungen waren. Nur ein 
Paar ſächſiſche Stämme, die „Norbleute” in Holftein und Stormarn, 
hatten fi gegen ihre Webermacht jenjeit3 der Elbe behauptet. 

Erſt mit Karl dem Großen ward für die Sicherung auch diefer Gren- 
zen gejorgt; es geſchah in der Form jenes Markiyftems, wie es am Ebro 
gegen die Araber, von der Adria big zur Donau gegen die Avaren, von 
der Donau big zum oberen Main gegen bie Böhmen georbnet wurde, Da 
ſchloß fih die neue Grenze an der Saale und Elbe hinab an; noch auf 
dem linfen Ufer die Mark von Magdeburg abwärts (die Altmarf). 

Sole Mark war ein noch nicht in das Reid und deſſen Gauſyſtem 
eingereihtes Borland; e8 war eine Friegerifche Decupation in Feindesland 
mit der Aufgabe immer weiterer Belehrung und Unterwerfung. Die 
Mark war demnach im fteten Kriegszuftand, zur Behauptung des ſchon 
gewonnenen Gebietes mit Burgen an militärifch geeigneten Stellen beſetzt 
in ihnen und um fie ber Kriegsleute mit Lehen angefett. Den Befehl 
über je ein ſolches Markgebiet führte ein Markgraf, dem auch wohl, damit 
er im Fall größerer Gefahr mit defto bereiteren Mitteln verfehen ſei, die 
Grafſchaft her nächften Gaue mit übertragen war. An ihn maren bie 
Häuptlinge und Stämme, die fich unterworfen und zu Tribut verpflichtet, 
gewiefen; dieſen gegenüber vertrat er die Hoheit des Reiches. 

Sn den wüften Zeiten nad Karl dem Großen hatte man Mühe, die 
gewonnenen Grenzen und Vorlande zu behaupten. Erft unter Otto dem 
Großen folgte ein neuer gewaltiger Stoß gegen die Slavenwelt. In 
wenigen Jahrzehnten warb alles Land von ver Saale bis zur Elbe und 
über diefe hinaus die Laufig, die Mittelmarf, die Priegnik gewonnen. 

Zu dauerndem Beſitz nur die ſüdlichen Gebiete. Die Priegnig, die 
Mittelmark, ja der größere Theil der Altmark ging feit dem großen 
Slavenaufitand 983 wieder verloren. Die neugegründeten Bisthümer 
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Dann folgte die Zeit der falifchen Kaifer, die immer neuen Empörungen 
ber ſächſiſchen Großen gegen fie, am Tage von Welfesholz (1115) Hatten 
die Slaven „den Herren, bie den Sachſen zu Hülfe kommen follten“, bei 
Köthen, fo weit weftwärts der Elbe, den Weg verlegt. Bon der Altmark 
war nur der Weſtſaum noch in deutſcher Hand; fie war, jagt die alte 
Kaiſerchronik, „ganz wüſte von Volk und ftand voll langen Rohres.“ 
Inzwiſchen war in der Slavenmwelt große Veränderung vor ſich ge: 
gangen. Zwei der bedeutendſten Slavenfürften, die von Polen und Böh- 
men, hatten das Chriftenthum angenommen unb waren in bie Obebienz 
des Neiches getreten. An ber Hand der Kirche gewannen fie in ihren 
Gebieten eine Stellung, wie fie fonft nicht flavifger Art war. Anden böhmi⸗ 
{hen Grenzen fiodte damit Die Bedeutung ver Marfgrafichaft. Die Polen: 
berzoge, in raſch wachſender Gewalt und bes Neiches fi nicht mehr fm: 
mernd, begannen erobernd auch nach dem Weiten hin ſich auszubehnen; 
nicht bloß daß fie Schlefien gewannen; die ſlaviſchen Häuptlinge an der 
Nepe, an der Pommerntüfte bis zur Ober bewältigend, berührten fie ſchon 
die alte Mark Laufig, griffen in die ehemaligen Sprengel von Branden: 
burg und Havelberg ein. Daß man im Reich empfand, was das bedeute, 
zeigt des Kaiſers Feldzug nad) Glogau 1109; nur daß er völlig mißlang. 
Auch in Meklenburg erhob fih ein SIavenhäuptling mit der Annahme des 
Chriſtenthums zu bedeutender Macht, auch von dort aus ward nach Bom: 
mern, nad der Priegnig Hin einzubringen verſucht. Die Pommern, zu: 
gleich von den Dänen bebrängt, nach vergeblichem Verſuch, ſich durch 
Vereinigung unter einem Herzog zu ftärten, anerkannten bie polnifche 
Oberhoheit und nahmen um 1125 das Chriftenthum an. Freilich weder 
„bier noch im untern Weichjellande nod in Mellenburg war das Ehriften- 
thum tief eingedrungen; es brachte ja nicht3 als härteren Herrendrud und 
den „Biſchofszins“; in immer wilderer Wuth brach bie alte Heidenart wie- 
der hervor. Noch hatte fie in ven Stämmen, bie an der Havel, zwifchen 
Raufig und Pommern bis zur Ober wohnten, eine Zuflucht, wenn auch 
ſchon nicht mehr — denn fie lebten ohne Einigung, in alter wendiſcher 
Häuptlingsweife — einen Rüdhalt. Aud fie ſchienen endlich den Polen 
oder den hriftlichen Wendenfürften der baltifchen Küſte erliegen zu müffen. 
€3 war daran, daß ſich die Slavengrenze für immer an ber Elbe 
firirte. Dann, von der Polenmacht und ihren Dependenzen norbwärts, 
und füblid von Böhmen begrenzt und jlavifch umfpannt, war bie Laufik 
und das Meiner Land ſchwer zu behaupten. 
Da nun, mit Albrecht dem Bären, wandten jich die Dinge. Das 
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beutfche Weſen erhob fich zum. energifchen Vorbringen; der alte Gedanke 
de3 Markgrafenthums, in ber Fülle feiner Anfprüche fich erneuernd, grün: 
bete hier ein Fürſtenthum, nor dem die hegonnene Geftaltung der nord- 
ſlaviſchen Welt rafch zuſammenſank. 

Ein niederſächſiſches Volkslied nennt Albreht neben dem Löwen 
Heinrich und dem Kaiſer Friedrich mit dem rothen Haar: „das waren drei 
Herren, die konnten bie Welt verkehren.” Aber der hochſtrebende Sachjen- 
berzog brach zufammen, der Kaiſer Rothbart verzehrte feine Kraft in ita= 
lichen Kämpfen. Nur Alhrechts Gründung gebieh, wuchs raſch und 
glänzend empor. Eine Reihe meift hochbegabter und kühn ftrebender 
Nachfolger führten dad Begonnene weiter. 

Mährend daheim in Deutfchland fhon unter Friedrich IT., ärger 
nad) feinem Ausgang die Anardie wuchs, erreichten die Marken, von den 
Brüdern Johann und Dito in nie getrübter Eintracht regiert, in den 
furchtbaren Zeiten des Interregnums ven Gipfel innerer Blüthe. Dann, 
in dem Moment höchften äußern Glanzes erloſch das Geſchlecht. 

Es umfaßte die Herrſchaſt der askaniſchen Markgrafen außer den 
Marken — der Altmark, Priegnig, Mittelmarf, Ukermark, Neumarf — 
die beiden Laufigen, die Mark Landsberg, die Pfalzgrafſchaft in Sachfen, 
die Lande Sternberg und Croſſen jenfeit3 der Oder bis zur Obra, dann 
vom öftlichen Pommern einen Strich Landes an der Ordensgrenze hinab 
bis zur See, deren Küfte von Leba bis gegen Cöslin, über Pommern und 
Metlenburg die Lehnshoheit; von der Meißner Mark war das Land auf 
dem rechten Elbufer gemonnen, auf dem linken Dresden, Torgau, eine 
Zeit lang Meißen pfandweiſe im Befig der Brandenburger. Es gab ber 
Zeit Fein deutſches Fürſtenhhum von größerem Umfang, von geihloßnerem 
Gebiet, keins, dag eine fo bedeutende Sphäre Selbftftändiger Politik gehabt 
hätte; es entriß den Dänen die Suprematie über die Südküſten ber 
Oſtſee. 

Der Tod des glorreichen Markgrafen Waldemar 1319 galt allen 
Nachbarn als gute Gelegenheit, die verwaiſten Lande wie herrenloſes Gut 
zu behandeln und gelegene Stücke an ſich zu reißen. Eine Zerrüttung 
entſetzlicher Art. Dann belehnte Kaiſer Ludwig ſeinen Erſtgebornen, 
einen achtjährigen Knaben, mit dem Erbe der Markgrafen; aber weder 
war das ſchon Verlorne wieder einzubringen, noch gewannen die Marken 
dabei, daß ſie ein Anhängſel der kaiſerlichen Hausmacht geworden. In 
maaßloſer Weiſe wurden landesherrliche Güter, Rechte, Einnahmen ver: 
ſchleudert, um Anhang oder Geld zu gewinnen; heftiger als in anderen 
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NReichslanden wirkte in den Marken ber Teibenfhaftliche Kampf tes Pap⸗ 
fies gegen ben Kaifer; dann erhob ſich jener falſche Waldemar, über bie 
Lande neue Jerrüttung zu bringen; für bie Baiern kämpfend, brang da- 
mals ver Dänenkönig bis an die Mauern Berlins; dann wieder folgten 
unglüdlihe Kämpfe gegen bie erjtarfenden Pommernberzoge. Funfzig 
unglüdjelige Jahre blieb das Land beim bairifchen Haufe; dann wurde es 
1374 an Raifer Rarl IV. abgetreten. Wir werben fpäter den großen 
Plan, den er verfolgte, fernen lernen; aber die Theilung feiner Lande 
nad feinem Tode brachte über alle, zumal über die Marken, neues Un- 
beil; es folgte Verpfändung auf Verpfändbung, förmliche Anarchie riß ein; 
„von Tag zu Tag”, fagt eine Urkunde des Havelberger Bifchofs, „wachen 
und mehren fich die Fehden und Raubzüge, die Dörfer liegen niederge— 
brannt, die Felder verwüftet, nadt und Hülflos verlaffen die Menfhen ihre 
Wohnungen; auf heimlichen Wegen müſſen die Geiftlichen ihrem Berufe 
nachgehen.” Als ein „halbverlornes” Land ward es endlich den Hohen: 
zollern überwiejen. 

Was in diefer traurigen Zeit verloren ging, war nicht blos ber Um= 
fang der marfgräflichen Herrfchaft, ihr Einfluß auf die allgemeinen, na= 
mentlich nordeuropäiſchen Verhäliniffe. Unendlich mehr bedeutete die 
innere Veränderung in den Marken ſelbſt. Es loderte ſich die landes— 
herrliche Gewalt, es ſchwand bie obrigteitliche Autorität und damit die 
fefte Grundlage der gefammten inneren Drganifation, wie fie eben fo 
eigenihümlich wie lebendig aus ber Art der Gründung diefer Lande er- 
wachſen war. Blieb auch noch lange hinaus in den ſtaats- und privat: 
rechtlichen Verhältnifjen der Marten die urfprünglice Geftaltung erfenn- 
bar, fo war fie do, wenn man fo jagen darf, entartet und in biefer 
Entartung den allgemeinen deutſchen Zuftänden, von denen fie ſich an- 
fangs in glüdlicher Weife unterſchieden hatten, wieder angeähnelt. 

Berfuchen wir wenigftens die Hauptpunkte zufammenzufiellen. 


Die Markgraffcaft. 


Albrecht der Bär erhielt die ſächſiſche Marggrafihaft als Entſchädi— 
gung für die Anfprüche, die er auf das ſächſiſche Herzogthum erhoben hatte. 
Theile dieſer Umftand, theils die Faiferliche Politif jener Zeit, von den 
Herzogthüimern „die Fahnlehen abzubrechen“, gab der Markgrafſchaft bei 
ihrem Uebergang an die Ascanier bie völlige Unabhängigkeit von dem 
Herzogthum, unter dem fie früher geſtanden. 
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Zunächſt umfaßte die „ſächſiſche“ Mark nicht viel mehr, als das fo 
oft ftrittige Gebiet im Weſten der Elbe; nur daß in den legten Zeiten 
Kaiſer Lothars ein erfolgreicher Zug nach der Priegnig unternommen war. 
Aber nah dem Weſen der Markfgrafichaft gehörte in ihren Bereich, ja zu 
ihrer Aufgabe das Heranziehen der vorliegenden Slavenländer. Da moch- 
ten die Ascanier ihr Färftenthum erweitern. 

Die innere Schwächung der nächſtgelegenen ſlaviſchen Stämme er- 
leichterte die Erwerbung. Der erneuten Unterwerfung der Priegnit folgte 
die Befigergreifung der Zauche und des Hevellandes, die der dortige 
Slavenhäuptling Pribislav — er war Chrift geworden und hatte dem 
alten Bistum Brandenburg feinen Bischof wiedergegeben — dem Mark: 
grafen als Erbſchaft übergab. Bon den zwifgen Brandenburg und ber 
Havel liegenden Gebieten — Glien, Bellin, Rhinow, Frieſack — ſcheint 
wenigſtens das legte durch Vertrag mit dem dortigen Häuptling ſich unter: 
worfen zu haben; feinem Gefchledt, den Edlen Herrn von Friefad, blieb das 
Land zu Lehen. Die weiteren Erwerbungen bis zur Ober, gegen Pom— 
mern und Meflenburg hin, Barmin, Teltow, Udermark, Stargard u. ſ. w., 
erfolgten unter Albreits Söhnen und Enkeln; das Land Lebus, das dem 
Erzbistum Magdeburg gehörte, wurde um 1250, die Neumark nach und 
nad in den folgenden Decennien gewonnen. Seit 1200 hatte man nicht 
mehr gegen heidniſche Slaven zu erobern, jondern mit den chriftlich-flavi- 
Shen Fürften in Meklenburg, Pommern, Polen, Schlefien zu fämpfen. 

Wenn auch erblich übertragen, wurde die Markgrafſchaft in der erften 
Zeit der Ascanier doch noch jehr beftimmt als ein Amt aufgefaßt, und 
beifpielshalber über die zur Ausitattung beffelben beftimmten Güter oder 
Rechte nicht ohne Faiferliche Bewilligung verfügt. Seit Friedrichs II. 
Eonititution von 1232 „die hergebrahten Rechte“ der Fürften anerkannt 
und auf alles Eingreifen des kaiſerlichen Negiments verzichtet hatte, wurde 
die Summe ber marfgräflihen Amtsgewalt zu landesherrlichen Attributen 
ber Marlgrafen. 

Sie waren umfafjender als die irgend eines deutſchen Fürften, auch 
die übrigen Markgrafen von Meißen, von Defterreich u. ſ. m. nicht aus- 
genommen, indem die brandenburgiſchen Lande, die jüngfte Ermerbung 
nad dem Geift der alten Markgrafſchaft, nicht wie jene ſchon Generationen 
hindurch fich mit dem Reich zufammengelebt hatten. Es find dieje Lande 
nie mit bem Gefühl Reichsgebiete geweſen wie jedes andre deutſche Terri- 
torium. Ihre Beziehung zum Reich beſchränkte fich darauf, daß ihr 
Zandesherr, („dominus terrae“) auch darin jedem andern Markgrafen vor: 
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aus, mit einem Erzamt — dem ber faiferlihen Kammer — unmittelbar 
bei der Kaiſerwahl betheiligt wurbe. 

Alerdings war die Altmark feit lange occupirt, aber wieder und wie⸗ 
der theilweije verloren. Allerdings waren die Bisthümer von Havelberg 
und Brandenburg Gründungen aus ber Ottonenzeit; aber ihre Sprengel 
wurden ihnen erft durch die Markgrafen wieder gewonnen und gefichert. 
Beide, jo wie das jüngere Bisthum Lebus, ſtanden unter ber Landeshoheit 
der Markgrafen, waren nicht wie fonft die Bisthümer im Reich Reichs: 
ftände. Als fie nachmals unter Marimiliaon zur Reichsmatrikel angefegt 
wurben, fonnte bagegen geltend gemadt werben: es habe mit ben bran= 
denburgifchen Stiftern eine andre Bewandtniß ala mit den meißniſchen 
und thüringifchen, welche Regalien und Lehen vom Reich hätten; bie bran- 
denburgifchen hätten dergleichen nicht, fie jeien ohne Mittel im Churfürften- 
thum gelegen. 

Eben fo wenig gab es in dem Bereih dieſer Markgrafſchaft andre 
Reihsunmittelbarkeiten von Reihsburgen, Reichsminifterialen, Reichs⸗ 
ftädten, faiferliden Domainen, Rejervaten u. |. w. Bon Anfang an fteht 
bier alles, fo weit es weltlicher Art ifl, unter der einigen Autorität des 
Markgrafen. Gr ift hier von Reichs wegen die höchfte und einzige Obrig- 
feit, oberfter Richter, oberfter Kriegsherr, Obereigenthämer von Grund - 
und Boden. 

Denn bie Markgrafichaft ift ihrem Weſen nad occupirtes Feindes⸗ 
land unter militärifhem Befehl. Hier giebt es nicht ächtes Eigenthum 
wie im Rei, nicht Vollfreie, über die unter Königebann zu richten wäre. 
Der Markgraf, fagt der Sachſenſpiegel, „dingt bei fein felbft Hulden“; 
„bei der Huldigung“, die ihm geleiftet worden, gebietet er das Urtheil zu 
finden, Recht zu nehmen und zu geben, nicht „bei des Reiches Huld“. Als 
Befehlshaber der militäriſchen Occupation hat er auch die höchſte Gerichts⸗ 
barfeit, er ift die Quelle für alle weitere Rechtspflege im Lande. 

Nur die Altmark ift nicht ganz in denfelben Verhältniſſen. Ihr find 
in früherer Zeit ein Paar Grafſchaften zugelegt worden, und für dieſe galt 
bie Ordnung ber Übrigen Graffhaften und Grafengerichte im Reich; hoch— 
freie Gefchlechter hatten von früher ber diefe Grafengerichte als vicecomites 
zu Lehen. Doc nicht lange und es wird auch dort die Vogteieinrichtung 
durchgeführt, die fortan die Marken harakterifirt. 

Eben fo ift in ter Altmark und in den Erwerbungen Albrechts des 
Büren bie früher übliche Einrichtung der Militärgrenze nach Burgmwarten 
mit Burggrafen u. |. w. erkennbar. Auch fie wird früh aufgegeben, um, 
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wie in den übrigen Gebieten, die gerichtliche und militärifche Gewalt in 
ben Hänben-ber Vögte zu vereinigen. 

Ueberhaupt zeigen die Marken, wenn man fie in ihren Verfaffungs- 
und Rechtszuftänden mit den älteren deutichen Territorien vergleicht, mehr 
Einfachheit und Geregeltheit. Begreiflih: während dort altbegründete 
Zuftände, mit allen möglihen Einwirkungen und gelegentlichen Aende— 
rungen durchzogen, endlich äußerft unklar, in fich widerſpruchsvoll, prin- 
ciplo8 erfcheinen mußten, hatte man hier ein Staatsweſen gleichfam aus 
frifcher Hand zu machen; man fonnte e3 fo gut wie ganz nad) den Zwecken 
und Aufgaben, die man für weientlich hielt, einrichten, man fonnte eine 
Geſtaltung ſchaffen, die fih möglichtt dem, mas jener Zeit ala Mufter 
ftaatliher Ordnung vorſchwebte, näherte. 

So zeigt fih die Militärverfafung, die Verwaltung, die Art ver 
Gründung von Dorf und Stadt. Nur daß jedes der fo geordneten Ver- 
hältniffe, mehr oder weniger fchnell, aus feiner erften Beftimmung hin- 
auswuchs und entartete. 


Heerwefen und Berwaltung. 


Zunächſt drängt ſich Hier eine fo zu fagen ftatiftifche Frage auf. 

In derjelben Zeit, da Albrecht der Bär feine Gründungen machte, 
und wetteifernd mit ihm eroberte Heinrich der Löwe von der Trave aus; 
bis zur Peene hin erftredte fich feine militärische Befegung des Landes, 
Wenig fpäter begannen die ritterlihen Gründungen und Befegungen an 
der Diina und in Preußen, unabläffige Kämpfe. Und in den gleichjeitigen 
Kämpfen um Italien, in den inneren Fehden aller Orten ift im geringften 
nicht eine Abnahme ver ftreitbaren Kräfte wahrzunehmen. Woher bieje 
unerihöpflihe Menge von Rittern und Knappen, von Leuten des Militär: 
ftandes, erflärt fi) aus der Entwidelung ber Minifterialität. 

Das Wefen verfelben zu verſtehen, ifl es nothwendig, auf die Vers 
mwaltungsmeife des früheren Mittelalters einzugehen. 

Eine Kirche, ein Fürft, ein Dynaft hatte Eigengut, hatte Lehngut und 
nugbare Rechte, obrigfeitlihe und Reichsverpflichtungen, b. h. urigbiction 
und ein bereites Kriegsweſen. Für die Verwaltung der herrfchaftlichen 
Güter und Einkünfte, für den Hofhalt, für die Kanzleigeſchäfte u. ſ. m. 
brauchte man ein zahlveiches und zuverläffiges Beamtenperfonal, eine ge 
ordnete Gefchäftsvertheilung. Dieſe ergab fih — ſchon am Merovinger: 
hofe ift dieſe Ordnung jo zu jagen der Minifterien — einfach aus ber 
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nächften Anſchauung: das Wohnhaus, die Kühe, ber Keller, der Marftall, 
der Forft. Zum Amt der „Kammer“ gehörte außer der Sorge für bie 
berrihaftlihe Wohnung und Bedienung auch die Schagfammer, alfo na= 
mentlich die Baareinnahmen, Zollweſen und Münzweſen; aber zugleich 
das paffive Vermögen, bie herrſchaftlichen Schulden, Berpfändungen u. f. w. 
Das Amt der Küche (Truchfek) umfaßte Alles, mas fie mit ihrem Bedarf 
zu verforgen hat, alfo vor Allem bie herrſchaftlichen Aderwerke, ihre Er: 
träge fo gut wie bie Lieferungen und Zinfe der auf ben Hofgütern ange: 
fegten Aderleute, die ber Meier (villicus) einzufenden Hatte, die Aufficht 
über diefe weit zerftreuten Wirthſchaften. Das Kelleramt (der Schenk 
oder Butigler) hatte in ähnlicher Weife die Weingüter, mit den Brauereien 
die Fruchtböben, für die Methbereitung die Bienenzucht, das ganze Zeibler: 
weſen. In das Marſchallamt gehörten nicht blog die Marftälle und die 
ihmen zugemiefenen Qutungen; die Herrſchaften jener Zeit zogen ohne be= 
fiimmte Reſidenz in ihren Gebieten umher, von Burg zu Burg, natürlich 
mit großem Gefolge, oft genug ins Reich, zu Neichstagen, auf Roms 
fahrten; für die Foriſchaffung, für die Verpflegung untermeges, für das 
Adminiftrative auf Kriegsfahrten forgte der Marſchall (connetable). Wo 
es ein eigenes Amt für Forft und Jagd gab, umfaßte es außer ver Jägerei 
und Förjterei wohl in der Regel das Zeidlerweſen, das damals bei dem 
ftarten Bedarf von Honig und Wachs von großer Bedeutung war. 

Jedes diefer Aemter forderte ein bedeutendes Perſonal für höhere 
und niedere Dienfte mannigfacher Art. Sehr natürlich, daß man biefe 
Dienfte nur foldden Perfonen anvertraute, deren man ich völlig verfichern 
tonnte, über die man völlig freie Hand hatte. Bifhöfe, Fürften, Dynaften 
forderten, daß, wer ihnen dienen wolle, auch ganz dienen, in die Claſſe 
diefer ihnen Hörigen treten müffe, zu ihnen nicht nach Landrecht, fondern 
nach Hofrecht ftehen, mit Hingabe feines Vermögens in das Eigenthum 
des Dienftherren gleichfam Caution fielen müffe. Ihrer Seits gewährten 
fie dafür den ferneren erblichen Rießbrauch des ihnen übergebenen Eigen— 
thums, gaben dazu von ihrem Gigen Grundftüce zu Hoflehn, von denen 
der Dienftmann — dag unterfcheibet ihn als vornehmen Hörigen von ben 
gemeinen — nicht zinfte, fondern ftatt bes Zinfes ala Beamteter (officiatus) 
diente. Wollten fie, dab er au Kriegsdienſt Ieiftete, fo gaben fie ihm 
ein Mannlehn — Land oder nutzbare Rechte — wofür er fein Ritterpferb 
und jeine Riftung erhalten mochte. Gerichtslehn konnten fie ihm nicht 
geben, da der Hörige über Freie, mochten fie Eigenthum haben oder nur 
perjönlich frei fein, nicht richten konnte. 
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Freilich e8 war ein Stand förmlicher und nolftändiger Hörigkeit, in 
den man eintrat, um feinen Nahrungsftand zu verbeffern und es in der 
Welt zu einer Stellung zu bringen. Wer Tienftmann murbe, gab fein 
Eigenthum und feine Freiheit, gab fein angebornes Waffenrecht und fein 
freies Landrecht auf; er verzichtete darauf, etwas anderes zu haben, zu 
fein und zu gelten, als durch den Herrn und nach dem von ihm feftge- 
festen Dienftreht. Er konnte erwerben, aber was er erwarb, blieb 
unter des Herrn Eigenthum; er erbte und vererbte nad; Landrecht wie 
Freie, aber nicht außer de3 Herrn Gewalt; er konnte veräußern, aber 
ohne des Herrn Erlaubniß nur an Dienftmannen des Herrn. Dienft: 
mannen beburften, um zu heiraten, des Herrn Grlaubniß, denn es 
konnte ja fein Wille fein, fein ausgethanes Eigenthum heimfallen zu laj- 
fen; und nur aus dem Kreiſe ber Minifterialinnen defjelben Herrn 
durften fie heirathen. Sie konnten von ihren Herrn vertaufcht, verſchenkt, 
verpfänbet werben. Ihre Kinder waren zu dem Dienftbereih, dem fie 
felbft zugewiefen waren, geboren, wenn auch nur einer, in ber Regel ver 
älteftgeborene, die Hoflehen des Vaters erhielt; diefer mußte dann, nad) 
ber Ordnung des Dienftrechtes, jährlich eine Zeit bei Hofe erfheinen und 
dienen. Auch wer fein Hoflehen hatte, durfte nicht etwa anderweitig 
Dienft ſuchen; er wußte fommen und fi erbieten, mußte dienen, wenn 
e3 dem Herrn genehm war. Auch die Frauen und Töchter mußten zu 
Hofe, bei den herrſchaftlichen Frauen dienen, für fie oder mit ihnen ar: 
beiten. Der Dienſtmann hatte nicht das Waffenreht der Freien; nur 
bei feinolidem Einfall war er pflihtig wie jeder Landeingeſeſſene nach 
allgemeiner Landwehrpflicht. Aber der Herr fonnte ihn durch ein Mann— 
lehn zum vitterlihen Dienft augrüften und verpflichten; denn er war durch 
feinen Dienfteib, dem Herrn „treu hold und gewärtig” zu fein, zu biefem 
wie zu jevem Dienſt pflichtig, zu dem ihn der Herr in Anſpruch nahm. 

&o die Stellung der „Knechte“ (knights); gar fehr unterſchied fie jich 
von der der Vajallen!), die auch pflichtig waren, aber nur zu Waffen: 
dienft, und deren Pflicht nit an ihrer Perſon und Geburt, ſondern an 
einem Grundftüd, einer Nugung u. ſ. w. haftete, die fie zu Lehen hatten; 
fie waren perfönlich frei 

Noch in der Ottonenzeit war die Zahl jener vornehmen „Knechte“ 
gering gewefen im Verhältniß zu ben Freien. Dann aber folgte bie rafıhe 
und tiefe Ummandlung, eine Revolution des gefammten Güter und 


1) Milites servi et liberi wird aud in Urkunden gefagt. 
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Rechtslebens der Nation, deren fittliche Wirkung doch erft allmählich heil- 


voll werben konnte. 

Ohne Zweifel, der Grund jener Umwandlung war bie verhältniß- 
mäßige Uebervölferung, die damit wachſende und wuchernde Uebermacht 
des großen Befiges in feiter Hand, die Unhaltbarkeit des Meinen freien 
Eigenthums. Noch war das ftäbtifche Leben in den Anfängen, alle Ver: 
hältniffe fanden noch in der Naturalwirthichaft; bei dem Erbrecht der 
Freien, das das väterliche Eigenthum unter die Geſchwiſter theilte, konnte 
gar leicht ber Punkt eintreten, wo weitere Theilung den Nahrungsſtand 
der Familie zerrüttet hätte. Wenn nun mehrere Kinder da waren, von 
denen doch nur ein Sohn das Grundftüd übernehmen konnte, fo mußte 
er, um feine Brüber abfinden zu fönnen, Geld aufnehmen, d. h. nach da⸗ 
maliger Weife kaufen; und zwar kaufen mit einem Theil feines jährliden 
Ertrages, d. h. er zahlte Getreidepacht, ober mit einem Theil feiner Zeit 
und feiner Kraft, d. h. er verpflichtete fich zu gewiſſen Dienften. In beis 
ben Fällen war es um feine Vollfreiheit getfan: er wurde ein Pfleghaf: 
ter); er blieb wohl noch perjönlich frei, aber mit dem freien Eigenthum 
war jein Waffenrecht verloren, er gehörte nicht mehr durch eigen Recht 
zum Militärftande. In ähnlicher Lage befanden fich die abgefundenen 
Brüber; fie fonnten nur noch frembes Gut miethen, Lantfaffen werben ?), 
wodurch fie zwar perfönlich nicht unfrei wurden, aber doch eben jo mit 
dem Waffenrecht die Möglichkeit fi) emporzuarbeiten verloren; fie ſanken 
in bie niedere Mafie hinab. In befferen Zeiten blieb folchen der Ausweg, 
um ein Mannlehn zu dienen; aber feit jich bei einreißender Unhaltbarkeit 
des Kleinen freien Eigenthums derartige Angebote mehrten, zogen diejeni⸗ 
gen, welche Ritter: und Anappendienfte brauchten, vor, folche Perfonen zu 
nehmen, die ſich zu vollfländiger Dienftbarkeit ergaben, nit den Vorbe⸗ 
halt perfönlicher Freiheit machten. 

Man wird nit meinen dürfen, daß der freie Mann ohne fchwere 
Sorge das Verſinken feines Geſchlechtes herankommen ſah; es galt eine 
Stellung aufzugeben, in der man dem höchften Fürften an Freiheit, an 
Recht und Ehre gleich war. Wer e3 nicht vorzog, bie ererbte Hufe aufzu⸗ 
geben und mit dem Erlös dafür in eine Stadt zu ziehen, dem bot fich dann 
jener Ausweg: entſchloß fich der Vater, fich, jeine Kinder und fein Gut zu 





1) „Pfleghaften find Die, die in dem Lande Eigen haben, da fie Hflichtig find etwas von 
zu geben ober zu thun.“ Gloffe zum Sahfenfpiegel I. A. 2.5 3. 

2) „Lantfaffen find die, die Zinsfeute heißen... Diefe figen auf gemietetem Laß⸗ 
gut, ta man fle abweifen mag, wenn man will." Gloſſe ib, 
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Eigen zu geben, fo war es zwar um bie Freiheit gefchehen, aber der Dienft- 
herr gewährte außer dem Fortgenuß des alten Befiges noch Hoflehen mit 
nicht beſchwerlichem, ſchon nicht mehr unehrenhaftem Dienft, dazu bie 
Ausficht, als des Herrn Beamteter mancherlei zu gewinnen, oder in deſſen 
Umgebung fi aufhaltend, in feinen Rath berufen Einfluß zu gewinnen, 
vor Allem bie Ausficht, im Militärftande zu bleiben. Und ſchon hatte 
bie militärifche Ehre eine neue Weife der Gleichheit erzeugt; frei oder un= 
frei, alle Ritter, alle Knappen ftehen jich gleich, ſelbſt die höchftgebornen 
Fürften müſſen von unten auf dienen, find militärifh weniger, als der 
eigene Mann, der Ritter ift, fo lange fie nicht den Nitterfchlag verdient. 

Immer mehr ſchwindet die Kerbigfeit bes Dienens; und die Gewohn- 
beit mildert die Schroffbeiten des Dienftrehtes. Es wird (1029) Rech— 
tens, daß die Ninifterialen bei Taufch und Verkauf um ihre Einwilligung, 
um bie Bedingungen, bie fie ftellen, befragt werben. Bon Kaijer und 
Papſt wird anerkannt, daß die Dienftimannen geiftlicher Herren den Bis 
fhof, den Abt mitwählen follen. Schon ſchreckt auch begüterte Vollfreie 
das immer läffiger werdende Dienftrecht nicht ab, mit dem Eintritt in 
dajjelbe ein gewinnreiches Gefchäft zu machen. Wie fonuten fie, wenn fie 
nicht vermögend genug waren, ſelbſt Dienftmannen zu halten, ihre Erſpar⸗ 
niſſe befier anlegen? Sie hätten können Gerichtslehen an ſich bringen, 
zu denen es ber freiheit bevurfte; aber dieſe waren wahrjcheinlich minder 
einträglich, gewiß läftig; und Burglehen gaben die Herren nicht mehr gern 
an Freie; dagegen fonnte man ſich bei dem Eintritt in den Dienft Be- 
dingungen ftellen, deren um fo günftigere zugeftanden wurden, je wohlha⸗ 
benber und namhafter ber Eintretende mar !). 

Die Minifterialen waren in erfter Reihe Beamtete ihres Herrn; bald 
genug ging es mit diefen, wie mit den Aemtern im Keih, Aus der 
Pflicht des Dieneng wurde ein Recht auf das Amt, ein Anſpruch, aus: 
ſchließlich zur Verwaltung verwandt zu werden, Erblichkeit der einmal 
zugewieſenen höheren oder niederen Verwaltungsftellen. Die Schenken, 
die Truchjeffe lernten es, nad ihrem Vortheil zu wirthichaften ohne Nedh- 
nung zu legen, nad) eigenen Gefallen bie untergebenen Aemter zu befegen 
u. ſ. w. Der Abt von Corvey klagte 1150 beim Kaifer, daß fein Truch⸗ 

1) Ein Beifpiel ift bei Grupen obs rer. et ant. Germ. p. 228. Gin liber homo, über- 
giebt einer Kirche 23 Hufen, 2 Mühlen, Wiefe, Wald, bie er in zwei Dörfern als Frei- 
tigen (bona sua allodia) hat; er erhält dafür den erblichen Fortbefit jener übertragenen 
Güter, ferner den Zehnten in ben zwei Dörfern, drei Mühlen bafeldft, drei Hufen mit 
drei Börigen Leuten, 7%, Hufen in einem andern Dorf, einen Hof in einem vierten, die 
Bogtei über alle. (Bom Jahr 1146.) 
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ſeß mit dem Weberfluß von der Tafel des Mlofters, der Klofter- und Hof- 
bedienten nicht bloß mit feiner Diemerfchaft lebe, fondern eine Leibwache 
mäſte, die er zu feinem Dienſt errichtet habe; von Reichswegen mußte Ab⸗ 
hülfe gebracht werden, aber bald (1176) Hagte man wieder, daß die ritter- 
mäßigen Verwalter ber Güter, die erft feitzwei Menfchenaltern eingetreten, 
felten mit dem zufrieden feien, was ihnen gebühre und ſtets fi mehr an= 
maaßten als ihnen anvertraut werde. Manche Biſchöfe und Aebte muß- 
ten fih, um nur von diefen ihren Dienern loszulommen, ihre jhon als 
erblich angenommenen Aemter ihnen förmlich ablaufen, ihnen mohl gar 
den Titel laffen und das Gefchäft Anderen übertragen. Es bilbete fich 
der Unterfhieb von wirklichen Hofämtern und Exrblanbhofämtern. 

Raſch vollendete fih die Umgeftaltung des ganzen Dienftmannen= 
weſens; immer allgemeiner wurbe e3, daß der Dienftmann auch in den 
Militärftand trat; es ſchwand äußerlich der Unterfchien des Mannen: und 
Hoflehens. Man kann nicht fagen, daß es nur ein Emporfteigen ber 
Dienftmannen war. Die Boriheile ihrer Stellung mitjugenießen, ga- 
ben gern freie Vafallen, ja Edle die noch vorhandenen Borurtheile auf, 
und fahen in den fo einflußreihen Beanıteten und Räthen gern ihre 
Gleichen. 

Es kam eine Zeitidee hinzu, dieſen Uebergang raſch zu zeitigen. Wie 
wenig auch ſonſt in der Wirklichleit des Lebens Gehorſam, Demuth, chriſt⸗ 
liche Armuth und Selbftverläugnung vorherrſchend fein mochte, als Ideale 
waren ſie in Aller Herz und Mund. Seit Gregor VII. war die Kirche 
wie neubelebt durch die Inbrunſt des Dienens, Gehorchens, Entſagens. 
Dieſelbe Inbrunſt hatten die Kreuzzüge in das Ritterthum gebracht; wer 
mochte noch den alten ſpröden Eigenwillen der Freiheit hegen? Gleich: 
gültig, ja verächtlich erſchien das Freiſein dem Enthuſiasmus des Dieneus 
und ſeiner Gottgefälligleit gegenüber. Und wieder das Verhältniß des 
Herren zu feinen Dienſtmaunen idealiſirte man ſich in gleicher Weiſe: die 
gleiche Pflicht und Treue bindet ihn an fie; wie fie für ihn, jo wird er für 
fie und ihr Wohlergehen forgen und wachen und, wenn es gilt, Gut und 
Blut daran fepen. 

Anſchauungen, mit denen die Herrlichkeit der „Ritterart” fich weit 
“ über die Unterjchiede dev Geburt und des Vermögens erhob und ein Ge— 
fühl der Gleichheit hervorbrachte, bem die höſiſche Bildung und die höfifche 
Sitte bald den conventionellen Ausdrud gab. Allmählich kam es außer 
Gebrauch, im officiellen Styl (z. B. in Urkunden) zwifhen Freien und 
Ninifterialen zu untericheiden, man bezeichnete nur nach dem Unterjchiede 
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von Ritter und Knappen; wo man ber Gemeinfreien erwähnen mußte, 
geſchah es wohl mit einem Beiſatz der Verächtlichkeit. Allmählich — ſchon 
im 13. Jahrhundert — begann auch das Ummandeln von Hoflehn in 
Mannlehn; es ſchwand endlich alles, was den Dienftmann vom freien 
Bafallen unterſchieden hatte. 

63 war ein neuer Mittelftand an ber Stelle des untergegangenen 
erwachſen; freilich ohne Freiheit und Eigenthum, aber ftatt der Freiheit 
hatte er in dem Dienft die Betheiligung an größeren und an den größten 
öffentlichen Berhältniffen, und ftatt des Eigenthung einen um fo reicheven 
Befig, ber in den Functionen des öffentlichen Lebens feinen Grund und 
feinen Redtstitel hatte. s 

Aus diefer Zufammenftellung wird erfiätlich fein, woher die außer- 
orbentliche Erpanfiukraft ftammt, mit der auch das deutſche Ritterthum 
de3 12. und 13. Jahrhunderts auftrat. 

In den fähfiihen Landen war diefe Umwandlung am jpäteften, 
aber dann in raſchem Zuge vollbracht. Man erinnere fich der gewaltigen 
Kämpfe der fähfifchen Großen gegen Heinrich IV., jener Kämpfe, in denen 
es ſich recht eigentlich um ben Befiß der großen Faiferlihen Domainen im 
Sadjenlande handelte; nad fait funfzigjährigem Bürgerfriege blieb den 
Großen der Sieg. -Aber die ganze altfächfiiche Weiſe war verwandelt; 
noch in den Anfängen des Krieges trat fehr deutlich neben den Großen 
und ihrem Gefolge ein populares Fußvolk hervor, während in der legten 
Schlacht (1175) bereits diefe Landwehr verfhwunden ift und nur Dienft- 
gefolge kämpft. Eben biefe Kriege nöthigten die Großen, die Zahl der 
ihnen völlig gewiſſen Mannen möglichft zu fteigern; und wieder der unab- 
läffige und beutereihe Krieg nährte in den Kriegsleuten die Luft an dem 
wilden Leben, den Anfprud an Lohn und Gewinn. Die raftlofe, immer 
weiter hinaus greifende Thätigfeit Albrecht des Bären, Heinrich des Lö— 
wen — um Anderer nicht zu erwähnen — entſprach eben fo fehr ſolchen 
Stimmungen, wie fie von denfelben genährt, ja gefordert und notwendig 
pemacht wurde. 

Gewiß war in den alten Gebieten der Ascanier — außer den Graf: 
ſchaften zwiſchen Harz und Elbe befaßen fie noch Erb: und andre Güter 
jerftreut big über die Wefer bin — eine fehr bedeutende Minifterialität;; 
mit ber Altmark kamen die Burgmannfchaften ber zahlreichen Burgen 
dort — Salzwedel, Stendal, Dfterburg, Tangermünde u. ſ. m. — zu ihrer 
Verfügung. Es ift fein Zweifel, daß militärifhe Familien, freie und 
minifteriale, aus ber Altmark und ben nächfigelegenen oftphalifchen Land: 
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ſchaften, einzelne auch aus weiter weftlich gelegenen Gegenden des Sach: 
fenlandes ben neuen Markgebieten ihren Militärftand gaben. "Noch führ: 
ten fie feine Familiennamen; nur bas Wappen mochte das gemeinfame 
Geſchlecht erweiſen; wer jich etwa in Urkunden genau nennen wollte, fügte 
zum Taufnamen die Bezeichnung des Ortes, wo er wohnte, man ver: 
änderte ben Namen mit dem neuen Wohnort. Natürlih, daß bei weite: 
rem Vorbringen in das Slavenland oft auch wendiſche Orte in folder 
Weife zu nennen waren. Allmählich, ſchon im 13. Jahrhundert wurden 
die Ortönamen Familiennamen. 

Allerdings behielt in den Marken die Minifterialität noch geraume 
‚Zeit ihre rechtliche Bedeutung; noch 1280 taufhte der Markgraf mit dem 
Magdeburger Erzbifhof je zwei Minifterialen aus. Aber, und das ift 
das Wefentlihe, bie Markgrafen gaben bie anminiftrative Bedeutung ber 
Dienftmannfchaft auf, um ganz die militärifche an ihre Stelle zu fegen. 
Indem zugleich Freie Herren, wirkliche Adliche (nobiles), wie bie Edlen 
Gänfe, die Grafen von Lindow, die Grafen von Kevernburg gern hier 
Aemter, die fonft minifterialer Art waren, übernahmen, indem andrer 
Seits Minifteriale, wie die Herrn von Plote, ganze Diftricte mit herr- 
ſchaftlichen Rechten gleich den wirklich Adlichen zu Lehen erhielten und 
wirklich Freie Herren deren Mannen wurben, verlor für bie öffentlichen 
Verbältniffe ver Unterfchied von Minifterialen und Bafallen, von freien 
und unfreien Kriegsleuten feine Bedeutung. Wenn aud wohl noch nicht 
im Eherecht, wohl aber „in der Nitterichaft oder ritterlicher Würbigfeit” 
wurden bie Dienftleute den Freien gleich gehalten. 

Man fieht, was biefe Wendung der Dinge bedeutet. Wenn früher 
ber Dienftmannenverein die Hausgenoſſenſchaft (familie) des Herrn ge- 
wejen war, fo trat in gewiſſem Sinn der militärifche des Ritterthums für 
die Marken an deſſen Stelle. Nur daß in jenem ber Fürſt ein Herr über 
„eigene Leute” geweſen war, in biefem, ſelbſt Ritter, als ein Gleicher 
unter Gleichen fland. Nicht als wenn nur in den Marken diefe Wenbung 
eingetreten wäre; aber hier, fo ſcheint es, murbe fie von Anfang erfaßt 
und principiell durchgeführt. Das Staatswelen diefes kampffreudigen 
Fürftenhaufes gründete. fih auf diefe ritterliche Geftaltung, mar militäri= 
ſcher Art. & 

Und hier knüpft fich ein weiterer beachtenswerther Zug an, der an- 
fangs nur in den Ideen der Menfchen lebend, allmählich auf die wirklichen 
Verhältniffe und ihre officiele Geftaltung Einfluß gewann. Als 1147 
Herzog Heinrich der Löwe und Albrecht der Bär einen verwüſtenden Feld: 
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zug gegen die Heiden in Vorpommern machten und viele andere Fürften 
mit ihren Schaaren als Kreugfahrer verwüſten halfen, ſprachen des Her- 
3098 und der Markgrafen Kriegsleute (satellites) zu einander: „ift nicht 
das Land, das wir verwüften, unfer Land, und das Volk, das wir be: 
kämpfen, unfer Bolt? warum find wir denn unfreeignen Feinde und Ver 
berber unfrer Einkünfte (vectigalium)? fällt ver Schaben nicht auf unfre 
Herrn zurück?“ 

So mädtige Perfönlichkeiten, wie die genannten beiden Fürften, 
mochten fürftlich genug über ihre Bajallen und Mannen fiehen, zum vor- 
erſt noch Ansprüchen zu begegnen denen analog, wie fie die Fürften des 
Reiches den Kaifern gegenüber nahezu durdgefegt hatten. Aber man 
lebte und webte einmal in den been folder Gemeinfamkeit; ja war nicht 
alles geifiliche Fürftenthum im Neid in eben diefer Art beftellt? Nicht 
lange, und jene Ritterorden an ber Düna, in Preußen gaben Beilpiele, 
wie ritterliche Gefammtheiten und in ihrem Namen ein aus dem Kreije 
der Genofjen erwähltes Haupt Träger des Staatswejens fein konnten. 
Die Ritterfchaft in den Marken hatte wenigftend das mit jenen Orden 
gemein, daß fie mit ihrer militärifchen Befefung das Land gewann und 
das Gewonnene fiherte. Die eigenthümliche Ausbreitung der militäri- 
ſchen Familien, die ſich negartig über diefe fämtlichen Gebiete verzweig- 
ten und in ben je neu gewonnenen Landſchaften fofort neue Wurzeln trie- 
ben, neues Gut zu dem alten Beſitz Hinzu erwarben, konnte eben jene 
Auffaffungsmeife nur fteigern. 

Wenn eine Iniferliche Eonititution von 1231 fagt, daß „kein Fürft 
Anordnungen oder neue Rechte ohne zuvor gehörten Rath feiner Vaſallen 
machen folle,“ *) jo ſprach dieß nur ein überall, auch in den Marten jchon 
geltendes BVerhältniß aus. Schon 1170 hatte der Markgraf nah Be- 
rathung mit feinen „Baronen“ befchloflen, feine Mark nach der Burg 
Brandenburg zu nennen?). Die „Barone”, Bafallen und Dienftmannen, 
find ber Rath und die ftete Umgebung des Fürften; in ihrer Mitte lebt 
er. Er erſcheint als das Haupt einer Gemeinfamkeit, welche das Land 
erworben hat, befigt und regiert. 

Ein Gegengewicht gegen die unvermeiblichen Conſequenzen bes neuen 
Weſens fcheinen die Ascanier in der Art, mie fie die Verwaltung orbneten, 


1) Pertz Legg. II. p. 283. — ut neque principes neque alii quilibet ‘constitutiones 
vel nova jura facere possint melioribus et majoribus terrae minime requisitis. 

2) Riedel Cod. D. B. L 9. p. 2. — pro tribunali a Baronibus suis inquisivit — 
deliberato a Marchione et primatibus ejus communi consilio. 
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gefucht zu haben. Se freier fie ihre Dienftmannicaft ftellten, defto noth⸗ 
wendiger mußte e3 eriheinen, bie Subſtanz des Iandesherrlichen Ver: 
mögens vor ben Plünderungen zu hüten, die mit ber alten Art minifteria- 
ler Verwaltung unzertrennlich verbunden ſchien. 

Bon Haufe aus war Minifterialität immer auf allobialen Beſitz der 
Herren gegründet. Den Markgrafen entging theils durch die Abfindung 
einiger jüngerer Söhne Albvechts des Bären zum größeren Theil das alt- 
ererbte Eigenthum bes Haufes, theils gaben fie, was fie in ben nei ge= 
wonnenen Landen ala Allod beſaßen — viele Güter in ber Altmark, die 
Zauche, das Havelland, beide von dem legten Slavenfürften in Branben- 
burg everbt — mit vollen Händen an bie nächftbelegenen Stifter, aller: 
dings fo, daß fie das an Magdeburg Aufgegebene als Lehen auch zu weib⸗ 
licher Erbfolge wieder empfingen, und für die Abtretung au Brandenburg 
und Savelberg fi nugbare Rechte dieſer Stifter (Zehnten, Vogtei u. ſ. m.) 
zufichern ließen. Mit dem fyftematifchen Aufgeben der Hausbomainen 
trat der rein landeshertliche, um nicht zu fagen ftaatliche Charakter der 
neuen Gründung um fo beflimmter hervor. 

Der Dienftmannfhaft ging damit die alte Art ber Hoflehen, ihre 
eigentliche Baſis, verloren. Aber indem ihre perfönlihe Verpflichtung 
blieb, übertrug fich diefelbe auf Die neue, in demfelben Maaß mehr ftaatz- 
als privatrechtliche Ausftattung, welche fie erhielten. Es waren das 
gleihfam Entſchädigungen, bie fie für das ausſchließliche Recht auf die 
Verwaltung erhielten. 

In der markgräflihen Verwaltung finden wir allerdings das alte 
Schema der Hofämter beibehalten. Aber die Aemter des Truchleß, des 
Marſchall u. ſ. w. wurden nicht erblich verlichen, fondern die Markgrafen 
beauftragten mit venfelben die ihnen geeignet jheinenden Perfonen, ge: 
wöhnlich nicht auf Lebenszeit; fie wählten aus ihrer Umgebung, ohne fich, 
daran zu binden, ob der Gewählte Miniiterial oder Vaſall war. Sie wer: 
den in ähnlicher Weiſe das untergeorbnete Perfonal aus dem Kreife etwa 
ber Süngeren gemählt haben. Unter den zahlreihen Namen, die in ber 
Ascaniſchen Zeit in jenen Aemtern genannt werben, findet fi einmal ein 
Nicht-Märker als Kämmerer; biefer eine war ein Kleriker; alle anderen 
find aus Abel und Mannſchaft der Mark. 

Eben darin, fo fcheint es, liegt das Eigenthümliche der Märkifhen 
Einrihtung, daß, während fonft die in die Dienftämter Gebornen und 
erblich mit ihnen Belehnten gelegentlich auch wohl militärifh verwandt 
wurden, bier in den Marken die Kriegsleute, wenn ic) jo jagen darf, com: 
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mandirt werben zur Verwaltung jener Aemter. Es verſteht fih, daß fie 
für ſolchen Dienft angemefjenes Einkommen erhielten. 

In analoger Weife wie jene „Eentralftellen” wurde die Provinzial: 
verwaltung beftellt. Sie ergab fih aus der Lage der Berhältniffe in fol- 
gender Art. 

Es ift ſchon erwähnt, daß in den älteren Markgebieten das Syſtem 
ber Burgwarten hergebracht war. Es beftand darin, daß man zur Be: 
bauptung des eingenommenen Landes und zu deſſen Schuß gegen die 
Raubeinfälle der Slaven an militäriih wichtigen Punkten — Flußüber: 
eängen, Ausgängen von Moräften, beherrſchenden Höhen u. f. w. — 
Feſtungen errichtete; theils wurde dann in diefe eine angemeffene Zahl 
Kriegsleute, Ritter und Knappen, gelegt, die ala Sold gewiſſe herrfshaft: 
lie Erträge aus ben nächitgelegenen Dorfihaften zu Lehen erhielten, 
theils bildeten die Burgen mit bem umliegenden Landgebiet einen mili— 
tärifchen Diſtrict (Burgmwart) in der Art, daß in demfelben Kriegsleute 
angefegt und mit dem zur Erhaltung ihrer Ausrüftung nöthigen Lehen 
(Grundſtücken oder herrſchaftlichen Erträgen oder beiden) ausgeftattet 
wurden. An befonders wichtigen oder gefährdeten Punkten wurden auch 
wohl Leute, die nicht zum Militärftande gehörten, zum Auffigen mit ver: 
pflichtet (daher die zahlreihen Bauernlehen in der Priegnig); und zur 
Vertheidigung des Landes fowohl in der Landwehr wie in den Burgen 
war jedermann verpflichtet, zog mit „im Heerſchild“. Den Befehl über 
je folgen Militärbiftrict, die in demſelben zu Lehen Angejegten und die 
in der Landwehr Ausziehenden führte der mit der Burg Belehnte. Die 
meiteren adminiſtrativen und richterlichen Befugniffe folder Burggrafen 
lönnen hier übergangen werben. 

Einzelne von den Landesfeften der Altmark waren wohl ſchon von 
früher her in den Händen alter Vafallenfamilien, die neben ihren Lehen 
auch freieigene Güter befaßen und eben darum auch an des Grafen Statt 
(ricecomites) Gericht unter Königsbann hegen konnten, jo die Grafen von 
Dfterburg, von Danneberg u. a. Andere Familien — wenigftens die der 
Edlen Herrn Gänſe von Ruttlig — hatten ehen jo fchon früher jenfeits 
ber Elbe Burgmwarten zu Lehen erhalten. Auch ein flavifhes Geſchlecht, 
das früher genannte der edlen Herrn von Frieſack, behielt wohl vertrags- 
mäßig eine ähnlihe Stellung in dem früher eigenen Gebiet. Andere 
Hochfreie (liberi domini, nobiles) mochten für ihre Verbienfle bei der 
Gründung des neuen Gebietes gleiche erbliche Belehnung mit Landes: 


feftungen und deren Gebiet erhalten haben, jo die Grafen von Lindow, die 
I. 2. Aufl. 3 
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„Herren von Ruppin“ wurden ; fie wurden Damit Vafallen bes Markgrafen, 
aber fie jeldft hatten einen nicht unbedeutenden Lehnshof um fih. Auch 
eine Dienftmannenfamilie, die Herrn von Plote, ift in dieſer Weiſe be- 
widmet gewejen; von Gottes Gnaden nennen fie fih in dem EStiftungs: 
briefe, den fie ber Stadt Kyrig gaben. 

Die beveutendere Zahl ber Burgen, nantentlid in ben weiter erwor: 
benen Gebieten, fam nicht in jo feite Hand; fie wurden mit Ausübung der 
dazu gehörenden Befugniffe an zuverläffige Perfonen aus der marfgräf- 
lien Umgebung auf beftimmte Jahre oder auf Lebenszeit übertragen. 
Bald, da Slaveneinfälle nit mehr zu beforgen waren und bie größeren 
militäriſchen Unternehmungen gegen benachbarte Fürften bie auf einzelne 
Stellen gehäufte Anfiedlung von Kriegsleuten in den minder bedrohten 
Gegenden überflüffig machten, wurbe deren Vertheilung über das platte 
Land überwiegend. Aber es behielten gewiffe Burgen ihre Bedeutung ala 
Mittelpunkte ber militäriihen und Landesverwaltung, als Vogteien. 

Die geiftlihen Gebiete hatten je ihren eignen Vogt (advocatus); in 
jenen Herrichaften, fo viele fich deren hielten, war der markgräflihe Vaſall 
gleihjfam an des Bogtes Stelle Das übrige Gebiet wurde in einige 
dreißig Vogteien getheilt, deren jebe an eine ber wichtigeren Burgen ge- 
fnüpft und nad ihr genannt war. In den Händen der Bögte blieb, 
außer der Sorge für die Burgen und die Aufjiht über die landesherr: 
lichen Güter und beren Verwalter (villicus) ihres Bereiches, Die Erhebung 
ber lanbesherrlichen Gelb: und Naturaleinnahmen (Zölle, Beben u. f. w.), 
der militärifhe Befehl über die in ihrer Vogtei angefeflenen Kriegsleute, 
die obere Juſtiz- und Policeiverwaltung. Sie waren gleichſam an bes 
Markgrafen Statt in ihrer Vogtei; und die lanbesherrliche Gewalt griff 
nicht tiefer hinab, ‚indem theils die Dorfgemeinden zur ſelbſtſtändigen 
Handhabung der niederen Juftiz und Zocalpolicei organifirt waren, theils 
die Stäbte außerdem noch für ihre inneren Angelegenheiten von der Bogtei 
erimirt wurden. 

Dieje wichtigen Nemter der Vögte wurden eben fo wenig wie bie 
Gentralftellen erblich vergeben; aus feiner Umgebung wählte ver Marfgraf 
die geeignete Perſon und ließ fie in der Negel nad kurzer Amtsführung 
einer andren ben Pla räumen. Das Einfommen, das ihnen angewieſen 
wurde, mußte um fo bedeutender fein, als fie ein nambhaftes Perſonal zu 
erhalten hatten. 

Vald — in gewiffen Beziehungen ſchon vor dem Ausgang ber Asca- 
nier — wurde diefe einfache und geordnete Weife geftört. Hatte fie zu 
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ihrem Zweck und zu ihrer Vorausfegung, daß die marfgräfliche Gewalt in 
ihrem obrigkeitlichen Bereich felbftftändig zu fein vermochte, und daß fie, 
immerhin von Prälaten, Herren und Mannſchaft berathen, doch den Willen 
und die Mittel behielt, nach eigenem Ermeffen und Intereffe zu verfahren, 
fo war das Mebelfte, was eintreten konnte, die Schwächung des fürftlichen 
Weſens durch Erbtheilung und die damit fteigenden finanziellen Bebürf- 
niffe, die bald zu großen Berlegenheiten führten. Auf beide Momente 
wird fpäter zurückzukommen fein. j 

So wie die Theilungen begannen, veränderte fi die Stellung ber 
Markgrafen dem Lande gegenüber in ihrem Princip. Es war das Fami⸗ 
fieninterefje über das des Fürftenamtes geftellt; fo konnte man jegt das 
Bebürfnif empfinden, einen engeren Kreis von Rathgebern um fich zu 
verfammeln, denen nod andere Dinge als die Intereſſen des Landes ans 
Herz gelegt werden fonnten. Bereits in den Bebeverhandlungen von 
1280 macht fi) diefe Gegenftellung auch darin merkbar, daß fich die Mark— 
grafen verpflihten, zu ven Commiffionen für die neue Steuer Ritter zu 
ernennen, welde nicht Räthe feien. 

Es fam ein Umftand hinzu, der die Umbildung der Verbältniffe be: 
ſchleunigen mußte. Es iſt nicht zweifelhaft, daß feit der Theilung jeder 
Hofhalt feine Hofämter hatte. Waren die Schenken, Drofien, Marſchälle 
u. . w. urfprünglich Verwalter der betreffenden Gejchäftsbereiche, fo ver- 
wandelte fich namentlich bei den mit den Theilungen gefteigerten Bedürf- 
niffen und Bedrängniffen, in denen fie oft genug mit ihrem Vermögen 
und Credit Roth fhaffen mußten, ihre Stellung leicht dahin, daß fie das 
Amt auf eignen Gewinn und Verluſt verwalteten, es gleihfam in Entres 
prife nahmen.! 

Mit Recht ift hervorgehoben worden, daß zu ſolchen Stellen meift 
reiche Leute gewählt wurden, welche in ben häufigen Geldverlegenheiten bes 
Fürften Vorſchüſſe leiften konnten und fich dann durch Verpfündung landes⸗ 
berrliher Einkünfte, durch Angefälle heimgefallener Lehen u. f. m. bezahlt 
machten. Anfangs mochten fich folche Leihgefchäfte auf einzelne Hebun⸗ 
gen da und dort, auf Erträge beftimmter landesherrlicher Rechte erftreden; 
in den Verhandlungen von 1280 wurde ausbrüdlid gefagt, daß der 
Landesherrſchaft der Wieverfauf für die Kauffumme vorbehalten bleibe. 
Nur daß die Mittel zum Wiederkauf in demſelben Maaße abnahmen, 
als man mehr und immer mehr lanvesherrlihe Erträge dahingab. End- 


1) So wenn Droifete von Kröcern der Droft endlich mit der Summe von 20,000 
Mark in Borfchuß war. Diefe Summe galt damals gleich 40,000 Wispeln Roggen. 
3’ 
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li griffen eben dieſe Gefchäfte auch in den eigentlich obrigfeitlichen Be: 
reich hinein. 

Wenn Burgen den neuen Stäbten, die an ihnen ermwachjen waren, 
käuflich überlaflen und dann in der Regel gebrochen wurden, fo herührte 
das die abminiftrative Einrihtung des Ganzen nicht mehr, als fich nad 
dem erwachſenden Weſen ſtädtiſcher Autonomie von jelbft verftand. Sehr 
anderer Art war es, wenn Burgen für eine Anleihe pfandmweife an diefen 
ober jenen Ritter überlaffen wurden. Der ganze zur Burg gehörende Be- 
zirk, mit allen Nugungen und Redten, die da der Landesherr hatte, manche 
Stabt, die noch nit von ber Burgherrihaft erimirt war (die fpäteren 
Mediatftädte), fam damit in die Hand eines Unterthanen, eines Privat: 
mannes. Wenn aud nicht die zu dem Burgbereih gehörende ritterliche 
Mannſchaft, jo doch die bürgerlihen und bäuerlichen Zehen, die Zinfen, 
Dienfte u. j. w., die Gerichte und Patronate, welde zur Burg gehörten 
und noch nicht anderweitig verjegt oder verkauft waren, gingen an die 
neue Pfandherrichaft über; die Heerespflicht der Bürger und Bauern in 
ihrem Bereich Hatte fie zu vermitteln. 

Schon unter den Ascaniern begonnen, mehrten fich dieſe Veräuße- 
rungen unter den Baiern außerordentlich. Im Landbuc von 1375 werben 
nur noch drei Vögte (in Bögomw, Wittenberg und Trebbin) und acht Haupt: 
leute (capitanei), von denen einer vier Iandesherrliche Burgen unter fich 
‚ bat, erwähnt‘). Es trat in diefen „Schloßgeſeſſenen“, wie fie etwa feit 
1400 genannt werden, den alten freien und adlichen Geſchlechtern ein 
Kreis von Familien zur Seite, der aus dem freilich in Vergefjenheit ge: 
rathenen Stande der vornehmen Hörigfeit hervorgegangen war. Aus 
Eourteifie begannen die Luremburger fie gleid jenem Adel „nobiles“ zu 
nennen. Durch den Beſitz der Burgen ragten fie über die fonftige „Mann: 
ſchaft“ um fo mehr hervor, ala nach altem Sachenrecht fich niemand ohne 
Iandesherrlihe Erlaubniß mit Wall und Graben befeftigen durfte. Frei: 
lid in der wüften Zeit ber Baiern und Luremburger war für Gelb und 
gute Worte auch dieſe zu gewinnen; mander „Zaunjunfer” baute ſich auch 
ohne weiteres eine Burg, gar oft, um fie als Raubneft zu benugen; baber 
denn mehr als einmal die landesherrliche Zufiderung: „alle Feten zu 
brechen, bie feit Markgraf Waldemars Zeiten gebaut find, nicht zu ges 


1) Die Befchreibung ber Marten von 1373 (Riedel Cod. D. R. IT.3 p. 4.) zählt die 
Familien auf, welche Schlöffer haben; es find ihrer 28. Doch ift die Zahl, verglichen mit 
Landbuch S. 40 ff., zu gering. 
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fatten, daß fie wieder gebaut oder neue Burgen angelegt werben.” Aber 
wie hätte das elende Regiment der Fremden, der Pfandherren in der Mark 
dem Unweſen fteuern jollen; e3 wuchs fort und fort wie die Macht des 
Adels und die Zerrüttung des Landes, bis die Hohenzollern kamen. 

Mit jenem Verſchleudern Iandesherrliher Burgen wurde der Ge: 
fhäftsbereich der noch landesherrlichen Vogteien fort und fort geihmälert; 
der Schloßgefeilene war ja felbit ftatt des Vogtes in feinem Gebiet, bildete 
eine Jmmunität. Sodann: auch für die VBogteien, die bem Landesherrn 
noch blieben, wurde jenes Recht freier Ernennung ber Vögte nicht feltge- 
halten, wenn auch wieberholentlih in Erinnerung gebracht; mit dem 
14. Jahrhundert wird bereits als Recht angefprochen, daß der Vogt ein 
in dem Bogteibezirk „eingejeffener Mann“ fein müſſe. Auch erbliche Vog⸗ 
teien wußten manche Familien zu gewinnen, aud mehrere zu gleiher Zeit. 
Wenn dann ſolche obenein Schloßgefeflene waren, wenn fie, wie Die Wedell 
in ber Neumark, einen anfehnlichen Lehnhof um fich verfammelten, mehrere 
Mebiatftädte u. ſ. w. befaßen, jo befanden fie ſich in der That in einer 
Stellung, die ihre Landesherren wohl veranlaffen konnte, förmliche Schutz⸗ 
verträge mit ihnen zu fchließen. 

Die militärifchen Berhältniffe bieten noch eine weitere Seite der Be- 
trachtung 

Allerdings gab es in den Marken — wie überall — eine gemeine 
Landwehrpflicht, wenn auch einzelne Dorfſchaften der Kirche von derſelben 
Befreiung erhielten, oder auch wohl die allgemeine Zuſicherung ertheilt 
wurde, ben Landmann nur zur Vertheidigung des Landes aufzubieten. 
Aber e3 war natürlich, daß in dem Maaß, als obrigfeitliche Rechte in ben 
Dorfihaften an Bafallen und Dienftmannen verlehnt oder verpfändet 
wurden, dieſe dafür forgten, daß die Arbeitskraft des Landmannes mög- 
lichſt wenig für allgemeine Zwede in Anfpruch genommen wurde. Je mehr 
ſich die Gutöherrlichfeit auf Koſten der Bauernfreiheit fteigerte, um fo mehr 
wand die Kriegstüchtigfeit de3 Bauernftandes, und zur Zeit der Raub» 
ritterwirthfchaft, der die Hohenzollern ein Ende machten, war bie Ländliche 
Bevölferung nicht mehr in der Lage, die alte Pflicht des Dreinſchlagens, 
bie fie einft gegen die Rauheinfälle der Slaven geübt, gegen die Räubereien 
der Ianbeingejeffenen Evelleute als ein Recht der Nothwehr in Anfprud zu 
nehmen; wehrlos liefen die Dorfihaften fich ihr Vieh wegtreiben, ihre 
Höfe auspodhen, ihre Häufer nieberbrennen. 

Feſler hielten bie heranwachſenden Stäbte an ber alten Pflicht; und 
die ſchweren Zeiten der Baiern, der Lugemburger gaben ihnen Anlaß genug, 
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ihre Wehrhaftigkeit zu üben. In den Kriegen der erſten Hohenzollern find 
die Städte rüftig mit im Feld, einmal 4000 Mann Bürger und Bürger: 
föhne, wohl gerüftet, ſchwarz und weiß uniformirt. Die größere Sicher: 
heit im Lande, zugleich die kunftmäßigere Kriegsweiſe, welche die Spanier 
Karls V. verbreiteten, ließ das bürgerliche Kriegsweſen feit der Refor- 
mation mehr und mehr in Abnahme kommen. Vergebens waren die Ber: 
fuche, die kriegerifhen Uebungen der Bürger buch allerlei Prämien und 
Befreiungen in Bang zu erhalten; die Schügengilden wurden bald ein 
nuglofes Spiel; und den Stäbten erging es im breißigjährigen Kriege, 
wie es ben Dörfern in der Zeit ber Quitzows ergangen war. 

Die eigentliche Kriegsmacht ber Marken war von Anfang her wie 
natürlich das Lehnsaufgebot. Zu eben biefem Zweck war ja ein fo zahl: 
reicher Militärftand hereingezogen und angefegt worben!); fo dringend er: 
ſchien e3, möglichſt viele Kriegsleute hereinziehen zu können, daß bie Marf- 
grafen trop alles Widerſtrebens ber Biſchöfe ven Zehnten an ih nahmen 
und zu diefem Zweck verwendeten. Weberhaupt blieb ala Grundlage aller 
Befigverhältniffe hier die Rüdfiht auf den Krieg; alle Grunditüde waren 
für dieſen Zweck von Anfang her pflichtig: entweder e8 wurde für fie ge- 
zinft over Lehndienſt geleiftet. Die Schulzen in ven Dörfern — unb aus 
Dörfern erwuchſen die Städte — erhielten eben darum ihre Hufen, ihr 
Schulzenlehn zingfrei, weil fie Roßdienſt leiften mußten. Und dieß Ber: 
hältniß blieb, wo fich die markgräfliche Lehnsherrlickeit über das Schul: 
zenamt behauptete. Aber in vielen Dörfern kam biefelbe, wie, wird fich 
fpäter ergeben, an ben im Dorf angefeffenen oder mit Hebungen belehnten 
ritterlihen Lehnsmann, der dann feinerjeits die Stellung des Lehnpferbes 
für das Schulzenlehn übernahm, das Schulzenamt aber einem Setzſchulzen 
übergab, ver fich dafür gern zu einer Abgabe over zu Wirthſchaftsdienſten 
verpflichtete. 

Wurden aus den Dörfern Städte, fo kam in der Negel bald das 
Schulzenamt in den Beſitz der Stadt, die dann von Stadt wegen das Lehn⸗ 
pferb zu leiften fortfuhr. In der Regel gewann bie ſtädtiſche Kämmerei 
in ähnlicher Meife wie ritterliche Leute Dörfer, oder fie erwarb aud ritter= 


1) &8 fehlt begreiflicher Weife an beftimmteren Angaben, Doch ift bie Noti; bei 
Pultawa (bei Dobner Mon. hist Boem. III. p. 226) lehrreich, nach der in ver Theilung 
von 1253 Otto 100 Ritter (milites) weniger als der Bruder erhalten hatte und baber 
aus dem nicht getheilten Gebiet noch Schloß und Lanb Lebus, Schloß Alvensleben und 
bie Graffchaft Seehanfen erhielt. Menn bie Differenz jo bedeutend fein konnte, muß bie 
Zahl ter Ritter auf jeder Seite fich doch wohl auf hunderte belaufen haben. 
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liche Lehngüter; und fo fam e3 denn, baß in der fpäteren Lehnsmiliz auch 
Städte oft mit zwölf und mehr Lehnpferben aufritten. 

Bon Anfang her hat wohl die Anſicht gegolten, daß ber Lehndienſt 
nur jo viel Hufen zinäfrei mache, als zur Erhaltung der lehnmäßigen Aus: 
rüftung nöthig galten. In merkwürdigen Verhandlungen über biefe Ber: 
hältniſſe 1280 — wir fommen auf diefelben zurüd — wurde feftgefegt, 
daß der Ritter ſechs Hufen unter dem Pflug frei haben folle, daß fie für 
jede Hufe drüber zinfen müßten. Wenn man erwägt, daß ber Ritter mit 
ſchwerem Streitroß und 3—4 Spießjungen, ber Knappe mit wenigitens 
zwei tüchtigen ‘Pferden aufreiten mußte, jo wirb man bie Größe des Ritter: 
und Knappengutes - - Bauerngüter find 2—4 Hufen groß — nicht eben 
bedeutend finden. 

Es war nit die Abficht, daß die Mannſchaft wie der Bauer den 
Aderbau old Gewerbe treiben follte, fo wenig wie e8 ihm geftattet war, 
ſich auf Handel und Wandel einzulafen; ihre Beftimmung blieb in erfter 
Reihe der Kriegsdienft. Das Lehngut follte eben nur die Pferde und bie 
Knechte, die es beftellten, unterhalten; für den weiteren Bebarf, Rüftung, 
Kleidung u. ſ. w. war dem Ritter von dem Zehnten oder bem Hufenzins, 
der dem Landesherrn zuftand, ein Theil zugewiefen. 

Begreiflih, daß diefe einfache umd jachgemäße Orbnung der Dinge 
in dem Maaße ſich zerrüftete, als die landesherrlihe Gewalt ohnmächtiger 
und die Mannfchaft mächtiger und reicher wurde; nach ber Zeit der Na: 
canier ift auch hier eine rafche Ummanblung erkennbar. In dem Landbuch 
von 1375 finden fi ſchon Nittergüter von 10, 20, 25 Freihufen, bie doch 
nur ein Zehnpferd zu leiften haben; e3 gibt Rittergüter von mehr als jechg 
Hufen, Die nur /g, 1/,, !/s Lehnpferd leiften; brei Ritter in Wilmergborf 
haben 10, 8, 3 Freihufen und leiften jeder nur ein halbes Biertelpferb. 
Unzweifelhaft wurden derartige Vortheile durch Kauf, Vorſchuß, landes⸗ 
berrlihe Gnade in aller Drbnung gewonnen; nur daß der Landesherr 
boppelt verlor und der Bafall doppelt gewann, Minderung militärijcher 
Pficht und finanzieller Leiftung. Die Hohenzollern vermochten dieſe 
Schäden nicht mehr rüdgängig zu machen; genug, wenn ihr Anfprud an 
die fo geminderte Lehnspflicht pflihtmäßige Folge fand; nicht lange und 
es fuchte ſich der Adel auch diefer zu entziehen. Statt her 4000 Ritter, 
die im 15. Jahrhundert in den Marken aufjagen, kamen im nächften nur 
noch 600; ftatt der vollen Lanze, dem Ritter mit zwei oder brei Sinappen, 
einem Schüßen, ein Paar Knechten famen „Einfpänner”; endlich ſchickte 
der Bafall gar, ftait felbjt zu erfcheinen, „einen Kutſcher, Vogt, Fiſcher oder 
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dergleihen ſchlinm und unverfucht Lumpengefindel”, wie es in einent 
Kurfürftlihen Erlaß von 1610 Heißt. Und mit dem Adel wetteiferten die 
Städte an elender Pflichterfüllung. 


Bie Kolonifation. 


Es würde ber Wahrheit nicht entfprehen, wenn man fagen wollte, 
daß die Slaven, namentlich die im Dften der Elbe, von Natur rober oder 
unbegabter geweſen feien als ihre veutfchen Nachbarn. Es ift aller Orten 
in diefen Slavenftämmen ein ftiller, jchmiegfamer, heiterer Sinn; fie 
ſtrengen ſich nit gern zu langer und fewerer Arbeit an; das bequeme 
Fischen in See und Fluß, das beſchauliche Schweinehüten im Wald, ein 
leichter Feldbau, wenn e3 genügt, mit dem Hafen den Boden aufzurigen, 
während ber beffere Boben unbeftellt, ungerobet bleibt, dazu Handel und 
Wandel, wozu fie natürliches Geſchick haben, das find ihre Beſchäfti— 
gungen. 

Ursprünglich haben fie den Unterſchied von Ständen nicht, fie figen 
in Heinen Dorf: und Stammgemeinfhaften unter gewählten Aelleſten; 
Arbeit und Ertrag it gemeinfam, von perjönlichem Eigenthum feine Rede. 
Es ift etwas, man möchte fagen, gejchichtslofes in ihrer Art; je weniger 
ſich der Einzelne ſtark und auf ſich ſelbſt geftellt fühlt, deſto Leichter fchlie- 
Ben fie fih in Maffen zufammen, fügen fie fi der Leitung. Das am 
meiften unterfcheibet fie von der hochgeſpannten, unruhig drängenden, aber 
auch gewaltfamen, eigenwilligen, jelbitfüchtigeren Germanenweife. 

Die Berührung mit diefer, der Kampf gegen fie zwingt fie zu höherer 
Spannung, zu größeren Vereinigungen. Dieß und das Eindringen bes 
Chriſtenthums hat ihnen füritenmäßige Herrſchaft gebracht, die fich dann 
herrifcher, als bei ven beutjchen Stämmen gejhehen, geftaliete. So ift vie 
Herzogsgewalt in Böhmen, in Polen ermachfen. 

Aber die Stämme zunächſt der Elbe finden folche Einigungen zu ſpät 
ober gar nicht; vereinzelt kämpfen fie gegen die Deutſchen um jo unglüd- 
licher und wilder. In diefen raftlojen Kämpfen erwächſt in ihnen jene 
Wh und Graufamfeit, von der die deutfchen Berichte fo oft fprechen, 
jener Haß gegen die Deutfchen, ber ſlaviſch ift bis auf den heutigen Tag. 
Und wieder in ben Deutſchen ift ber Uebermuth und die Barbarei gegen 
dieSlaven maaßlos; von Gottes und Rechts wegen meinen fie ihre Herren 
zu fein, und der Name der Sclaven ift unfrer Sprache aus jener Zeit ge- 
blieben. Noch 1170 ward im Schweriner Lande befohlen: wer einen 
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Slaven an unbeſuchter Stelle (per avia) träfe und der Slave fönne fi 
nit genügend ausweiſen, ben folle er fogleich an dem nächiten Baum auf: 
hängen. 

Es muß dahin gejtellt bleiben, in wie weit bereits in Karls bes Gro⸗ 
Ben und der Ottonen Zeit in den damaligen Markgebieten auch bäuerliche 
Solonifation verfucht worden ift, oder ob man fich begnügte, das genom- 
mene Gebiet militäriſch und kirchlich zu befegen, dem natürlichen Gang der 
Dinge überlaffend, was von Landleuten nachziehen mochte. Unzweifelhaft 
ift, daß von Albrecht dem Bären an geflifentlid und im Zufammenhange 
colonifirt wurbe und daß ſich eine feite Rechtsgewohnheit für das Eoloni- 
firen ausbilbete. 

Er hatte ſich für das ihm entgangene ſächſiſche Herzogthum ein neues 
Fürftenthum zu ſchaffen. Was frommte es ihm, wenn das vorliegende 
Slavenland nur militärifh und kirchlich occupirt wurde? Der Vifchofs: 
zehnt, der Tribut, der unbarmherzige Drug der deutſchen Kriegsleute trieb 
bie Berältigten zu immer neuem Abfall vom Chriftenthun und der beut- 
fchen Herrichaft. Man mwar des eingenommenen Landes nit fiher, fo 
lange die Mafje ver Bevölkerung ungebroden ſlaviſch blieb. Und ſodann: 
ber Ertrag des Landes war, fo lange Slaven e3 beftellten, äußerſt bürftig; 
wie in der Altmark jenes Gebiet, wo fie wieder Herr geworden, verfumpft 
und „vpl Langen Rohres” war, fo war die Prignik Ein Wald — fünf 
Tage lang 309 Biſchof Dito von Havelberg bis zum Müribfee duch Wald; 
und eben jo von der Nee bis in den Waizader um Pyrig und Stargard 
erſtreckte fich „der öde und entjeglide Wald, der Pommern und Polen 
trennt.“ Wildes Bruchlaud umgab die zahlreichen Flüfe und Seen, mo 
nit Sandhöhen und Kiefernmwald fie einfchloffen. Wo enblich die bünne 
flavifche Bevölkerung ben Ader baute, gefhah es obenhin. 

Hier war recht eigentlich Alles von Grund aus neu zu ſchaffen. 

Aber mas mit der flavifchen Bevölkerung anfangen? Die gleichzeitige 
Oecupation Medlenburgs durch Heinrich den Löwen zeigte den einen Weg, 
den man einfchlagen lonnte, den fyflematifcher Austilgung, wie denn der 
Herzog in der Stiftungsurfunde des Schweriner Bisthums jagt, es jei 
„en Ort des Schredena und der wüſten Einöte”, wo er e8 gründe; und 
mehr al3 eine fromme Urkunde jener Gegend wiederholt diefe Wendung. 

Die Ascanier find Diefes Weges nicht gegangen. Ein bedeutender 
Theil des neuen Gebietes war auf frievlihem Wege erworben; als weiter 
vorgebrungen, der Barnim, das Land Teltow, die Ukermark, da3 Land 
jenfeits ber Oder gewonnen ward, hatte man nicht mehr heidnifche Stamm: 
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häuptlinge gegen ſich gehabt, ſondern ſchleſiſche, pommerſche, polniſche 
Fürſten traten dieſe ſchon bekehrten Gegenden in Friedensſchlüſſen ab. Es 
iſt bezeichnend, daß Albrecht der Bär die ihm von Pribislav vererbte 
Feſte Brandenburg „kriegeriſchen Slaven und Sachſen“ zur Bewachung 
anvertraute. Wenn auch bes Pribislav Neffe Jazeo, ein Polenherzog wird 
er genannt, die Beſatzung, Slaven wie Sachſen, zum Abfall zu gewinnen 
verſtand, und in Folge der Theilnahme an dieſer Empörung in ber Prig— 
nitz und im Havellande ſcharf genug verfahren werden mußte, an eine 
ſyſtematiſche Ausrottung war nicht zu denken. Man konnte gewiß ſein, 
daß das Vordringen deutſcher Cultur denſelben Erfolg allmählig, aber 
ſicherer erzielen werde. 

Möglich, daß, wie unter den Freien Herren die Edlen von Friefad, 
fo unter ben niedrigeren Bafallen in den von Pommern und Polen gewon⸗ 
nenen Landen ein und ber andere Slave blieb; in ber Regel werben fie 
nad ber in die Verträge aufgenommenen Formel gegen eine angemefjene 
Entiehäbigung für ihr Lehen zu ihren flavifchen Lehnsherrn zurüdgegan: 
gen fein. 

War in diefen fpäteren Erwerbungen bereits die altſlaviſche Weife 
bis zu ungemefjenen Dienften und förmlicher Unterthänigfeit entartet, fo 
hatte man in der unfreien Mafje, bie figen blieb, Dienende, bie den zur 
militäriſchen Befegung des Landes einziehenden Rittern und Knappen zur 
Beftellung ihrer Lehnshufen zugewieſen werben Eonnten; und je größer ber 
Militärftand bier in ber Ufermarf, in der Neumark u. ſ. w. war, befto 
bebeutender war dad Vebürfniß folder Haugleute, da, wie fich von felbft 
verfteht, Deutfche nicht einwanderten, um Knechte auf den Ritterhufen zu 
fein. Diejenigen Slaven, welde in eigener Wirthſchaft ſitzen blieben, 


- wurden mit ihren Dienften und Zinfen, der Grund- und Kopfſteuer, die 


fie dem Landesherrn, der Biskopenitza, die fie dem Bifchof ſchuldeten, wohl 
meift zu Zehen ausgegeben. 

In ähnlicher Meife günftig war die Lage derjenigen Slaven geblieben, 
die nicht fhon unter pommerfcher, polnischer, ſchleſiſcher Fürftenherrfchaft 
geftanden hatten. Namentlich in der Altmark, wo fih noch geraume Zeit 
eine nicht geringe Zahl flanifher Dörfer erhalten hat, zeigt ſich deutlich, 
daß deren Zuſtand wenigſtens nichts von Leibeigenfhaft an ſich hat; in 
den ziemlich zahlreihen Schenkungen ſlaviſcher Dörfer an Kirchen und 
Klöfter wird bier nie, wie in Pommern oft genug, der mitgefchenften Leib: 
eigenen (mancipia) Erwähnung gethan. Wenn in einer Urkunde, die 
Gründung eines „ſlaviſchen Dorfes“ betreffend, erwähnt wird, daß bieje 
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Slaven nad mie vor da3 Landding zu bejuchen haben, fo ift damit Har, 
daß fie nicht unter patrimonialer Juſtiz eines Gut3= oder Hofherrn, nicht 
unter Hofrecht ftanden. Auch die bäuerlichen Beſitze nah „Navifchem 
Recht“ find feineswegs ver Willführ Preis gegeben; nur wenn ver Slave 
feinen Pacht nicht zahlt, fol er von der Hufe gemwiefen und dieſelbe einem 
andern gegeben werben fönnen 1); er hatte wenigftens ein laſſitiſches Recht 
an ber Hufe, die er beftellte. Auch in ven Städten wurbe ihnen Anfied- 
lung zu gleihem Recht mit den Deutfshen vergönnt. 

Aber in der Empfindung der Menfchen blieb der unbezwingliche Ger 
genfaß des Blutes; nur hie und da hielt fich ein wendiſches Fifcherborf 
(Kitz), eine Gruppe wendiſcher Aderbörfer; aus ben meiften wurde bie 
alte Bevölkerung hinweggejchoben ?), um neuen Anfiedlern Plag zu machen. 
Dann wird in ben Marten gefchehen fein, was in den Nachbarländern: 
die Wenden zogen fi in die Wälder zurüd und trieben bort, was die Ur: 
kunden Waldbau (cultura silvestris) nennen, Viehzucht, Fiſcherei und 
Jagd; wer nicht fortzog, mochte auf den Nitterhufen tagelöhnern ; unter 
dem Einfluß der deutſchen Herrſchaft vergaß ſich bald die väterliche Sitte 
und Sprache. Gemiß in ben feltenften Fällen trat eine Vermifchung der 

"dentfhen Einwanderer mit den Slaven ein, jo wenig wie zwifchen ben 
Rothhäuten Amerikas und den Anſiedlern. Wo fih Slaven in den neuen 
Stäbten anfiebelten, da wohnten fie wohl, wiein Stendal, in einer befon= 
deren Gafje. Keine Innung in den Städten nahm einen Wenden auf; 
noch in jpäteren Jahrhunderten mußte mancher Drten der Lehrjunge, ehe 
ein Meifter ihn annahm, nachweiſen, daß er nicht wendifcher Art ſei; noch 
in dem Landtagsabſchiede von 1549 fteht der Ausdruck „unehrlide und 
wendiſche Leute“. Und wieder die Wenden hätten ja von keinem beutfchen 
Schlächter Fleiſch gekauft; für fie gab es befondere Wendſchlachler. Und 
in Gerichten, fagt noch der Richtfiieg Landrechts, darf kein Wenbe Urtheil 
finden über einen Sachen; ber Sache joll das Wrtheil fehelten mit 
den Worten: ob ein Sachſe eines Wenden Urtheil leiden fol, ber unge 
fangen fei. 

Man wird fagen dürfen, bas flavifche Moment war in der Bevölke: 


1) Das jus slavicale wird genauer beftimmt im ber Urkunde bei Riedel Cod. D. B. 
1.1.p9.487. Ueber bie flavifchen Dörfer Überhaupt f, Riedel die Mark Brandenburg II. 8. 

2) Inhabitetores illius villae sunt amoti, fagt eine Urkunde von 1275. Gercken 
Cod. D. B. I. p. 415. Es muß dahingeſtellt bleiben, cb man fie einfach entfernte over 
nach „Landfauf” erpropriirte: juxta commune forum et precium quod vulgariter land- 
koop dieitur. eng Br, Urt. 1.1. ©. 208, 
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rung der Marken, die feit den Ascaniern erwuchs, der Mafle und mehr 
noch der Wirkung nach gering, ungleich geringer als im Ofterland und in 
der Mark Meifen, wo die Germanifirung langfamer vor ſich ging. 

Gerade das wird, wie in Meflenburg, fo in den Marken das Eigen- 
thümliche fein, daß fofort Maflenmweife deutfches Landvolk herangezogen 
werben fonnte. Und wieder, um fie heranznziehen, mußte man ihnen eine 
beſſere Lage bieten, als fie daheim hatten, um fo viel beffer, daß auch die 
ſchwere Arbeit des Rodens und erften Beackerns nicht abjchredte, mit Weib 
und Kind in Die neue Heimath zu wandern. 

63 waren theil3 Holländer oder Wläminger, theils Sadfen, die in 
die Marken zogen. 

Seit dem Anfang des 11. Jahrhunderts haben die Auswanderungen 
aus den „Waflerlenden” begonnen. Zuerſt auf Anlaß eines Bremer 
Erzbischofs Hatten ſich Holländer an der untern Weſer unter fehr günftigen 
Bedingungen angefievelt, hatten das Land bedeicht und entwäflert. Etwas 
fpäter holten die Giftercienfer vom Klofter Walkenried Bläminger zum 
Anbau der Niederungen an die Helme, und noch heut geben Rechtsgewohn⸗ 
heiten in ber goldenen Aue Zeuaniß von dem Ursprung ihrer erften An= 
bauer. Bon Walfenried aus wurde das Klofter zu Pforte (1137) ge— 
gründet, auch dorthin und mit dem Orden mweiterziehenb bis Schlefien 
famen bie freien Bauern von ber Schelde und Yffel. Andere, die nach 
Naumburg gerufen waren, erhielten 1152 von Biſchof Wichmann ihren 
Freibrief, demfelben, ber dann Erzbiſchof von Magdeburg wurde und ihrer 
auch dorthin 309. Ein anderer Zug niederländisher Auswanderer führte 
nad Holftein, nach Meklenburg und weiter gen Often. Nad jenem Slaven⸗ 
anfftand unter Yazco, fo erzählt Helmold, 309 aud; Markgraf Albrecht 
„Holländer, Seeländer und Vläminger“ heran, deren Heimath in eben 
jener Seit dur wiederholte Deichbrüche f wer heimgeſucht wurde, „un= 
zählige ftarfe Menfchen, welche das Gebiet der Slaven bejegten, Ortſchaf⸗ 
ten und Kichen bauten und an Reichthum zunahmen über alles Erwarten.” 
Es war befonders die altmärkiihe Wiſch, die Niederungen der Elbe und 
ber Havel, die von ihnen bedeicht und nugbar gemacht wurden. 

Der einmal begonnene Zug der Einwanderung fluthete noch geraume 
Beit weiter; und namentlich die Eiftercienferklöfter Lehnin, Chorin, Colbag, 
Marienwalde u. f. w. fuhren fort, ihr Bruchland an der Finow, im Ober: 
thal, an der Nege mit Holländern zu befegen; mwenigftens Namen deuten 
darauf, 

Die bei weitem größere Maffe der Einwanderung fam aus den füch: 
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ſiſchen Landen und zwar aus den nädjftgelegenen oftphalifchen, während 
fi der Zug aus dem Weferlande und Weftphalen überwiegend nach Wag- 
rien und Meklenburg wandte. Die unermeßlihe Bewegung im Landvoll 
tes alten Sachjenlandes erfcheint als eine natürliche Reaction gegen Ver: 
änderungen, welche bie raſche Entwidelung der Minifterialität hatte her: 
vorbringen müſſen; je mehr dort dag Hofgut und die Meierwirthichaft 
zunahm, um fo größer konnte die Zahl derer werden, die man gern von 
bannen ziehen ließ. Selten oder vielleicht nie ift die Ueberſiedelung in 
der Art gemacht worden, daß unterthänige Leute von ihren Herren in das 
neue Rand verpflanzt morben mären, um da meiter ala eigene Leute zu 
dienen. Die Colonifation der Marken fteht, wie die Auswanderung in 
unfern Tagen, auf einem durchaus andern Grunde. 

63 ift nicht nöthig, auf den Unterſchied der holländifhen, der Hagen- 
dörfer und der „deutſchen“ Dörfer einzugehen. Gemeinfam ift ihnen und 
recht eigentlich ihre Grundlage die völlige perfönliche Freiheit der Be— 
wohner. Und dieß unterfcheibet fie eben fo fehr von der Erbunterthänig- 
kit, in die die flavifhe Bevölkerung der Nachbarländerzu verfinfen begann, 
wie von der vornehmen Unfreiheit der Minifterialen. Entſchieden nicht 
fommen fie, Hofgüter unter Hofrecht zu beftellen; fie bilden freie Bauern- 
gemeinden mit vollem Erb: und Eigenthumsrecht, foweit ein folches über: 
haupt nach dem Weſen der Markverfafiung möglich war. 

Die Gründung eines Dorfes war immer ein Privatunternehmen. 
Der Unternehmer (locator) kauft von dem Grundheren die künftige Dorf- 
fur mit der Verpflichtung, die in deffen Auftrag vermeflenen Hufen, 40, 
60, bald mehr bald weniger, an Anfiebler auszugeben. Daflir erhält er 
das Schulzenamt des Dorfes als ein erhliches Lehen; und zwar, da es ein 
Gerichtslehen ift, kann er es nur von dem Landesheren unmittelbar oder 
von ſolchen erhalten, welche der Landesherr mit der höheren Geridtsbar: 
feit belehnt hat. Entſchieden nicht in dem Fall find in der Nacanifchen 
Zeit die Dienftmannen und niederen Vafallen, fondern nur jene edle 
Herren in ihren Herrfchaften, die Bifchöfe und Domkapitel, einzelne Klöfter. 

Für das mit dem Gerichtälehn verbundene Schulzengut, in der Regel 
Yo der gefammten Hufenzahl der Dorfflur, Hat der Schulz mit einem 
Lehnpferd zu dienen, ohne damit von Ritterart zu werben, durch Geburt 
Lehnrecht zu haben; er bleibt ein freier Mann; nicht an feiner Perſon, 
fondern an feinem Gut haftet die Pflihtigfeit. 

Der Schulz ift der obrigfeitlihe Mittelpunkt der Dorfgemeinde; er 
hegt das Gericht und belommt dafür fein Drittel an den Gerichtägelbern; 
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er hat bie Polizei im Dorf; an ihn kommen die Tanhesherrlichen Befehle 
für die Dorfichaft, werden duch ihn ausgeführt; er hat die landesherr⸗ 
lichen Abgaben zu fammeln und einzufenden, und wenn ber Landesherr 
eine außerorbentlihe Hülfe braucht und erbittet (Bebe), jo hat ver Schulz 
das feinen Bauern zuerft vorzuftellen und fie zu bewegen, daß fie zu dem, 
was fie ſchulden, ein Uebriges zulegen. Zu ben Erträgen jeiner freien 
Hufen hat er noch manderlei Gerechtigkeiten: ihm fteht es zu, feine 
Schaafheerde auf Stoppel und Brache ver Dorfflur zu treiben; er hat bie 
Kruggerechtigkeit, das Recht, eine Fleifchbant, Brodbank, Schuhbant, eine 
Schmiede u. ſ. w. zu halten, woraus dann reichliche Paͤchte fommen. Se 
mehr das Dorf in Blüthe fommt, defto höher ift jein Gewinn. 

Die Hauptſache ift von Anfang her, für tüchtige „Hufner” zu forgen. 
Die Anfiedler kaufen ihre Bauftellen; theuer ober billiger, je nachdem 
erft zu roben, der Ader leiht ober ſchwer, die Zahl der Freijahre größer 
oder geringer ift. Sie erhalten ihre Felder, 2—A Hufen, erb- und eigen: 
thümlid. Die ſchon übliche Dreifelderwirthihaft läßt aud in wirth— 
ſchaftlicher Weiſe die Anſiedler bald zu einer Gemeinde verwachſen. 

Beachte man wohl, was der Bauer bafür zu leiften hat. Die Ritter 
und Anappen müffen für ihre Lehen perfönlich dienen und allezeit bienft- 
bereit jein; der Bauer lebt jeinem Erwerb und Leiftet von biefem feine Ab⸗ 
gaben, die von Anfang her einfach genug find. 

Da ift zunächſt der Grundzins (census) von ber Hufe, befien Höhe 
wohl ſchon bei dem Kaufvertrag zwilhen dem Unternehmer und dem 
Grundherrn beftimmt wurde. Sodann ver Zehent von allen Erträgen 
des Feldes, von dem Jungvieh jebes Jahres; wir fahen ſchon, daß er faft 
überall von den Biihöfen dem Landesheren überlaffen wurde; nur ein 
Theil. pflegte zur Dotation ber Pfarre verwandt zu werden. Die Ver: 
wanblung bes Zehnten in einen fejten Betrag von Geld over Getreide trat 
wohl erft allmählich ein (Hammelgeld, Ferkelpfennig u. f. w.) 2). 

Auch Dienfte hatte der deutſche Bauer zu leilten, aber nur ſolche, die 
fi) auf den Landesherrn und die Landesficherheit bezogen: das Burgwerk, 
wenn mit Fuhrweſen over Handbtenften (Angarien) beim Bau oder Aus: 
befferung der Burg, in deren Bereich das Dorf lag, zu helfen war; den 
Heerbienft, bei Kriegen der Landesherrfchaft zur Ausrüftung eines vier: 
fpännigen Wagens beizufteuern, ben je ein Dorf ober mehrere zufammen 





1) Der Reinertrag einer Hufe wurde angenommen zu 1 Wifpel Hartlorn = 20 
Schillingen; und darnach wurde ber Padt (psetus), ber lanbesherrliche Antheil vom 
Feldzehnt, bejtimmt. 
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ftellten; den Spannbienft (Parangarien), dem Landesherrn bei feinen 
Reifen im Lande vorzufpannen; natürlich Hand: und Spannbienfte zum 
Augbefjern der Wege und Brüden im Bereich bes Dorfe2. 

Uebergehen wir die Eleinen Leute im Dorf, die Koflaten, die ein Elei- 
neres Stüd Land beftellteu, die Einlieger, die theils taglöhnerten, theils 
in Bacht auf dem Kruge, in der Schmiede, in der Schuhbank u. f. w. faßen. 
Allen diefen fehlte die Hauptſache, um „rechtichaffene Bauern“ zu fein, das 
„Gebauern Erbe“. Nur die Hufner ſaßen ald Schöffen in den Schulzen: 
gericht, nur fie waren die Dorfichaft. Ohne ihre Bewilligung konnte an 
den Abgaben und Leiftungen, die fie zu machen hatten, nicht geändert 
werben. . 

Immerhin, das alte ächte Eigenthum im altgermanifchen Sinn hat- 
ten fie nit; dag hatte in ben Marken niemand. Aber daß der märkiſchen 
Bauern Gut, das „Gebauern Erbe”, beffer ſei als Erbzinsgut, das fagt 
ein märkiſcher Wolicher, ein Rechtskundiger in einer Zeit, wo ſchon Vieles 
anders geworden war; eben meil jie das Land „von wilder Wurzel” ge— 
baut, darum, fagt er, jei ihr Recht befjer als das der Laffen im Sachſen⸗ 
lande, die wohl auch erben, aber zu vem@ut geboren (nicht freizügig) find, 
e3 nicht veräußern können; den märkifhen Bauern, jagt er, fei Die Befje- 
rung über ven Zins ihr Lohn für die Beſetzung. 

Verhältniffe, die für das Landvolk in Sachſen lodend genug fein 
fonnten, um mafienhafte Auswanderung zu veranlaffen. Und wieder, daß 
der Zubrang von Anfiedlern nicht Die Bedingungen ihrer Annahme nieder- 
drüdte und etwa fpäter kommende nöthigte, fich mit ſchlechterem Necht zu 
begnügen, bafür jorgte die Concurrenz zunächſt Meklenburgs, dann Pom-⸗ 
merns und feit 1175 namentlih Schlefieng, wo man, um nur die Eoloni- 
fation zn fördern, dem Anleger (locator) die Flur ohne Kaufgeld überließ ; 
wenigftens bis zu 1260 wurde es fo gehalten. 

Jene ſcharfe und Far ausgeprägte Bauernfreiheit in den Marten hat 
faum die Ascanifche Zeit hindurch fich in voller Kraft erhalten; dann ift 
fie allmählich der Gutäherrlichleit erlegen. 

Den eriten Anknüpfungspunkt bot eine Anordnung, die möglicher 
Weiſe gerade zu dem Zweck gemacht worden ift, daß bie Golonifation 
rafhen Fortgang gewönne. Es wird in den Marken, wie in Polen, 
Bommern, Meklenburg gewejen fein, daß die Slaven, bei deren ſchlechtem 
Feldbau der Natural-Zehent für die Kirche ſehr unergiebig gewefen wäre, 
auf eine beflimmte, gewiß ſehr hoch gegriffene Abgabe für Die Hufe, bie 
Bisfopeniga, geſetzt wurden. Erft wenn deutſche Anfiebler famen, wurde 
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der Zehent erhoben. Mie groß immer das Intereſſe des Lanbesherrn, ber 
Kirche, der Edlen Herren in ihren Herrihaften fein mochte, durch deutſche 
Anfiebler größere Erträge zu erzielen, für die Maſſe der Ritter und 
Knappen, bie ihre Lehnhufen durch ihr Gefinde und durch Dienfte ihnen 
pflichtiger Slaven im Dorf beftellen ließen, mar fein Anlaß, deutſche An: 
fiedlungen zu wünſchen, um fo weniger, al3 ſolche Dorfgemeinde mit einer 
Art von Eremtion, von gefchloffenem Recht ausgeftattet wurde, während 
ber Minifterial dem jlavifchen Dorf gegenüber fih als Herrſchaft anfehen 
konnte. Menigftens in fpäteren Urkunden (1258) wird ermähnt, daß ſich 
der Markgraf mit ſolchen „Herren“ in jlavifhen Dörfern über Robungen 
verftändigt, daß zur Anlegung einer Colonie eine Art Separation vorge: 
nommen wird‘), aud) wohl, daß bie „Herren“ viel „Geſchrei“ bei neuen 
Anfiedlungen machen. Um da ftatt der Hemmung Förderung der Coloni⸗ 
fation zu gerinnen, mußte man Bortheile bieten, welche handgreiflich 
waren. Wir fahen ſchon, wie die Markgrafen felbft mit großen Opfern 
den Zehnten an fich zu bringen und felbft trog wiederholten Bannes von 
Rom aus feftzuhalten mußten. Und gerade den Zehnten (pactus) in den 
deutſchen Dörfern gaben fie zu Lehen, bald von einzelnen Hufen, bald von 
mehreren, bald verbunden mit dem Grundzins ber Hufe, am feltenften fo, 
baß ber ganze derartige Ertrag eines Dorfes in Eine Hand kam. 

Es muß dahin geftellt bleiben, wie früh diefer Pacht auf beftimmtes 
Geld oder Getreide firirt worden ift. So unzweifelhaft er ein dem Lan: 
besheren zuftehendes Erträgniß war, das nur nicht mehr Durch den Schulzen 
an bes Landesherrn Caſſe oder Magazin, ſondern fofort an den Belehnten 
„abgeliefert wurde, es bildete fich die Vorftellung eines Rechtes, das biefer 
an den Bauer, einer Pflichtigkeit, die der Bauer gegen ihn habe. Sehr 
bald fand ih der Ausdruck ein, daß der Belchnte der Herr der Hufe fei; 
und in den Verhandlungen um 1282 wird bereits von ihnen als „Guts⸗ 
herrn“, von ben Bauern als „Unterthanen” geſprochen 2). 


1) Cum nobis et Dominis placuerit dividendi; — non faciemus in parte nostra 
aliqua ligna suceidi nisi per demonstrationem dominorum, Gercken Cod. D.B.1. p.403. 

2) Diefe Ausbrüde subditi, domini banorum ftehen in der Urkunde kei Riedel II. 
1.p. 11 cf. Kühns Gerichtverfaffung II. p. 152 f. Lchrreich würde ein Vergleich der 
Landeommunalverhältniſſe in den Dearten mit denen im Übrigen Dentfchland fein. Als 
Beifpiel mag eine Stelle aus Kaiſer Rudolphs Landfrieven für Defterreich 1276 dienen; 
ba heißt es: nullus impediat principes arachiepiscopos ut episcopos praepositos vel alios 
praelates comites barones »unisteriales et quoscumque alios, quando cum suis vasallis, 
propriis hominibus et aliis suis subdilis faciunt quod viderint expedire et quod fnerit 
consonum ra:ioni. 
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Schon war es üblich geworden, in den fich immer ernewenden Geld- 
verlegenheiten der Markgrafen nicht blos Pächte und Grundzins, fondern 
auch Parangarien, Burgmwerke, Koſſatendienſte, ſelbſt die Bede zu verkaufen, 
natürlich nicht eben vortheilhaft, da der Verkäufer Geld ſuchte. Die Mark: 
grafen gaben dann folde Einnahmen zu Lehen gegen ein Capital, das ſich 
in jenen Einnahmen oft weit über die üblichen 10 Procent verzinfte. Und 
jemehr die Landesherrſchaft in biefer Weiſe Eapitalien aufnahm und von 
ihren Einnahmen weggab, defto jchneller wuchs das Bedürfniß neuer Geld- 
aufnahmen, befto billiger fonnte man landesherrliche Einnahmen, landes⸗ 
herrliche Rechte kaufen. 

Wir werden weiterhin auf die Bede zurückkommen. Da fie nad) dem 
Vebürfniß höher und Höher geforbert wurde, fo mußte fie in demfelben 
Maape vrüdender werden, und gewiß war jedermann es zufrieden, wenn 
ein Mittel gefunden wurde, fie zu firiren. In den Verhandlungen von 
1282 fauften nad) dem Ausdruck der Urkunde die Vafallen dem Markgrafen 
das Recht der Bede in ber Weife ab, daß fie zunächſt dafür eine hohe Bebe- 
zahlung, demnächft eine firirte Jahresbede zufagten. 

Damit hatten fie eine Handhabe mehr, den Dorfbewohnern nachſich⸗ 
tig oder hart zu fein, fie von fich abhängig zu machen; in fteuerlicher Be: 
ziehung war der Schulz ſchon ganz von dem „Gutsheren” verdrängt. 

Auch die Vafallen haben von dem, was fie über ifre Dienfthufen 
beftellen, Bede zu leiften; vermifcht mit der Bauernbede zahlen fie e3; wenn 
die rihtige Summe ba ift, fo fragt niemand nad, ob fie auch richtig zu⸗ 
fammengelommen;; und der Bauer bat allen Grund, den Herrn, ber ihn 
in Steuerfachen ja vertritt, bei gutem Willen zu halten. Enblich: die 
orbeutlihe Bebe wird für ben Lanbesherrn erhoben ; bald genug geht auch 
biefe Einnahme den Weg aller andern, wird verſetzt oder verkauft. 

Freilich ſolche Verkäufe — die Belehnung war die Form ber noth- 
wendigen Autorifation für den Käufer — enthielten an fi nichts für das 
Recht und die Freiheit der Bauern Verfänglihes. Aber leicht genug ver: 
ſchob ſich die Vedentung des gemachten Rechtsgeſchäftes, und die Käufer 
folder „Rechte“ ernten fich als Inhaber der Befugniß anfehen, aus der 
diefelben ihren Ursprung hatten. Es gewann ber Belehnte, der felbft 
zins- und zehntfrei und nicht dem Dorfgericht unterworfen war, den 
Bauern gegenüber die Stellung einer augenfcheinlihen Weberlegenbeit. 
Aus der dinglihen Pflichtigkeit gegen den Landesheren, melde durch die 
Dorfobrigleit, den Zehnfchulzen, wahrgenommen worden mar, wurde eine 
Art von perfönliher Abhängigkeit gegen Perfonen, bie nicht zum Dorf 
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und zur Bauernart gehörten. Und wieder diefe gewöhnten ſich, was fie 
durch Gunſt oder Kauf gewonnen hatten, als zu ihrem ritterlihen Gut, zu 
ihrem Stand und Geburistedt gehörenb anzufehen, dem „Gut” eine herr: 
fchaftliche Bedeutung zu vinbiciren- 

Noch fehlte Mefentliches zur rechten Gutsherrlichkeit. Und lange 
waren die Ascanier auf ihrer Hut, aud das noch dahinzugeben. Abge: 
jehen von ber Kirche und ben Edlen Herren machten fie nur in feltenen 
Fällen, mit wenigen ausgezeichneten Gefchlechtern eine Ausnahme. 

So lange ber Lehnſchulz im Dorfe die Gerichtsbarkeit unmittelbar 
von bes Landesherrn wegen übte, als Iandesherrliher Beamter nur wuter 
der Vogtei und ihrem Advocatus fand, hatte feine Dorfihaft an ihm 
einen Halt und Schub. Es war eine Veränderung von ber höchiten Be- 

"deutung, baß unter Ludwig bem Baiern und, wie es foheint, auf Anregung 
Yohanns von Buch ſyſtematiſch „die höhere und niedere Gerichtsbarkeit“ 
über die Dorffchaften weg gegeben wurde. Damit war der Bauernfrei= 
heit die Art an vie Wurzel gelegt, wenn auch ihre Formen nod eine Zeit 
lang fortbeftanden. Denn jeder Nichter richtet an deſſen Statt und in 
deffen Namen, von dem er fein Gericht zu Lehen hat. Der Schulz übte 
Gericht und Polizei im Dorf, weil er von dem Landesherrn oder in deſſen 
Stellvertretung von dem Voigt mit der niederen Gerichtsbarkeit belehnt 
mar. Gab nun der Landesherr das fogen. höchſte Gericht über ein Dorf 
für Geld oder aus Gunſt dahin, jo war damit der Schuls, die Obrigfeit 
ber Dorfgemeinbe, in Lehngabhängigkeit von dem Guisheren; ihm ftellte 
er fein Lehnpferd oder eine Abgabe dafür, ihm wurde beim Erbfall im 
Schulzenamt bie Lehnwaare entrichtet. Freilich das Erbrecht im Schulzen- 
amt konnte er nit brechen; aber beim Schulzenleyn wurbe mit Nichten 
wie bei den Lehen von Nitterart die „gejammte Hand’ üblich; fehlten alfo 
erbende Söhne, fo war das Schulzenlehen dem Gutsheren angefallen, er 
fonnte nun das Amt nach Belieben verkaufen oder vergeben, konnte 
ed um bie Schäferei, um die Kruggerechtigfeit u. ſ. w. fürzen und das 
Geichäftlihe mit dem Reft des Schulgengutes einem „Setzſchulzen“ 
übertragen. 

Mit dem Ausgang des Jahrhunderts war diefe Ummandlung jo 
gut wie vollbracht: nach dem Landbuch von 1375 hatte der Markgraf das 
höchſte Gericht im Teltow nur noch über 2 unter 90 Dörfern, im Havel: 
lanb über 6 unter 104 u. f. w. Natürlich erhielten, ſeit Brivatperfonen 
an die Stelle des landesherrlichen Vogtes für das Dorf getreten waren, 
auch die Dienfte, die der Bauer, ber Roffat einft dem Landesherrn ge- 
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ſchuldet, eine andere Bedeutung. Der Heerdienft wurde nun zu „Hof: 
dienſt,“ der in manchen Fällen als Geldadgabe, häufiger als Aderbienft 
geleiftet wurde, vorerſt noch in mäßiger Meife, bis zur Hohenzollernzeit 
in der Regel drei, höchſtens fieben Arbeitstage im Jahr. Eine Fülle ande: 
ver Abgaben, Dienfte, Pflichten ſchlichen ſich allmählich ein oder wurden er- 
höht nach demfelben Recht, das urfprünglich der Bede zu Grunde gelegen. 

Tie Bauern waren wehrlos erlegen ; nur noch mittelbar gehörten fie 
dem Landesheren. Und in demſelben Maaße waren die Gutsherren ge- 
wachen, auch über ben Landesherrn hinaus. 

Am erträglichiten war nun noch die Lage derjenigen Dörfer, wo ein: 
fah Eine Gutsherrſchaft Alles in ihre Hand befommen hatte, Gericht und 
Patronat, Zins, Pacht, Bede und Dienft; da bildete fih wenigftens eine 
patrimoniale Gemeinfamfeit, ein verhältnißmäßig einfacher Zuftand, wie 
ſehr er auch dem flavifcher Unterthänigkeit in den Nachbarländern ähnlich 
werden mochte. Aber bei Weitem in ben meiiten Dörfern — das Land- 
buch Karl’ IV. giebt ein anfihauliches Bild davon — waren die verwor- 
tenften Verhältniffe. Bald ift Pacht und Zins, Pacht und Gericht in 
verfehiedenen Händen, bald das Gericht über je ein Paar Hufen Andern 
und Anvern zuftändig, bald das Burgwerk, ber Heeibienft, wieder fir fich, 
Andern zufiändig. Ein Durdeinander, in dem nur das Eine burchgehend 
ifl, daß über das platte Land ein Ausbeutungsiyften verbreitet ift, wel- 
ches dem ländlihen Leben feine Kraft ausfaugt, nicht etwa, wie wohl in 
der modernen Welt, zu Gunften des Staates und um feine Macht zu fpei- 
fen und zu fteigern, fondern zu Gunften der „herrſchenden Claſſe,“ jener 
Emporgeftiegenen von Nitterart, mit denen dann die Kirchen und Klöfter 
aber auch die reichen Stabtbürger, bie Stabtcämmereien in Gutäherrlich: 
feit wetteifern. 

Bon Hand zu Hand, käuflich wie jede andere Waare, gehen die Pächte, 
Binfen, Beben, Dienfte v. ſ. w., Gericht und Patronat; und bie Belehrung 
damit findet fich nachmals, e8 hat Jahr und Tag damit Zeit. Schon be: 
ginnt man auch Bauern und Koſſaten aus ihrer Nahrung hinauszufchie 
ben, wie vordem die Siaven. Geit dem Ausgang der Ascanier war die 
Forderung gehört worden, daß jeder Ritter oder Knappe fo viel Hufen 
unter den eignen Pflug nehmen dürfe, als ihm beliebe; in ber bairiſchen 
Zeit hat man gründlichit demgemäß verfahren. Unzählige Hufen werben 
im Landbuch als „verlaſſen“ bezeichnet; das heißt nicht anders, ala daß 
fie „verlaffen gemacht“ worden find (facti desolati), fo in einem Dorf von 
60 Hufen alle big auf 6, in andern die ganze Dorfflur; von einem andern 
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heißt es, daß von den 40 Hufen 34 befeffen feien oder bejeflen gelafjen 
würden in Hoffnung auf beſſere Erträge. Das Landbuch führt an, wie 
viele Hufen im legten Jahre (1374) in jebem Dorf verlaffen gemadt 
feien: in einem Dorf der Ufermarf 14, in mehreren 6, im Ganzen 126 
in 30 Dörfern, deren alfo durchſchnittlich jedes in dem einen letzten Jahr 
einen bis zwei Bauern eingebüßt hat. 

War einmal die Lage des Bauernftandes fo tief herunter gebracht, 
fo blieb nur noch ein Heiner Schritt übrig, um das Syftem der Gutöherr: 
lichkeit, wie man e8 namentlich aud für die Marken als das urfprüngliche 
hat ausgeben wollen, zu vollenden. Noch eine rihterliche Entſcheidung 
von 1385 erflärt, daß wenn ein Bauer „von feines Herren Gut oder 
Hufe“ ziehen wolle, ihm das freiftehe, nachdem er feine Zahlungen ge: 
macht und neu gepflügt habe; wolle der Herr das Gut nicht aufnehmen, 
fo fol der Bauer es „vor dem Richter und den Bauern auf einen Zaun 
fteden und frei von bannen gehen.” Gr hat noch die volle Freizügigkeit. 
Aber der Gut3herr ift auf jene Erträge, Dienfte u. ſ. w., die die Bauern- 
hufe zu leiften hat, angewiefen; er hat fie in aller Form Rechtens, zum 
Theil für baare Summen erworben; e3 beginnt die Anjicht durchzudrin⸗ 
gen, daß des Bauern Erbrecht an der Hufe eine Pflicht fei, bei derfelben 
zu bleiben, daß er zur Hufe geboren fei, ohne des Herrn Willen nicht „ſich 
verziehen“ dürfe. 

Zu folcher Deutung hatte man Anlaß, fo lange die Gutsherren nicht 
eigentlich unmittelbar Landwirthe fein wollten, wie denn ihre militärifche 
und fo zu fagen ftaatlihe Stellung immer noch überwiegend blieb. Und 
in dieſem Geifte, fo ſcheint es, haben bie erften beiden Hohenzollern die 
gutsherrlichen Verhältniffe einen entfheidenden Schritt weiter geführt. 
In dem kurmärkiſchen Landſchoßbuche von 1451 findet fi jene Zer- 
fplitterung der Nechte innerhalb eines Dorfes nicht mehr, faft überall find 
fie in Eine Hand gekommen, Ein Herr hat das „Dorf“ zu Lehen. 

Es folgte eine ftete Steigerung der Bebürfniffe und Ansprüche, ein 
tafcheres Pulſiren des Verklehrslebens. Namentlich feit die Reformation 
mit ihrer Befeitigung fo vieler geiſtlicher Höfe, feit die gleichzeitige Um— 
geftaltung des Kriegsweſens und das wachſende Uebergewicht erſt des 
Fußdienftes, dann ber Feuerwaffe die Berforgung der jüngern Söhne des 
Adels erſchwerte, feit Die unermeßlichen Werthveränderungen, welche das 
Bold Amerika's brachte, die dconomifche Lage des Adels drüdten, feit auch 
der Fürflendienft eine wiſſenſchaftliche Ausbildung forderte und felbft zum 
Richten juriſtiſche Studien nothwendig wurden, da war es nicht zu ändern, 
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daß ſich „der gemeine Mann von Abel” auf fein Gut feßte und den Ader- 
bau als Gewerbe trieb, daß er, um einen Nahrungsftand für feine mehre⸗ 
ren Söhne zu ſchaffen, Bauernhöfe „niederlegte,” den Schulzenhof, bie 


Schäferei, Koſſatenſtellen in eben fo viele Rittergüter verwandelte, für 


welche fich die Steuerfreiheit von jelbft verftand. Und je mehr folde 
Nahrungsſtellen gefchaffen wurden, um fo mehr wurden, bei raſch wachſen⸗ 
der Nachkommenſchaft auf jeder einzelnen, neue Aushülfen nöthig. Die 
Marken waren in der Gefahr, einem förmlichen Slachtizenweſen zu er 
liegen, als die Verheerungen des breißigjährigen Krieges auch da die 
Ueberwucherungen der Mittelalterlichkeit Hinwegfchnitten. 

Hatte es Anfangs ſcheinen können, als wenn ſich in den colonialen 
Gebieten mit den Vollbanern und der freien Drbnung der Dorfgemeinben 
die alte germaniſche Art erneuen, ein neuer zahlreicher Mittelftand Kleiner 
Landbefiger erwachſen würde, freilich auch mit der ganzen Abgejchlofjen- 
heit nur privater Intereſſen, mit der ganzen Spröbigfeit einer von ben 
größeren Lebensverhältnifien fernftehenden, fich felbft genug geltenden 
Selbftregierung — jo waren diefe Drdnungen früh durchbrochen und 
bald gänzlich vergeffen. Je nollftändiger der freie Bauer dem unfreien 
Stande der Dienſtmannſchaft erlag, deſto mehr fteigerte ſich deren Stel- 
lung; fie hörte auf, ein Mittelftand von Kitterart fein zu wollen, fie 
machte ven Anfpruch ber Gleichheit mit dem wirklichen Adel; fie hat end— 
lid) ihre Stelle in dem Herrenftande errungen. 


Die Städte. 


Doch nur der größere Theil ber freien Anfiedler verſank jo in Unter: 
thänigkeit; daß fich ein anderer in Freiheit und Gelbftftändigfeit be: 
bauptete und in vollfter freiefter Selbftregierung fein Gebeihen fand, das 
it das Weſen der Städte. 

Nicht als ob e3 nicht auch bei den Slaven Gtäbte gegeben hätte, 
größere Anhäufungen von Menfhen mit einer gewiſſen Theilung de3 ge- 
werblichen Betriebes. Aber ihnen fehlt, was die deutſchen Städte als 
folge bezeichnet, die in ſich gefchloffene und von den gerichtlichen und poli- 
ceilichen Verhältniſſen des platten Landes ausgefchievene Verfaſſung. Die 
ſlaviſchen Städte find, wie e3 einft die morgenländifchen denen der Grie- 
hen gegenüber waren, nur große Dörfer. i 

Auch in Deutſchland hat ſich dies Stäbtewefen erft ſpät und in lang- 
fanem Vorwärtsſchreiten entwidelt. Es waren zunächſt Minifterialen 
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und fhöffenbar Freie, die ba, wo ſich in Föniglichen Pfalzen oder geiit- 
lichen Sigen eine zahlreiche Bevölferung von Handwerkern und Arbeitern 
zufammengefunben, bie Leitung be3 Gemeinweſens erhielten. 

Dieſe Bildungen fegten in berfelben Zeit ein, wo fid der Untergang 
bed alten freien Mittelftandes vollendete. Es war von Wichtigkeit, daß 
ein Erſatz dafür nicht bloß in bem auf Dienft und Amt und bald auf 
Gutsherrſchaft geitellten Stande von NRitterart, dem nachmaligen niedern 
Adel, erwuchs, fondern fich gleichzeitig ein bürgerlicher Mittelftand bildete, 
der mejentlich auf ftäbtifher Unabhängigkeit und Selbftregierung, auf 
kaufmänniſchem und gewerblichen Verkehr ruhle. 

Als die Gründung der Marken begann, war das deutſche Städte: 
mefen in ber erften kräftigen Fülle des Emporftrebens; nicht bloß, daß 
überall ſchon die Schöffen eine feite Stellung neben dem Vogt und Schult- 
beißen gewonnen, vieler Orten ſchon Rathmannen aus den „Geſchlechtern“ 
die Leitung ber befonberen ftäbtifchen Angelegenheiten in Händen hatten; 
ſchon ward in dem eben gegründeten Lübeck der Eonfultitel vernommen, 
den die italifden Städte, an die republicanifhe Größe Noms erinnernd, 
ihrer felbftgewählten Obrigkeit zu geben begonnen hatten. Und in der 
ftäbtifhen Maffe, unter den Handwerkern regte fich ber Trieb der Einigung 
trog der kaiſerlichen Verbote gegen derartige „Conjurationen;“ fo den 
Marken nahe in Magdeburg, das unter der Leitung und Gunft deſſelben 
Erzbiſchofs Wichman, den wir ſchon als Förderer der holländischen Co: 
Tontjation zu nennen hatten, raſch vorwärts ſchritt; er kannte Die Herr- 
ligfeit der lombarbiihen Städte; „die Freiheit als Richtſchnur feiner 
Handlungen anerfennend, weil Ehre und Nugen ohne Freiheit nur Anedt- 
ſchaft ſei,“ beftätigte ev 1158 bie erfte ber Magdeburger Innungen. 

Da begannen bie Ascanier. Vielleicht beftanden ſchon drei oder vier 
Städte in der Altmark, Bei den Iandesherrlihen Burgen fand fich leicht 
eine ftabtmäßige Menfchenmenge zufammen; zahlreiche Burgmannen und 
Minifterialen,, die dort wohnten, lockten Arbeiter, Handwerker, Händler 
aller Art heran; die ländliche Bevölkerung des Burgmwartes umher hatte 
bort ihren natürlihen Markt. Die Obrigkeit war in ven Hänben der 
marfgräflihen Burggrafen oder des Vogtes. 

Bon einer ber erften Stabtgründungen Albrechts ift noch die Ur- 
funbe vorhanden: in feinem eigenen Dorf Stendal, jagt er, habe er einen 
Kaufplatz (forum rerum venalium) errichtet mit Verleihung ber „Ge- 
rechtigkeit“ der magbeburgifhen Bürger, an deren Schöffenftuhl man fich 
in zweifelhaften Fällen zu wenden babe; feinem Marne, bes Namens 


Google 


Die Stäbte. 55 


Dtto, überträgt er erblid das Richteramt der neuen Stadt, er giebt ihr 
fünf Freijahre zum Aufbau, Ader gegen ben gewöhnlichen Hufenzins, 
Zollfreiheit in den dermaligen Städten bes Landes. Schöffen, vom Lan- 
desherrn nach vem Rath ver angejehenen Einwohner ernannt, haben in 
dent Gericht des Schulzen das Urtheil zu finden; es lag nahe, daß fie auch 
die fonftigen ftädtifhen Angelegenheiten in ihre Hand nahmen. 

Man fieht, der Anfang war befcheiven genug; aber er gemügte zum 
raſchen Emporblühen. Die neue Gemeinde „Bürger und Bauern,” wie 
fie fih wohl nad) ihrem unterſchiedenen Nahrungsftand bezeichnet, brauchte 
für die Fülle von ſtädtiſchen Gefgäften, bie außer dem Bereich des Vogtes 
Ingen, für die Polizei, das Armenmwejen, ben Marktverkehr, das Gemeinde: 
gut u. f. w., Perſonen, die nit fo, wie die Schöffen, ſchon anderweitig 
befchäftigt waren. Wohl wieber Ianbesherrlihe Ernennung mit bem 
Beirath angefehner Bürger beftellte die Ratbmannen, consules; anbrer 
Drten mögen deren gleich von Anfang her beftellt worden fein. E3 waren 
tie wohlhabenderen, geſchäftskundigeren Bürger, welde die Leitung ber 
ftäbtifchen Intereſſen übernahmen, oft ſolche, die aus den ſchon bedeuten: 
den Städten nah und fern hereingejogen waren und die Erfahrung deſſen 
batten, worauf es anfam. Allerlei Privilegien, Mühl: und Baugerechtig- 
feit, die Bannmeile, innerhalb deren fich fein Handwerker nieberlafien, 
fein Bier, außer vem ftädtifchen, verfchenkt werben darf, gaben dem ftäbti- 
fhen Gewerb und Verkehr weiteren Auffhwung; es begannen fich Innun— 
gen zu bilden; einzelne Bürger Fauften Grundſtücke, Pachte, Gerechtigfei- 
ten von den Vaſallen umber, bie Stabt felbft erwarb deren; die Kraft des 
beweglichen Vermögens begann ihre Wirkungen zu äußern. 

Es ift bemerfenswerth, daß nad) jenen erften Gründungen lange 
Zeit feine weiteren folgen; fat 7U Jahre lang bleiben fie die einzigen 
Städte. Dann von 1225 ab, unter dem brüberlich einigen Regiment Jo— 
hanns I. und Dttos III., folgen ſich dieineuen Stabtanlagen überaus 
raſch, die meiften Städte der Marken datiren aus jener Zeit. Und nicht 
bloß die Fürften, auf ihren Anlaß auch die Bifhöfe, die Edlen Herrn von 
Buttlig, von Friefad, von Plothe gründen Stäbte, indem fie der erwach⸗ 
fenen Ummohnerfchaft einer Burg Stadtrecht geben, bald das von Salz: 
webel (fo in Perleberg) oder von Magdeburg, von Stendal, von Branden- 
burg (fo in Berlin), von Berlin (fo in Frankfurt) u. ſ. w. Ein oder mehrere 
Unternehmer, oft von der Mannſchaft, erfaufen das Recht der Stabtan- 
lage, einer von ihnen erhält dafür das erbliche Schulgenamt mit einer 
mehr oder minder bebeutenden Zahl von Freihufen, mit ftäbtifchen Grund» 
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ftüden,, bie von ber Hausfleuer (Ruthenzing) frei find, mit einem Drittel 
der Gerichtägebühren, mit einem Drittel von den Marktgefällen, den Ein: 
fünften vom Kaufhaus u. ſ. w. Ueberall ift es Landbau und Gewerbe 
zugleich, worauf biefe neuen Drte geftellt find; überall erwachſen Innun⸗ 
gen mit ihren Gerechtigkeiten. Das platte Land fließt fih um die zahl: 
rei erblühenden Stäbte zu eben fo vielen Quartieren, in denen jene die 
Mittelpuntte des Verkehrs umd der fortfchreitenden Germanifirung find. 

Man kann hundert und mehr Stäbte und Städtchen zählen, die in 
etwa zwei Menjcenaltern entftanden find. Ihre Bevölkerung mußte, 
wenn auch Rauflente unb Handwerker aus ber Fremde fi hinzufanden, 
überwiegend aus dem Landvolk der Umgegend erwachſen; und in bemjel- 
ben Maafe konnten die Ritter bäuerlihe Grundftüde an fih bringen, 
deren frühere Befiter fich für Die Kaufſumme in der Stadt anfiedelten. Jene 
maſſenhafte Stäbtegründung in der Zeit Johanns und Dttos in ihren 
Motiven zu erkennen, ift nicht mehr möglid; ihre Wirkung aber, mochte 
fie beabfichtigt fein oder nicht, war die Schwächung bes Bauernftandeg zu 
Gunften der Bafallen, eine Wirkung, die nur darin ein Gegengewicht er- 
hielt, daß auch die Städte eine andere politifche Stellung gewannen, als 
ihnen von Anfang her zugedacht worden war. 

In dem Schulgenamt, fowie in dem Burggrafen oder Vogt hatten fie 
eine herrſchaftliche Obrigkeit über fi; aber der Burggraf war nicht, wie 
e3 bie Schulzen wurden, ein Mitbürger, er war nicht von Bürgerart; 
unter ihm ftand die Stadt gleich der Mannſchaft, gleich den Dorfihaften 
des Burgbereiches ringsumber. Bereit? 1215 gemährt ber Markgraf ben 
Bürgern und Confuln ber Stabt Stendal auf ihre Beſchwerde über bie 
„Ungelegenheit” des Burggraven, Befreiung von beffen „Verfammlung 
und Gericht.“ 

Wo dieſe Veränderung wie in Stendal gelang, — und fie gelang in 
ben meiften beveutenderen Ortfhaften (Smmebiatftäbten) — war bamit 
die Schließung der Stabt vollendet. Gewann fie dann auch das ftäbtifche 
Nichteramt, die Stadtiehultifei, das Münzrecht, auch, wie im Laufe bes 
14ten Jahrhunderts überall gefhah, die höhere Gerichtsbarkeit, fo hatte 
fie in ihrem Bereich alle obrigkeitlihe Befugniß, die volle Autonomie; 
und ihre ganze Beziehung zur Herrfchaft beftand nur noch in der Leiſtung 
der Binfe und Erträge, welche von Anfang her beftanden oder zu denen 
man fi „aus gutem Willen“ verpflichtete; nur daß man aud diefe bei 
gelegener Zeit durch Gapitalzahlungen, Anleihen u, ſ. w. zu befeitigen 
veritand. 


Google 


Die Stäpte. 57 


Auch in den märkifchen Städten fehlten jene Innern Bewegungen 
nicht, welde ſich überall in den deutſchen Städten wiederholten und welche 
man doch ſehr mit Unrecht ala demokratiſche bezeichnet. Es war Feines: 
weges „das loſe Volk,“ welches fich zur Geltung zu erheben fuchte; fon- 
dern gegen die Gefihlechter machte die Gemeinde, gegen den „Rath“ und 
deſſen erblich ausſchließliche Stabtregierung bie erftarften Zünfte oder 
Gilden den Anſpruch, auch ihrer Seits ein Wort mitjpreden zu bürfen; 
—* nach dem poſitiven Recht, das auf Seiten des Rathes war, aber nach 

dem „gemeinen Nutzen,“ zumal da die althergebrachte Verwaltung ſich 
leinesweges immer durch Sparſamkeit und Billigkeit empfahl und ſchließ⸗ 
lich die Gemeinde zahlen mußte. Im Ganzen kamen die Kaufmannzftäbte 
in Norddeutſchland weniger in die Gewalt der Zünfte, als die gewerbtrei⸗ 
benden im Binnenlande, und das innere Ringen hat bort nie den giftigen 
Charakter angenommen wie hier; es war ein abſchreckendes Beifviel, wenn 
Kübel das aufrühreriſche Braunſchweig „verhanfen” ließ. In namhaften 
Städten der Mark gewannen auf mehr oder weniger glimpflihem Wege 
die Gemeinden, die di der fünf Gewerke” Theilnahme an dem 
Stadtregiment. 

Bewegungen, in benen die innere Kraft und Tüchtigfeit des Bürger: 
thums nur um fo rafcher erftarkte. In dem Maaße, als auf dem platten 
Lande die Abhängigkeit der Bauern und der Webermuth der Gutsherren 
zunahm, wuchs in den Städten ber Truß der Freiheit und das bürgerliche 
Selbfigefühl. In ven böfen Zeiten, die vem Ausgang ver Ascanier folg- 
ten, hatte man Anlaß genug, e3 zu bewähren. Keine Stadt, die fich nicht 
mit mächtigen Ringmeuern, mit Zugbrüden und Fallgattern im Thor 
verwahrt hätte. So fühlte man ſich ſtark genug, dem Adel und nidt ſel⸗ 
ten den Fürften Hohn zu bieten. Man ſchloß Verbindungen unter ein- 
ander zu Schuß und Truß; es lehnten fich die Heineren Landſtädte an 
die großen Kaufmannsſtädte an, und wieder diefe, namentlich Frankfurt, 
Berlin-Cöln, Brandenburg, Stendal u. f. w., waren in dem Bund ber 
danfen , lebten und webten in jenen großen politiihen und Handelsinter: 
efien, welche ohne Schuß von Kaifer und Reich fich ihre, Wege und Hülfen 
fuchten, wo und wie fie fie fanden. 

So waren um bie Zeit, da die Hohenzollern kamen, die Stäbte au 
in den Marken und feinesweges die größeren allein, zu wirklichen Re 
" publifen, zu Heinen Territorialitaaten erwahfen, in denen, wenn auch 
nad wie vor dem Landesheren gehulbigt und gezinft wurde, deſſen obrig- 
leitliche Gewalt fo gut wie nichts beſagte. War zwiſchen die Bauern und 
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den Landesherrn die gutsherrliche Gewalt eingefhoben, fo daß die Bevöl- 
ferung bes platten Landes nur noch mittelbar vem Landesherrn zugehörte, 
fo fperrte ihm nur noch viel undurhbringlicher die Formel „Rath und 
Bürger gemeiniglich” das ſtädtiſche Weichbild. 

DVergegenmwärtige man fi das Bil dieſer innern Zuftände Des Landes. 
Immunitäten wie die Städte bildeten auch die geiftlichen Güter, bifchöf- 
lie wie Hlöfterliche, die der Domftifter wie der Ritterorden. Auch fie 
hatten ihre eigne Verwaltung, Recht über Hals und Hand ihrer „Unter 
thanen,” ihre Mannſchaft und Vafallen; und zu bem allen ihre beſondern 
geiftlichen Obrigfeiten, unter denen bie höchſte, die des Papftes, aud 
finanziell einzugreifen und für ſich zu jorgen beflijjen war. 

Mir fahen, mie den älteren Herrſchaften Edler Herren nadheifernd, 
auch die Schloßgefeflenen ihre Gütercomplere fchloffen; ja der Vaſall, der 
in feinem Dorfe Zind und Baht, Gericht und Bolicei hatte, fühlte fich um 
nichts minder „Selbftherr,” wie eine Chronik fagt, war ein Territorial- 
herr, wenn auch im Heinften Maaße. 

Aber in demfelden Maaße war die zufammenhaltende, ſchützende, 
ausgleichende Gewalt, die der Landesherr hätte üben müſſen, in immer 
tiefere Ohnmacht, Beveutungslofigkeit, Verächtlichkeit geſunken. Jene Zu 
ftände, wie fie nach Karls IV. Tod eintraten, al3 die Marken, das Kur: 
fürftentbum und die höchſte Landesobrigkeit felbft feil waren und bald 
ftücfweife, bald ganz verpfändet oder verhandelt wurden, dieſe Zuftände 
vollfter Redtlofigleit, Vergewaltigurig und Verwilderung waren eine uns 
zweideutige Kritik derjenigen Brincipien, aus denen fie hatten erwachſen 
können. Alles Einzelne und Befondere wucherte üppig auf der Fäulniß 
des Ganzen und Gemeinjamen. Es war hohe Zeit, daß Wandel geſchafft 
wurbe, wie hart e3 auch denen ankommen mochte, die in dem Unfug ihren 
Vortheil zu finden gewußt hatten und feine Fortdauer als ihr gutes Recht 
in Anfprud nahmen. 


Die Tandſtände. 


Es ift wohl gejagt worden, daß ber mittelalterliche Staatshaushalt 
nicht bloß einfacher, fondern auch billiger gewefen fei als der unfrer Zeit, 
daß die Fürften damals für bie in unfrer Seit loſtbarſten Staatsbedürf⸗ 
niffe, namentlich das Kriegsweſen, keine Ausgaben zu maden gehabt 
hätten, da dafjelbe durch Dienfte Hergeftellt worden jei. 

Richtiger ift es, daß aus ber feubalen Art des Heer: und Bermal- 
tungsweſens, der Eoftipieligften, die ſich denlen läßt, fociale und politifche 
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Zuftände hervorgegangen find, die ihrem Wefen nach nur Entartung des 
urfprünglich Gemollten oder Geftalteten genannt werden können; Ent: 
artungen, in denen fich weniger bie vielgepriefene „Treue“ derer, die dem 
Herrn „treu , hold und gewärtig” zu fein ſich verpflichteten, bewährt hat, 
als die Macht der Sonberintereflen und ihre Selbſtſucht auf Koften bes 
Ganzen. Au in diefen Beziehungen wiederholt ſich das Verhältniß der 
Reichsfürſten gegen Kaifer und Reich in dem ber territorialen Vafallen 
gegen ihre Landesherren. 

Der Weg aber, wie fie ihm gegenüber zu ftändifcher Gewalt gelang- 
ten, war doch ein. anderer als im Reich; und daß das Neich denfelben erft 
dann verfucht hat, als er in den Territorien bereit3 zu maaßgebenden 
Geftaltungen geführt hatte, ift nicht bie legte unter ben Urſachen, bie es 
ung unmöglid gemacht haben, aus der feudaliftiihen Zerfplitterung zu 
einem einigen Staatsweſen, wie Frankreich oder England, zu gelangen. 

Sener urſprüngliche Charafter militärifher Unumfchränttheit, von 
dem das Marfgrafenthum ausging, ſchloß nicht aus, daß ber Fürfi dem 
Nath feiner „Barone“ einen regelmäßigen Einfluß geftattete; auch zu 
außerorbentlider Berathung — dem Botding — berief er. In dem einen 
wie andern Falle war von einem Necht der Lehns- und PDienfimannen 
nicht die Nede, wohl von einer Pflicht; es lag in der Natur der Sache, 
daß der Landesherr diejenigen lub, deren Rath er zu hören wünjchte, Prä- 
Iaten, Edle Herren, Minifteriale. 

Knüpften fich derartige Berathungen in der Regel an Gerichtöver- 
fammlungen ber Bogtei, der einzelnen Marken, zu denen aud Bürger und 
Bauern kamen, fo war doch Fein Anlaß, diefe mit zu den weiteren Be: 
ſprechungen zu ziehen, theils weil beide, wenn ich jo ſagen darf, dem Pri⸗ 
vatftande angehörten und ben Vorzug hatten, nur ihrem Intereſſe und 
Erwerb zu leben, theil3 weil Stadt und Dorf in den Schulzen landesherr⸗ 
liche Beamte hatten, welche vernommen werben konnten, wenn es fich um 
Intereſſen ihres Amtsbereiches handelte, und weil die Vögte, in deren 
Pflicht es recht eigentlich lag, „Bürger und Bauern und alle Einwohner 
ihrer Vogtei zu ſchützen, zu ſchirmen und bei ihren Gnaden und Rechten 
zu halten,” ohne Zweifel anwefend waren. 

Ueber ein Jahrhundert blieb e3 in diefen Formen; die landesherr⸗ 
liche Gewalt behielt principiell ihre ganze Machtoolllommenheit, wenn 
auch thatfächlich die Fülle von neuen Verhältniffen, welche ſie ins Leben 
tief, ihr eben fo viele Schranken wurben. 

Ihrer die meiften waren auf dem Wege des Vertrages, durch Urkun: 
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den, in unzweifelhaften Rechtsformen feftgeftellt; die Weiterbildung voll- 
309 fi durch die Gewohnheit, nach Analogie, durch richterlichen Aus- 
ſpruch. Wo man damit nicht ausfam, war es immer nur der einzelne 
Fall, der in Frage fam, und ihn erledigte man durch neue Bereinbarun- 
gen, nicht durch allgemein conftitutive Acte, die nur dem Reich zuftanden. 

Von ganz anderer Bebentung war es, wenn bie Lanbesherren, außer 
Stande, mit den ihnen zuftehenden Einkünften auszulommen, von ben 
Landeseingefeflenen Leiftungen forderten, zu denen biefe nach ihren Ber: 
trägen und Gerechtſamen nicht verpflichtet waren. Auf welchem Wege 
follte da geholfen werben? 

Die Antwort war unzweifelhaft leicht, wenn man fih die Frage 
richtig ftellte und fo lange es möglich war, fie richtig zu fielen. War das 
Fürftenthum ein immerhin erblich verliehenes Reichsamt, und blieb die 
Pflicht des Amtes gewußt als Norm der übergebenen Gewalt, der fürft- 
lihen Erbfolge u. ſ. w.'), jo mußte das, was zur Erfüllung der fürftlichen 
Pflicht nothwendig war, befchafft werden und zwar um des Reiches willen, 
d. h. nad) der dee des Neihsftaates, kraft deren ber Fürft Fürft war 
So gut wie bei feindlichem Einfall jedermann, nit bloß die zu Kriegs: 
dienft Belehnten zu helfen verpflichtet war, eben jo war es unzweifelhaft, 
daß in finanzieller Noth mit Zug und Recht jeter in Anjpruh genommen, 
zu auferorbentlicher Leiſtung verpflichtet werben könne. Es wird folches 
Recht des Landesherrn wohl ausprüdlich in faiferlihen Belehnungen aus: 
geſprochen. 

Aber mit dem Sinken des Kaiſerthums, in der entſetzlichen Zeit 
des Interregnums erlahmte die Idee des Reichsſtaates; in erſter Reihe 
die Fürſten ſelbſt lähmten fie und damit die Energie ihrer eignen Stel⸗ 
lung; fo viel fie dem Reich entriffen, eben fo viel wieder verloren fie 
gegen die ihnen Untergebenen. Als fie felber das Mefen ihres Fürften- 
amtes in dem Maafe verfannten und verläugneten, daß fie es wie Privat: * 
eigenthum auf mehrere Kinder zugleich zu vererben, ja das Amtägebiet in 
Erbftüce zu zerlegen begannen, da ſchwand der aus der Idee des Staates 
allein zu rechtfertigende Anfpruch auf außerordentliche Hülfen und Lei- 
ftungen um fo mehr, als folche Anjprüde im Interefje fürftenmäßiger 
Verſorgung für fo und fo viele Herren ftatt des verfaſſungsmäßig Einen 


1) In Kaifer Friedrichs I. Conftitution über bie Untheilbarteit des Keichslehen 
(Pertz leg. t. II. p. 118) heißt es: Imperialem decet solertiam ita reipublicae curam 
gerere et subjectorum commodo investigare ut rogni utilitas incorrupta permaneat et 
singulorum status jugiter servetur illaerus. 
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gemacht wurden, Gegen die zum bloßen Brivatintereffe ſich erniebrigende 
Fürſtlichkeit erhob fih naturgemäß ber privatrechtliche Einfpruch derer, 
die leiften follten; nur bedingungsmweife, nur gegen ausbrüdliche Zuges 
ſtändniſſe auf Koften de3 Fürftenamtez leifteten fie; Zugeftändniffe, in 
denen man ſich die Handhaben fiherte, gegen dag Privatinterefie des Für- 
ften das Wohl des Landes, gegen die fortichreitende Erbtheilung die Ein- 
heit deffelben ficher zu jtellen. 

Auch in den Marken, im Haufe der Ascanier zeigt fich diefer Gang 
ber Entwidelung; wie die Amtsgewalt ihnen zu einem Vermögensrecht 
wird, ſchwindet der Boden ihrer Machtvolltommenheit dahin, und es be: 
ginnt eine Gewalt neben ihnen zu erwachſen, welde weder im Sinne ber 
Reichsverfaffung, noch dem Wefen des Markgrafenthums entfprechend ift. 
Die Finanzfrage ift die Handhabe diefer Neugeftaltung. 

Es ift nicht nöthig, ein Bild von den Einkünften der Markgrafen zu 
geben. Sie wuchfen der Natur der Sache nad nicht in dem Maaße, ala 
mit dem Aufblühen bes Landes und ven politifhen Beziehungen und Ber- 
widelungen (mit Polen und Schlefien, mit Pommern, Meflenburg, Däne- 
mark) das Bebürfniß zunahm. Wenn aud für das Recht, ein neues 
Dorf, eine neue Stadt zu gründen, augenblidlih bedeutende Summen 
einliefen, jo wurden fie eben jo ſchnell wieder verbraudt, und neue Sum⸗ 
men zu fchaffen mußten Ianbesherrliche Beſitze, Nutungen und Rechte 
verkauft werben, deren Erträge dann dem fürftlichen Haushalt entgingen. 
Während die Privaten, Ritter wie Bürger, Städte wie Kirchen und Stifte, 
durch derartige Gapitalanlagen um fo wohlhabender wurden, minberte 
fich die Ianbesherrlige Einnahme, 

Es verfteht fih, daß auch in den Marken im Nothfall auferordent: 
liche Leiſtungen gefordert wurden. In einer Kaiſerurkunde für das Ha- 
velberger Bistfum werben die deuffchen Dörfer, die baffelbe anlegen 
mwürbe, ausbrüdlich damit privilegirt, daß fein Herzog, Markgraf, Graf, 
Vogt ober Untervogt in ihnen Zwangserhebungen machen ober Beben 
fordern folle?). 

Die Form für ſolche außerordentliche Hülfen ift, daß man entweder 





1) Nullus.... aliquam exactionem inde extorquere audeat ..... nullus petitiones 
publicas ibi faciat. Riedel C. D. B. J. 2. p. 431. Die Stelle zeigt, daß, wie ber Lan- 
desherr im Lande, fo der Bogt in feiner Bogtei, ber Untervogt (subadvocatus) in feinem 
Bereich folcherlei Feiftungen forderte; jeber im Intereſſe des Dienftes und kraft feiner 
Amtsgervalt. Die gutsherrliche Willlühr fpäterer Zeit hat barin ihren Anknüpfungs- 
puntt. 
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fich bittweife an die Landeingefeffenen wendet und diefe dann, jeder nad) 
feinem Vermögen, ein Uebriges thun, oder daß man das Nöthige ohne 
Weiteres und, wenn e3 fein muß, zwangsweiſe beitreibt, wie namentlich 
bei Dienften wohl gejchehen fein wird‘). Aus beiden Formen wurden 
allmählich ftehende Laften; es wurde aus ber Bede eine „jährliche Zah— 
hung,” die Markgrafen nennen fie: „eine Bede und Zwangsforderung, 
die wir im Lande der Marken anerkannter Maaßen haben.” 

Es liegt in diefer Form der Beiteurung noch ein beachtenswerthes 
weiteres Moment. Sie ift wejentlich eine Selbitbefteurung; der Mark⸗ 
graf verfauft wohl ein Dorf an ein Klofter mit Einfchluß der Bebe unter 
der Bedingung, daß, wenn er die jährliche Zahlung mit Beiftimmung und 
gutem Willen der Bauern erhöhen könne, in bemfelben Maaße auch die 
Kauffumme erhöht werben fole. Alfo man verfährt in Betreff dieſer 
Bede fo, daß man die Jahlenden drängt, fie nach ihrem Vermögen zu 
fteigern. Man ift daran, eine Formel zu finden, in der die Abgabe mit 
dem Wohlftande gleihen Schrittes wachſen konnte, 

Nad einer alten Erzählung find einmal vierzig Jahre vor dem Aus: 
fterben des ascaniſchen Geſchlechts — alfo 1230 — neunzehn Markgrafen 
auf der Höhe bei Rathenow zufammen geweſen und haben geklagt, daß 
ihrer fo viele feien und feiner habe ein fürftliches Ausfommen. Auch in 
diefem Haufe war man nicht bei dem jo oft eingefhärften Geſetz geblieben, 
daß Herzogthum, Martgrafſchaft und Grafſchaft nicht getheilt werben 
dürfe. Die beiden treuen Brüder, Johann und Dtto, hatten zuerft die 
Belehnung zur gefammten Hand erwirkt, hatten 1258 die Lande nad 
Vogteien getheilt, und ihre zahlreichen Söhne theilten weiter (1267); jeder 
von ihnen wurde ein regierender Herr. 

Begreiſlich, daß da feiner ein fürftliches Ausfonımen hatte und daß 
ihre Forderungen au bie Randeseingefeffenen um fo drüdender und um 
fo ungerechtfertigter wurden. Aber formell waren die Markgrafen, da das 
Reich die Theilungen geſchehen ließ, in ihrem Necht, fo daß man ſich der 
Zeiftung nicht geradezu weigern fonnte; und wieder, jie mußten wohl jehen, 
daß ihre Sache im Princip viel zu ſchwach war, als daß fie ihrer auf die 
Dauer hätten ficher bleiben fünnen. Dan ſuchte und fand einen Ausweg. 

Die Markgrafen ſchloſſen, jede Linie in ihren Gebieten, theil3 mit 


I) In einer Urkunte von 1285, in der ein Markgraf dem Iohanniterorden ein 
Dorf ſcheult, fagt er: eximimus predictam (villam) ab omni exactione seu petitione, 
angaria, parangaria, constructione urbium, pontium scu munitionum et generaliter ab 
onni vexatione et molestia u. f. w. Gercken C.D B. Ill. p. 2. 
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jeder Stadt beſonders, theil3 mit ihren „Minifterialen, Rittern, Knappen 
Vaſallen aller Art und gefanmten Unterthanen“ einen „offenbaren Ver: 
trag“ über Die Bebe und den Zwangsdienſt. Mit einer verhältnigmäßig 
großen Summe erfauft e8 das Land, daß der Zwangsdienſt auf beftimmte 
Fälle befhränft und daß die Bede nach dem angenommenen Neinertrag 
jedes Grundftüds und, wo fein Grundbefig, nad der Einnahme firirt 
wird. Die Markgrafen ihrer Seit3 machen dafür die bedeutfamften Zu: 
geſtändniſſe: fie verpflichten fih, dieſe regelmäßige Bede nie zu ver: 
äußern, feine außerordentlichen Dienfte, aufer wenn nach vem Rath ver 
Bajallen Feſtungsbau nöthig ift, feine außerordentliche Bebe, außer wenn 
ein Markgraf aus Gefangenſchaft zu löſen ift oder bei fchwerem Kriege 
oder „rechtmäßiger Noth” zu fordern. Sie beftellen je eine Commilfion 
von vier „Rittern,“ die fich hinfort felbft ergänzen wird, zur Entſcheidung 
darüber, ob Anlaß zu einer außerorbentlichen Landesfteuer vorliegt; dieſe 
Entſcheidung follen fie faffen nach Anhörung der „Angefehenften und 
Näctigften im Lande“ und nad) dem „Vorteil und Velten“ des Landes. 
Denigftens in einer Vogtei — aber wahrfcheinlih in allen — find ſechs 
Männer beftellt, um bie Streitigkeiten in Betreff der ordentlichen Bede 
zu erledigen und, im Fall eine außerordentliche zu erheben ift, dieſelbe für 
die Vogtei zu normiren; zu dieſer Commiffion ernennt der Sanbesherr 
zwei Ritter der Vogtei, die nicht feine Räthe find, bie Landſchaft zwei, 
und die Stadt der Vogtei zwei; jährlich treten diefe ſechs ab, nachdem 
jeder von ihnen feinen Nachfolger ernannt hat. Endlich geben die Mart- 
grafen zu, daß, wenn fie oder einer von ihnen biefen Vertrag in irgend 
einem Punkt verlegen, aud das Land feines Gehorfams entbunden fein 
joll; es werben bie feften Stübte bezeichnet, wo bie Vafallen einreiten und 
die fie inne haben jollen, bis der Vertragsbruch befeitigt iſt; es werden 
die Städte berechtigt und verpflichtet, mit den Vafallen fich in dieſem Wi: 
derftande zu vereinigen; Städte und Mannſchaft werden befugt, fich, wenn 
bei Erbgang einer der neuen Markgrafen diefe Beftimmungen nicht be 
ſchwort, zu einem andern Markgrafen zu wenden und ihn zum Herrn zu 
nehmen u. f. w. 

Man darf diefe Verträge wohl als ein Grundgeſetz, als Anfang einer 
landſtändiſchen Verfaffung bezeichnen. Es find weſentliche Beſchränkun— 
gen ihrer landesherrlichen Gewalt, welche die- Markgrafen ſich gefallen 
laſſen; in die Hand von Unterthanen legen fie, es zu entſcheiden, ob ver 
Vertrag verlegt, ob der Fall eingetreten ift, ven Gehorfam aufzufündigen, 
bewaffneten Widerftand zu leiften. 
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Allerdings find es noch nicht eigentliche Landſtände, die-fo hervor: 
treten; es währt noch lange, bevor fie wirkliche Eorporationen bilden. 
Aber jene Behörden für die Beben, die, einmal ernannt, von dem Landes: 
herrn völlig unabhängig find und ſich durch Selbſtergänzung fortfegen, 
find darauf geftellt, nach den Rath der „Angefehenften und Mächtigfien im 
Lande” zu verfahren; fie bilden die natürlichen Mittelpunfte für die wer: 
dende landſtändiſche Competenz. 

Das raſche Verbden des ascaniſchen Hauſes — Markgraf Waldemar 
wurde der alleinige Inhaber des Ganzen — befeitigte ben nächſten Anlaß 
jener Verträge. Aber daß bie neue Inftitution in Thätigleit blieb, daf 
an ihr wirklich Iondftändifche Formen erwuchfen, zeigen die Borgänge nad 
dem Tode Waldemars. Nur in ber Perfon bes Fürſten hatte das große 
Zänbergebiet, das er beherrfchte, zufammengehangen; mit feinem Tode 
zerfplitierte es; felbft Die verjchiedenen Marken, zum Theil die einzelnen 
Vogteien gingen in dem wüſten Kampf zunächit um die Bormundfchaft des 
legten Ascaniers ihres eignen Weges. „Nach gemeinſchaftlicher Wahl der 
Mannjhaft und Städte über der Oder“ ward der Pommernherzog zum 
Vormund beftellt, während andre Theile der Marten eben fo den Herzog 
von Meflenburg, andere den von Sadjen fegten. Der Wahl der new 
märkifgen Vafallen und Städte ſchloß fi die Vogtei Lebus an; und 
wenigftens bie Urkunde des mit diefer gefchloffenen Zertrages liegt vor: 
es ift eine Wahlcapitulation, melde in einer langen Reihe höchft merf- 
würbiger Feitfegungen und Zugeftändnifje der Landesherren den Bemeis 
liefert, wie weit bereit3 das landſtändiſche Wefen gebiehen ift; der Bom: 
mernberzog fichert den Maunen, Bürgern uud Bauern alle Gerechtigkei: 
ten, Stüde und Dinge zu, die „in biefem Briefe gefchrieben find mit 
Rath und Vollborth der Mannen und Stäbte ber vorbenannten Städte 
und Lane.” 

Menigftens ein Bunkt aus biefem Vertrage verbient hervorgehoben 
zu werden. Bon ber ordentlichen Bede, die 1280 bewilligt werben, ſoll⸗ 
ten nur je ſechs Hufen, die ber Ritter, je vier, die der Ainappe unter dem 
Pflug habe, frei fein; von dem, was Ritter und Kappen mehr beftellten, 
fowie von ihren Hebungen jollten fie Bede bezahlen wie jeder andre; und 
zwar je zwei Solibi filr die Hufe und bag ber Hufe gleichgeſchätzte „Stück“ 
Hebung!). Die neumärkifchen Stände bedangen fi 1319 aus, daß Rit- 





1) Der Jahresertrag einer Hufe, 20 Sotidi (1 Pfund), 24 Scheffel Harttom oder 
das Doppelte Hafer wurde als „Stild," als Steuereinheit behandelt. 
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ter und Knappen ſoviel Hufen ſie wollten unter den Pflug nehmen dürf— 
ten, und daß die Vede jährlich ſechs Solidi und nicht mehr betragen folle, 
Natürlich nicht fie wollten dieſe höhere Bede zahlen; die „Unterthanen“ 
mußten mit fo erhöhter Zahlung den Erfa für die Hufen, welche die Ritter und 
Rnarpen unter den Pflug nahmen und damit bebefrei machten, aufbringen. 
Daß mit dem Eintritt des bairifchen Haufes dieſe Neuerung nicht abge- 
tellt worden, läßt das fog. neumärliſche Landbud von 1337 erkennen, wo 
in den einzelnen Dörfern als Freihufen für den Lehndienſt meift acht, 
zehn bis dreißig hinauf in einer Hand find. Und daß in den übrigen 
Marten der Gang der Dinge ganz ein ähnlicher war, zeigt das Landbuch 
von 1375, in dem die Zahl der Freihufen im Dorf durchſchnittlich die 
Hälfte und mehr aller Hufen der Dorfflur umfußt. 

Nach den Verträgen von 1280 follte die ordentliche Bede, die fortan 
zur hauptſächlichſten Tandesherrlichen Einnahme beftimmt war, nicht ver: 
äußert noch zu Lehen vergeben werben. Und in der That, wäre man in 
der feften Ordnung geblieben, hätte man das Bederecht in den geiftlihen 
Gütern feftgehalten, über die Städte die Macht behauptet ihre firirten 
Summen — Berleberg allein gab 100 Mark, — richtig abzuführen, über 
die Mannfchaft die Macht behauptet, für ihre Hebungen und für die nicht 
dienftmäßigen Hufen, die fie betrieben, fie zahlen zu laſſen, fo würde nad 
ungefährem Weberfchlag den Markgrafen ein Jahreseinkommen von 
10—12,000 Mark gefichert gewejen fein. Wir jahen fchon, wie das Ge: 
gentheil geſchah; die geiftlihen Güter wurden freigefauft; wie die Bafallen 
verführen, ift ſchon bemerkt; bald da bald bort von einzelnen Hufen, von 
ganzen Dörfern, von vielen Städten gab man die Bede für eine Anleihe 
bin und verbrauchte das Capital. Schon 1337 hatte der Landesherr in 
der Neumark nicht mehr die Hälfte der ftädtifchen Beden (von 500 Mark 
200). Wenn ihm enblich zur Zeit des Landbuches Karl IV. die Bede nur 
noch in 14 von den M Dörfern in Teltom, nur noch in 6 von den 104 in 
der Zauche, von 3 in ven 104 des Havellanbes zuftand, jo war die landes⸗ 
herrliche Gewalt in demſelben Maaße ſchwächer geworben, als fie an Mit: 
teln ärmer geworden war; fie war, wenn fie mehr als das Wenige, was 
ihr übrig war, nöthig hatte, auf den guten Willen derer angewiefen, die 
fi jede Bewilligung nur mit neuen Zugeftändniffen abfaufen ließen. 

In jenen Verträgen von 1280 waren bie Fälle beftimmt, in denen 
auch Fünftig noch außerordentliche Beden möglich fein jollten. Aber es 
lag ja nit in der Hand des Landesheren, zu beftimmen, ob ein folder 


Fall eingetreten fei; es wurde ja nach dem Rath der „Angefehenften und 
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Beten” im Lande darüber entfchieden, und wenn fie bie Landbede be: 
wiligten, hatten auch fie zu zahlen. Dennoch find ein Baar Fälle bekannt, 
wo bewilligt wurde. So wurde die Summe zur Einlöfung ber Laufik 
1338 von den übrigen Landen aufgebracht; aber das Beifpiel ber Stadt 
Arenswalde zeigt, wie derartige Bewilligungen erlauft wurden!). Daß 
man die bewilligten Summen nit dem Landesherrn in die Hand gab, 
fondern bei der Stadt Berlin hinterlegte gegen das Gelöbnig, Diefelben 
„nimmer ausantworten zu wollen durch Liebe noch Leib, weder unferm 
Herrn noch jemanden von feinetwegen, außer zu ber Löſung“, fo ift das 
wenigftens ein bezeichnender Zug für das Vertrauen, deſſen fich der „Herr“ 
zu erfreuen hat. 

Es klingt ganz ftattlih, wenn 1324 die lieben Getreuen, Städte und 
Bafallen im Lande Lebus, mit den Worten angerebet werben: „zur Ver: 
theidigung ber Ehre und des Vaterlanbes But und Blut Preis zu geben 
ift jeder getreue Unterthan von Natur und burch feine Pflicht ſchuldig.“ 
Aber wenn dann folgt, daß der Landesherr ſich verpflichte, ihnen alle Un: 
foften und allen Schaden, ber fie treffen möge, zu erjegen, auch für ihre 
Freiheiten und Gerechtigfeiten, für die Wahrung ihrer Ehre und ihres 
Standes treulih alles Vermögen anzuwenden, fo tritt das wahre Sad- 
verhältniß volltommen deutlich hervor. 

Es war, jo konnte es feinen, der Moment nahe, wo bie erftarkten 
Stände das Regiment, das der Landesherr fich je länger je mehr entglei- 
ten ließ, in die Hand nehmen und als die gebornen Vertreter des Landes 
und feiner Interefien, feit der Landesherr aufgehört hatte es zu fein, auf: 
treten mußten. Menn in biefen Landen irgend ein Gefühl ber Gemein: 
famteit, au nur das Verftändniß des gemeinfamen Vortheils war, jo 
mußten jene beillofen Anfänge ber bairifchen Herrſchaft, die Wieder⸗ 
holungen Eirhlihen Bannes, bie Zerrüttungen, welche das Auftreten des 
falſchen Waldemar brachte, Die Bebrängungen, mit benen fih Karl IV. 
den Meg zum Befik der Marken bahnte, dahin führen, ſich in landftän- 
diſcher Einigung zu ſchließen und durch ftändifche Regierung oder Mitre: 
gierung dem entjeglich wachſenden Unheil zu wehren. Und die Stände, 


1) Dafilr, daß bie Stabt nostris partibus benevole fuerit inclinata, gewährt ber 
Martgraf einen Erlaß an ihrer Urbede von 10 Marl, und zwar fo lange, bis ex flir jebe 
Mart 10 Marl an bie Stabt gezahlt haben werbe. Angenommen, bad bie Stabt, wie 
1375, mit 200 Mor zu ber außerordentliche Bede angeſetzt war, fo Teiftete fie nur 
die Hälfte, indem ber Landesherr ihr 100 Mark bis zur Rüchahlung zu 10 Wrocent 
verzinfte. 
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Prälaten, Herren, Ritter, Städte wären ſtark genug geweſen, ſie zu be— 
haupten. 

Es iſt ſehr lehrreich, daß es dazu keineswegs kam; der Charakter der 
ſtändiſchen Entwidelung jener Zeit, wie im Reich, jo in ben Territorien, 
ift nicht darauf gewandt, eine Regierung des Ganzen herzuftellen, ift viel- 
mehr die Negation jeder Einheit und jeder Regierung. Nur in diefer Ne- 
gation findet man fich zufammen. 

Die das Reiih, fo das Territorium wird nicht mehr aufgefaßt wie 
ein Ganzes, das in ſich gegliedert wäre, fondern erſcheint wie eine Ver: 
einigung vieler politifher Einheiten, deren jede ſich auf fich felbft geftellt 
fühlt, Jeder Junker in feinem Dorf, jeder Abt in feinen „Gottesgütern“, 
jede Stadt in ihrem Weichbild hat es zu einer Art Selbftherrlichkeit ge- 
bracht, „ift ſich felber Obrigkeit genug“. Eines Jeden Recht reicht ungefähr 
fomeit, wie feine Gemalt reicht; denn der höhere Nichter über ihnen ift 
ohnmächtig. Zu einander ftehen fie, jo zu jagen, auf völferrechtlichem 
Fuß, führen Krieg und fchließen Frieden, Bündniſſe u Schu und Truß 
unter einander, „teidingen”, wenn fie einen Streit friedlich beilegen 
wollen, oder rufen Austräge, Schiebsrichter an, den Handel nicht nach der 
Norm bes Rechts, fondern nach den Unftänden zu fchlichten. 

Wohl giebt es ftändifhe Zufammenfünfte der Altmark, des Havellan- 
deg, der Neumarf u. f. m.; und der Zanbesherr verkündet, daß er „um ge: 
meinen Nugens, Frommens und Frucht willen” mit Rath feiner Rath- 
geber und feiner lieben Getreuen das und das anzuordnen beſchloſſen habe. 
Aber ſolchem Beihluß voraus liegt nicht etwa ein parlamentarifches Ver: 
fahren ; was gepflogen worben, find nicht Verhandlungen, fondern Unter: 
banblungen, in benen natürlich weber eine Mehrheit die Minderheit, noch 
ber Anmefenden Beſchluß die Abweſenden bindet. Denn jever Stand, 
d. i. jeder Prülat, jeder Vaſall, jede Stadt iſt da in Kraft eigener Auto- 
nomie ımd als Bertreter nicht etwa bes Landes, fonbern des eigenen 
Rechtes and Intereſſes. 

Zuftände, die man mit dem Namen ber Freiheit bezeichnen lönnte, 
wenn fie nicht, wie e3 der Fall war, nur feheinbar, nur formaler Weife, 
nur, wenn ic fo jagen darf, auf privatrechtlichen Wege aus dem öffent: 
lichen Recht erwachſen wären. Es bezeichnet die Verhältniffe Italiens, 
daß man dort dahin Fam, die verwandelten Verbältniffe felbft als öffent 
liches Recht hinzuftellen und zu behaupten. In deutichen Landen überall 
blieb man bei ven alten Formen und Formeln, jo unwahr fie geworben 
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Es muß dahingeftellt bleiben, in wie weit das Widerfinnige und 
Zerrüttende folder Zuftände empfunden wurde; wie fie einmal waren, 
fonnte man, zumal in dem einzelnen Territorium, nit anders, als bas 
Syſtem, aus dem fie erwachſen waren, nur immer breilter fteigern. 

War einmal aus dem fürftlichen Ant ein Bermögensrecht des Haufes 
geworden, fo wurde unvermerblich jedes obrigfeitliche Necht zu einer fun: 
giblen Sache, die ihren Preis Hatte und ihren Käufer fand. Das Fürften: 
anıt fam auf diefem privatrechtlichen Wege unvermeidlich dahin, wie Zölle, 
Binfe, Pächte, wie Vogteien, Gerichisbarkeiten, Landestheile, fo endlich fid 
felbft zu verpfänden und in den gemeinen Verkehr zu bringen. Und wie: 
der, je mehr alle Prädicate der öffentlichen Gewalt nad) ihrem Gelbwerth 
und nur nad dem angefehen wurben, ſank und ſchwand endlich ganz bie 
Rehtfertigung ihres Vorhandenſeins, und Selbfthülfe, Selbftregierung 
blieb der einzig mögliche Erſatz für das doch Unentbehrliche, was fie nicht 
mehr zu leiften vermochte; nur baß ſolch ein Erſaß alle Inlereſſen in dem 
Zuſtand fteter Nothwehr erhielt und jedem Zufall des Erfolges Preis ge: 
geben war. 

Alerdings ein bis ins Kleine und Kleinfte hinab bewegtes und man: 
nigfaltiges Wefen. Deun wie im Reich den: Kaifer die Lanbesherren, wie 
in den Territorien den Lanbesherren ihre Prälnten, Herren, Grafen, 
Mannihaft und Städte, jo wieder jtanden den einzelnen Prälaten, den 
Grafen und Herren (von Lindow, von Puttlig u. ſ. w.) ihre Stände gegen: 
über. Und es würden fich, wie in der überreichen Ornamentik der Bau: 
werke, die in jener Zeit entftanden, die „organiſchen“ Gliederungen eines 
folden „chriſtlich germaniſchen“ Staates bis ins Unenbliche fortgejegt 
haben, wenn nicht jo bald die Dorfverfaffung zerrüttet worden wäre, um 
auf den breiten Naden des Banernvolfes alle Laft zu bürden, und wenn 
nicht die Stadtverfafjungen fi immer ftraffer und ſtaatsmäßiger entwidelt 
hätten, um Handel und Gewerbe vor dem gleihen Schickſal zu ſichern. 

Mit den Städten erwuchs ein, fo zu jagen, modernes Element in 
Mitten bes feubaliftifden Syftens. 

Se mehr ihr Wohlftand erftarkte und ihr Verkehr mannigfaltiger und 
in ſich bedingter wurde, deito unentbehrlicher war ihnen eine innere Re: 
gierung geworden, welche ven Stabthaushalt mit Umſicht und Fürforge 
verwaltete, bie Intereſſen der ftäbtiihen Gefammtbeit mahrnahm und den 
augeinandergehenden Richtungen und Anfichten gegenüber, welche fonft 
Geſchlechter und Zünfte, Kaufleute und Handwerker, Rath und Gemeinde 
trennen mochte, fefthielt. In den Städten entwirelte fi) das Bewußt⸗ 
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fein einer überbauernden Gemeinsamkeit ber einmal räumlich Vereinigten 
und das Gefühl, daß Jeder für das Ganze einftehen müffe, damit in dem⸗ 
felben auch fein Wohl und fein Recht gefchügt fei. Während die Fürflen 
und Herren, der Nitterftand, der Clerus je länger je mehr verlernten, 
einem Ganzen anzugehören und ihre Willkühr, ihre Leidenſchaften und 
Intereſſen den allgemeinen Zweden oder Ideen zu unterorbnen, deren 
Ausdruck es war, war es eben dies Zueinanderfiehen, dieje Unterordnung 
unter das Gemeinmwefen, was die Bürger, deren jeder Einzelne weber vor: 
nehm noch mädtig war, vereint ſtärker machte als bie meiften Fürften und 
Herren waren. 

Freilich der Bürger hatte nicht jene vagabunbe Freibeitlichkeit, auf 
die der Ritter ftolz war, jene Zuchtlofigfeit, in der ber Elerug eg fich ge⸗ 
fallen ließ. Der Bürger mochte feine Freiheit darin fühlen, daß er, um 
daheim Sicherheit, ruhigen Erwerb und Theilnahme an dem georbneten 
Gemeinweſen zu haben, den jtrengen „Zuchtordnungen“, ben „Willführen“, 
den „guten löblichen Gewohnheiten”, dem, mas „das Handwerk” in ver 
Morgenſprache verordnet Hatte, ih unterwarf. 

In den Städten hatte man nicht bloß Zuftände, fondern Berfaffun: 
gen, nicht bloß Rechte und Freiheiten, fondern Recht und Freiheit, nicht 
bloß Einzelnwillführ und Selbfthülfe, fondern eine Obrigfeit, eine ſtädtiſche 
Regierung, deren Stärfe das gleihe Bedürfniß derer war, die fie regierte, 
und die, felbft augenblicklich geftört, aus eben diefem Bedürfniß ſich fofort 
wieder herftellte, ja nach demfelben fi lebendig weiter entwidelte. Die 
Städte waren in ber allgemeinen feubaliftifchen Aufloderung die erſten Kry⸗ 
Rallifationen einer neuen Ordnung der Dinge, bie Anfänge einer neuen Zeit. 

Richt bloß in den Marken. Die märkifhen Städte waren nur ein 
Moment und nicht einmal ein hervorragendes in ber großen ftähtifchen 
Entwidelung des Reiches. Erinnere man fih, wie bie fieben und fiebenzig 
Hänfe, wie der Dänenkönig fie höhnend nannte, jenen gewaltigen Sieg 
von 1369 errangen, mit dem fie die ſchwer bebrohte Freiheit des baltifchen 
Handels behaupteten. Auch die märkifhen Städte waren für die Sade 
des „gemeinen Kaufmannes“ zu Hülfe gemahnt. Und als bes bemältig- 
ten Königs Räthe dann auf dem Rathhaus zu Stralfund jenen demüthi- 
genden Frieden ſchloſſen, „der gelten jolle, auch wenn der König nicht ihn 
annehmen wolle”, und ausbedangen, „daß er fein großes Siegel daran 
hängen mäffe, wenn er bei feinem Reich bleiben wolle“, da mochte auch 
Adel und Fürftenthum in den deutfchen Nachbarlanden inne werben, daß 
eine neue Zeit im Anzuge fei. 
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Bie Lurembnrger in den Marken. 


Eine andere Seite befjelben modernen Geiſtes war es, bie fih in 
Kaifer Karl IV. ausprägte. 

Bon feiner kaiferlichen Politik wird fpäter zu fpreden fein. Er grün- 
dete fie — für lange hinaus, fo hoffte er — auf das Uebergewiht feines 
Erblandes. Nicht blos in immer’weiter greifenden Erwerbungen fuchte 
er fie: er verftand e3, eine wirkliche Regierung zu ſchaffen. 

Schon hatte er auch Schlefien und die Mark Laufig; Mähren, im 
Beſitz feines Bruders, konnte als ein Theil de3 Ganzen gelten. 

Dann wandte er feinen Blid auf bie Marken. Zerwürfniffe zwischen 
bem Markgrafen und feinen bairiſchen Brübern und Neffen benugenb, ges 
wann er bereit3 1363 die Lauſitz und ein eventuelles Recht auf bie 
Marten. Als Markgraf Dito den Verſuch machte, jenem Vertrag ſich zu 
Gunften feines Haufes zu entziehen, bevrängte ihn Karl IV. fo, daß er end: 
lid gerathen fand, das ganze Markgrafthum für 500,000 Gulden und 
für einige oberpfälzifhe Schlöffer und Städte, deren Wieverlöfung für 
100,000 Gulden fich der Kaifer vorbehielt, abzutreten; nur die Kurwürde 
vorbehielt er ſich bis an feinen Toh. 

Sofort war Karls Bemühen darauf gewandt, auch den Marken Ord⸗ 
nung, Frieden und einen geficherten Rechtszuſtand zu Ihaffen, durch Land: 
friebenäverträge mit den Nachbarn auch bie äußere Ruhe zu fihern, ver- 
pfänbete Landestheile wieder einzulöfen u. ſ. w. Die Sorgfalt, bie er auf 
Tangermünde wandte, zeigte, wie er die Bedeutung ber Elbe als Handels: 
ftraße erfaßte. Perſönlich beſuchte er die ſtolze Reichsſtadt Lübed, zeichnete 
fie auf da3 Erftaunlichfte aus, nannte fie „eine der fünf principalen Stäbte 
bes heiligen Reiches und ihre Rathmänner Eaiferlihe Räthe und daß es 
alfo in den alten faiferlichen Regiftern gejchrieben ftehe”!; die umfaſſend⸗ 
ften Pläne knüpften fich ihm an diefen Beſuch. Dann wieder erfchienen 
die pommerfchen Fürften vor ihm, beugten fih ihm willig, und Karl nahm 
fie in feinen Schug mit allen ihren Fürfienthümern und Landen „bieffeits 
ber jalzen See” ; die von Meklenburg folgten dem Beifpiel, mit einzelnen 
ihrer erbeigenen Befigungen wurden fie jeine Lehnsmannen. Es war, als 
wenn Karls Erſcheinen die baltifhen Lande mit feinem Frieden erfüllte. 

Er wollte mehr. Und mit fo überzeugenber Macht trat, was er 


1) Hermann Corner chr. bei Eccard p. 1125. Die andern vier Städte find Rom, 
Florenz, Venedig und Pife. 
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mollte, hervor, daß auch bie nicht entgegen zu fein wagten, bie von dem 
unfeligen Zuftand bisher unlöblihen Gewinn gehabt hatten. 

Es war der Brandenburger Biſchof Dietrich aus dem Geſchlecht derer 
von Schulenburg, vor Kurzem noch dem wittelsbachiſchen Markgrafen 
„ein beſonders vertrauter und verbienftvoller Rath und Gönner“, der nun 
zu Karla Rath ernannt auf dem Landtag zu Tangermünde vorfchlug, den 
Kaiſer um die Einverleibung der Marken in die Krone Böhmen zu bitten. 
Im Mai 1374 aufeiner Zufammenkunft böhmifcher und märkifcher Stände 
zu Guben wurden bie Urkunden ber Union vollzogen; es gefchehe, fo heißt 
es in benfelben, weil man „ſonderlich betrachtet Habe, daß die Mark zu 
Brandenburg mit ihren Landen, Städten und Leuten, bie vormals lange 
Beit mit mannigfaltigen großen Kriegen verberbt und befhäbigt fei, in 
Friede und Seligkeit nicht wiebergebracht werben und beftehen könne, ohne 
merflihe des Königreiches zu Böhmen Beſchirmung, Schug, Hülfe und 
Rath“; oder, wie die vierzig Städte der Mark fagen: „zu Ehre und Dienft 
bes heiligen römischen Reiches, um ewigen Friedens, Nupens und Beffe: 
rung willen unfer und der Marken zu Brandenburg.” Die Herren und 
Ritter der Marken ftellten ein Bekenntniß aus, daß fie ihre Güter von der 
Krone Böhmen zu Lehen empfangen. Und wieder Karl und feine Söhne 
gaben bie VBerfiherung, die Marken nie von der Krone Böhmen jcheiden 
zu wollen; wenn fie und ihre Nachkommen e3 verfuchen würden, fo folle 
das feine Gültigkeit haben, Prälaten, Nitterfchaft und Städte vielmehr 
fih an die Krone Böhmen halten und bei ihr verbleiben. Es wurde bie 
Belehnung mit den Marken dem Gefammthaufe ertheilt, und zwar fo, daß 
ber Reihe nad Karls Söhne und deren Nachkommen, nah ihnen fein 
Bruder von Mähren, befjen Söhne und ihre Nachlommen wie in ber 
Krone Böhmen folgen follten. 

So begann denn aud in den Marken jener Geift einer ordnenden, 
förbernden, mit Schonung und überlegener Einfiht beffernden Regierung 
zu wirken, ber in Böhmen fo unvergleichlihe Erfolge erzielt hatte. So 
wenig e3 in Karla IV. Weife lag, etwa bie Städte gegen Adel und Pfaff: 
heit oder gar in den Städten ben gemeinen Dann gegen die Gefchlechter 
zu bevorzugen, fo entſchieden fiel der nächfte Gewinn feines Regiments 
denen, deren Weſen auf Fleiß, Recht und Ordnung geftellt war, ben 
Städten zu. 

Noch jüngft hatte die ritterfhaftliche „Faction“ der Stellmeijer mit 


1) perpetuam unionem pro bono ststu terrarım fagt ber Pofener Biſchof in ſeinem 
Bericht an den Biſchof von Straßburg 2. Juli 1374, Riedel IT. 3. p. 50. 
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fo fredem Uebermuth ihr zweideutiges Gewerbe getrieben, daß felbft die 
augerufene Hülfe dev Meißner Markgrafen jie nicht zu brechen vermochte 
und bie märkifhen Städte eine enge Einigung ſchloſſen, ſich ihrer Gewalt: 
thätigkeit zu erwehren; jegt mochten fie in die Zügel Mnirfhen. Mit den 
landesherrlichen Gütern und Rechten, den Einfünften aus den Dörfern, 
Velten, Städten u. ſ. w. war in der bairifchen Zeit auf das heillofefte ge: 
wirthſchaftet worden; wenn Raifer Karl fofort die Materialien zu einem 
Landbuch zu Sammeln befahl, in dem genau alle öffentlichen Einkünfte und 
beren Lehensinhaber verzeichnet wurden, fo mochten die märkifchen Ritter 
Acht haben, wie eben damals in Böhmen gegen diejenigen verfahren 
wurde, die ſich zu niedrig zur Landſteuer einihäßten, und wie bie, welde 
landesherrliche Güter in Pfand hatten, ſich mit Briefen und Jahresrech: 
nungen ausweifen mußten und nur fo weit in ihrem Befig blieben, als fie 
ihn urkundlich rechtfertigen konnten: es gebühre ſich nicht, hatte der Kaifer 
gejagt, daß der Unterthan an feinem Landesheren Wucher treibe. Wurde 
nad ſolchem Maafe in den Marken verfahren, fo konnte Mancher zu 
Schaden fommen; aber der Kaifer war zu mächtig und zu fehr im Necht, 
als daß man nicht hätte gute Miene zum böfen Spiel machen Sollen. 

Allerdings war mit der Union die ftaatsrechtliche Stellung ber Mark 
völlig verwandelt; fie hatte nicht aufgehört, ein reichgunmittelbares Land 
zu fein, aber fie war an jenes ſlaviſch-deutſche Erbreih der Luremburger 
geknüpft, in dem fie, dem belebenven Mittelpunkt fern, doch nur eine un- 
tergeorbnete Stellung einnehmen konnte. Noch vor zwei Menfhenaltern 
hatte fie die dominirende Rolle im deutſchen Norboften gehabt; ſeitdem 
batte fie unermeßliche Gebietsminderungen erlitten, von ben „umgefeflenen 
Königen, Fürften und Herren“ war ihr mancherlei Herrihaft, Städte, 
SHhlöffer, Lande und Leute abgebrochen, abgedrungen und abgeriffen“, wie 
die Stände in ben Verhandlungen um die Union erfflärten; fie fahen in 
ihr bie einzige Hülfe gegen weitere Verlufte, die fie namentlich auch von 
den Königen in Dänemark fürchteten, „die dem beiligen Römiſchen Reich 
nichts befennen noch von ihm halten wollen.” Beides, inneren Frieden 
zu gewinnen und beim Reich zu bleiben, hatten fie zu erreichen gehofft, 
indem fie böhmifch wurden. 

Die Anordnungen Karla IV. beftimmien, daß die Marken — als 
eine Art Secundogenitur — feinem zweiten Sohn Sigismund und deſſen 
Nachkommen zufallen follten. Diejer war, als der Vater ftarb (29. Nov. 
1378), wenig über zehn Jahre alt. Die Zügel der Regierung, die eben 
noch fo feft geführt waren, begannen loderer zu werben. Schon im näd- 
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ften Schr mußte den Städten der Altmark erlaubt werben, fich mit 
Magdeburg, denen, Die nach Pommern zu lagen, fi mit Steltin und 
Siralfund zu verbinten gegen folde, welche die Städte „verunrechtigen 
und befhädigen, die Straßen rauben, finden und brennen oder Räubern 
und Fliehern Zuflucht und Förberung geben.” Sp ſchnell waren die 
Siellmeiſer wieder ba. 

' Der fürftliche Knabe weilte meift in Prag, feit 1380 in Dfen; ihm 
wor die ältefte Tochter des Ungarnfönigs beftimmt, deren Hand ihm die 
Kronen Ungarn und Polen bringen follte. Sein Sinn war nur dahin 
gewandt; in ſchweren Kämpfen feit des Ungarnfönigs Tod (1382) gewann 
er wenigſtens Ungarn. 

Sie durchführen zu können, verpfändete er 1385 bie Altmark und 
Priegniß für 50,000 Schock Groſchen an die mährifchen Vettern Zoft und 
Procop. Die Zuftimmung feiner Brüder und deren Unterftügung er: 
faufte er damit, daß er an den König Menzel die Marken abtrat, der dann 
dem jüngften Bruder, dem fünfzehnjährigen Johann von Görlig, die Ver: 
waltung der Marken übertrug: „daß Fried und Gnade in dem Lande ber 
Marken beftellt werde”, wie Sigismund dem Lande verfündete. Die 
Stände der Altmark weigerten fi, den Pfandherrn zu huldigen; es wur: 
den ihnen andere Pfandſtücke, ungarifche Gebiete, angewiefen; aber die 
Marken gingen an Wenzel über und Johann wurbe ihr Statthalter. 

Endlich 1387 war Sigismund als König von den Ständen Ungarns 
anerkannt. Sein Erſtes war, die mährifchen Vettern für ihre ungari- 
hen Pfandftüde auf Koften ver Marken zu entſchädigen. Es war ein 
mweitläufiger Handel her und bin. Inhaber ber Marken war Wenzel; er 
trat fie gegen Sigismunds Antheil an den Erträgen ber Kuttenberger 
Sildergruben in Böhmen gern wieder ab; Johann von Görlig wurde für 
feine märkiſche Statthalterfchaft mit der Neumark entfhäbigt; dafür 
ſtimmten beide Brüder zu, daf bie übrigen Marken an Joft und Procop 
für 565,232 Goldgulden verpfändet wurden, in der Weife, daß, wenn in 
fünf Jahren das Pfand nicht gelöft fei, den Pfandherren das Land und 
bie Kurwürde erblich zufallen jolle. Anordnungen, bie im Ganzen und 
Einzelnen gegen das erft jüngft feierlich verkündete Reichsgrundgeſetz ver: 
Rießen und bemgemäß rechtliche Gültigkeit nicht haben fonnten. 

Freilich find die Stände der Marken bei diefen Staatdacten mit zu 
Rothe gezogen worden; König Sigismund hat fie aufgefordert, ihm einen 
Biſchof, zwei edle Mannen und aus jeder Stadt zwei Räthe nad Ungarn 
zu fenden, um „alle notlihen Sachen mit Gottes Hülfe alfo zu beitellen, 


Google — 


14 Elend der Marken unter Markgraf Yoft. 


baß alle Zweiung und Kriege, bie fo lange geweſen und nod find, ein 
glimpfliches Ende nehmen und guter Friede und Drbnung ohne Zweifel 
folgen müffen.” 

Bon gutem Frieden und Drbnung warb bem Lande nicht viel zu 
Theil, feit es Joft übernommen ober, wie ber ehrliche Angelus jagt, aus: 
zufaugen begonnen. Er war ein geſcheuter Fürft voll Ränke und Tüde, 
„ein großer Lügner”; für die Pläne feines fchleichenden Ehrgeizes war 
ihm Gelb und wieder Gelb die wichtigſte Sorge; er raffte e8 zufammen, 
wo und wie er konnte; in Mähren hatte er die Plünderung fahrender 
Kaufleute förmlich organifict. 

Natürlich, daf ihm die Marken nur ala Geldquelle gelten. Den 
Anfang feines Regiments machte bie Raubfehde gegen das Lüneburger 
Land, ber ſich altmärkifche und lüneburgiſche Ritter bereitwillig anfchloffen; 
fie verlief übel genug, brachte unermeßliche Berheerung, bis 1392 die Alt- 
mark, Mannfhaft und Stäbte, in den Schuß des Lüneburger Herzogs 
tcat, ihm 100 Mart Schutzgeld zahlte. 

Schon ftand das luremburgiſche Haus in vollem Hader, Joſt an der 
Spige ber böhmischen Landheren gegen König Wenzel. Jahre lang tobte 
bort ein wüftes Kämpfen her und hin. 

In den Marken gingen indeß die Dinge immer ärgeren Gang; jeder 
Nachbar fuchte an ihnen feinen Bortheil, und wieder bie märkifchen Ritter 
heerten und raubten im Lande und über bie Grenzen hinaus, ber Landes: 
hauptmann Livpolt von Bredow an ber Spige, bis er in des Magdebur⸗ 
ger Erzbiſchofs Gefangenfchaft gerieth. Dann lieh (Ende 1393) Joft von 
feinem Schweftermann, dem Meißner Markgrafen Wilhelm, 40,000 Schock 
Groſchen; da Sigismund das Land nit einzulöfen vermochte, e8 nun mit 
ber Kur erb= und eigenthümlich an Markgraf Soft fiel, ernannte er — 
wohl für neue Geldfummen — jenen Wilhelm den Einäugigen zum „mäch⸗ 
tigen Vorfteher” des Landes, Nur was kümmerten ben Meißner die 
Marken über fein Pfandgeld hinaus; „wir Hagen Häglih“, jagen ihm die 
Stände, „daß die Lande heftig fehr alle Tage non allen umgefeflenen Fir: 
ften und Herren angegriffen werben; fie alle mit ihren Mannen find ber 
Lande Feinde und rauben, brennen, ſchinden die Lande, die nie bei Men: 
ſchengedenken fo verborben worden, fo unverwindlichen Schaden gelitten 
haben und noch täglich leiden.” Sie bitten ihren lieben gnäbigen Herrn 
zu forgen, daß die Lande nicht fo ganz und gar zu Grunde verborken 
werben mögen. 

Aber ber Zuftand bes Landes wurde nur immer entfegliher. Pfand: 
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weiſe lam ber größere Theil ber Udermark in pommerfchen Beſitz; bie 
Mellenburger brachten in gleicher Weife Stüde der Priegnig an fi; bie 
Altmark fuhr fort, Schuggeld an die braunſchweigiſchen Herzöge zu zahlen; 
die Neumark, bie mit Johann von Görlik Tod an Sigismund gefallen 
war, wurbe dem Polenkönig angeboten und dann dem Orden, ber größere 
Summen (63,200 ungrijche Gulden) zahlte, mit Vorbehalt des Wieder: 
fauf3 1402 überwiefen. 

Während fo die Neumark in bie furhtbaren Kämpfe, die ſich dem⸗ 
nähft zwiſchen dem Orden und der Krone Polen entipannen, hineinge: 
riſſen wurde, kamen bie übrigen Lande in unabläffigen Raubfehden von 
Shloßgejefienen und Zaunjunkern gegen bie Stäbte, die Stifter, die Nach⸗ 
barn, in glei) räuberifhen Weberfällen ver nachbarlichen Mannſchaften 
gegen die Marken, in maaflofen Verwüſtungen des platten Landes, in 
immer wechjelnden Hauptmannfchaften, die entweder ohnmächtig oder hab: 
gierig gehandhabt wurden, zu einem Zuftand vollkommener Auflöfung. 
Wohl fam Markgraf Joſt von Zeit zu Zeit in das Land, gab den jam—⸗ 
mernden Städten gute Worte, erlaubte ihnen, ſich gegen feine „getreue 
Mannen” fo gut als möglich zu vertheidigen, verfegte diefen einftweilen 
noch mehr Schlöffer und, als deren Zahl erfchöpft war, auch wohl bie eine 
und andere Stadt „zur Zehrung“, ließ fi neue Summen bemwilligen zur 
Einlöfung der verpfändeten Pläge und war froh, mit gefüllten Säckel 
davon reifen zu fönnen!. 

Hatte jener Anfang ver böhmiſchen Herrſchaft unter Karl IV. ven 
Marken eine Zeit friedlichen Gebeihens verfproden, dad allen Ständen, 
aber in erfler Reihe den Städten zu gute gefommen wäre, jo blühte jegt 
unter jeinen Kachfolgern, ich will nicht jagen, dem „Adel“, wohl aber den 
Tendenzen, die in ihm beftimmend waren, alles Glüd. Seht konnte man 
Schlöſſer kaufen und Burgen bauen, das freie Fehderecht üben und that: 
fählih den Anſpruch durchſetzen, daß Ritterart fo frei und elbftftändig 
mache wie Fürftenart, und daß des Edelmannes Herrlichkeit die öffentliche 
Drdnung nicht, wie das Stabtvolf, über, fondern unter ſich habe. Jetzt 
endlich war die Zeit gefommen, wo fich die lang und langſam herange: 
teifte ritterfchaftliche Geftaltung der Verhältniſſe vollenden konnte. 

Bollenden mußte, wenn fie der Gefahr, die ſchon an die Thür ge- 
pocht, gründlih und für immer begegnen wollte. Die kurze Regierung 
Karls IV. hatte gezeigt, wie raſch fich die bürgerlich popularen Elemente 

1) aliquando veniens et colligens pecunias recessit posuitque rectores, qui nihil 
eurabant, Magdeb Chronik bei Riedel Zehn Jahre S. 332, 
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mit einer überlegenen Landedherrlichkeit zufammenfanden und verftän: 
bigten. Zum guten Glüd hatten derartige Neuerungen keinen Beſtand 
gehabt, und gerabe bie Union hatte zu allem Gegentheil von dem geführt, 
was die Städte gehofft haben mochten. Alles war jetzt dazu angethan, 
bie „Freiheit“ des Adel nicht blos zu behaupten, fondern für alle Folge: 
zeit ſicher zu ftellen. 

Das Waffen: und Fehderecht, das will jagen, das höchfte ftantsrecht: 
lie Prädicat des Rechts zu Krieg und Frieden, hundert: und tauſendfach 
wieberholt in jedem von Nitterart, das war die Grundlage bes öffentlichen 
. Rechtszuftandes, wie die Nitterfchaften ihn feftzuhalten gedachten. Mochten 
dann immerhin ein Paar Städte, wie ja auch im Reich mit ben freien 
und Reichsſtädten ber Fall war, ſich in ihrer befonderen Art behaupten, 
ihrer etliche fingen jchon an, den Rittern und Herren förmlich Tribut zu 
zahlen. Mochten die Stifter bleiben, fie waren gute Verforgungen für die 
jüngeren Söhne, und ihre Lehen waren fo gut wie alle andern ; im einzel: 
nen Fall konnte man ihre Filchteihe und Vorrathshäuſer, ihre „armen 
Leut“ und ihre Tafelgüter fo gut plündern, wie die Waarenzüge ber 
Städter. 

Die Chroniken jener Zeit, jelbft die Urkunden geben Zeugniß von 
diefer Wendung ber Dinge in den Marken. Neben den Edlen Herren, 
den Puttlig und Ruppin, ftehn die Bredow, die Rochow in der Mittel: 
mark, die Alvensleben und Schulenburg in der Altmark, die Wedel jen: 
ſeits der Ober, die Volenz, die Bieherftein in der angrenzenden Laufiß, vor 
Alem die beiden Brüber Johann und Dietrich von Quitzow, die redten 
Mufter des gewaltig emporftrebenden niebren Adels. Die Quitzows hatten 
eine ganze Reihe landesherrlicher Schlöffer und fefter Pläge, Friefad, 
Saarmund, Bötzow (Oranienburg), Rathenow, Straußberg u. f. w., 
inne; fo mächtig waren fie, daß „niemand von Mannen ober Bürgern 
wagen durfte, um eines Bebrängten willen ein Pferd zu fatteln oder ein 
Wort zu ſprechen, das wider jene geweſen wäre.” Es gejchah wohl, daß 
da3 Erzftift Magdeburg ihre Plünderungen mit einem Tribut von einem 
böhmiſchen Grofchen für jedes Stüd Rindvieh abfaufte; ven Meflenburger 
Herzog nahmen fie gefangen, warfen ihn in den Thurm zu Plauen. Der 
Sachſenherzog rief gegen fie die Hülfe der märkiſchen Stände vergebens 
an, und als Markgraf Joſt den Herzog Swantibor von Pommern zum 
Hauptmann der Mittelmarf beftellte, geftatteten fie ihm kaum den Eintritt 
in das Land, weil fie mit ihm „unvertragen“ feier. Zwar fam ber neue 
Hauptmann nach Berlin und nahm die Urbede der Stabt in Einpfang, 
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„aber ſonſt hat ſich ein jeder der Gewalt, die jener gehabt, überhoben und 
was ihm gelüſtet, gethan.“ „Rauben und Stehlen“, jagt ein Zeitgenoſſe, 
„ſei damals in der Mark die größte Kunſt und das beſte Handwerk ge: 
mejen“ ; alfo daf, jagt ein anderer, „je näher jemand den Marken tommen 
it, je fährlicher er gereifet oder gewandert hat.“ Denn wie bie mädti- 
geren auf eigene Hand, fo führten bie zahllofen Heineren von Ritterart in 
allerlei Bereinigungen ihre Fehben, die dann al3 Zugriffe, Heberfahrungen, 
Nahmen zu förmlichem Raub, Mord und Brand entarteten. 

Man Hat geltend gemacht, daß, abgejehen von ſolchen Entartungen, 
wie fie „ber Krieg“ einmal mit fi bringt, den „Adel” in den Marken 
leinesweges ber Vorwurf treffe, gegen das formelle Necht verfloßen zu 
haben, daß fich vielmehr jener Zuftand der Dinge aus dem Fehderecht bes 
„Adels“ und aus feiner rechtlihen Stellung überhaupt ergab. Aber baß 
ein Ereigniß fo furchtbarer und ruchlofer Art möglich war und daß es im 
Großen und Ganzen, al dem beftehenden Recht gemäß und formell in 
Drbnung gerechtfertigt werden konnte, war bie ſchneidendſte Kritik deſſen, 
was als Recht gelten wollte, war ein Beweis, daß man tiefer Reformen 
beturfte. Daß fich ähnliche Zuftände überall im Reich wieberholten, daß 
das Fehdeweſen ber Fürften und Herren nur auf dieſelbe Weife gereiht- 
fertigt oder ungerehtfertigt war, machte das Bebürfniß der Reform nur 
noch dringender. 

Jene Zerrüttungen ber Marken hatten nod eine andere weitergrei: 
fenbe Bedeutung. Eben jegt erhoben ſich im Norden und Often ganz neue 
Machtbildungen, die nur möglich wurden, weil in den Marlen ftatt der 
hohen und kriegeriſchen Macht der Ascanierzeit die vollendete Ohnmacht 
eingekehrt war. 

So glänzend der Hanfen Krieg von 1369 geweſen war, und fo ent: 
ſchieden fie demnächſt die Oſtſee beberrfähten, ſchon die nächſten Jahre zeig: 
ten bie Schwäche biejer nur durch die Hanvelspolitif geeinten Stabtrepu= 
bien. Theils lähmten innere Verfaffungsfämpfe ber beiden Hauptftäbte 
der Hana, Lühed und Stralfund, theils begann fich in dem Bunde das doch 
verſchiedene Intereſſe der Genoflen fühlbar zu maden; dem Stapelrecht 
Lubeds trat das Bedütfniß des directen Handels zwiſchen den holländi⸗ 
ſchen und den öfllichen Städten entgegen. So in fi voller Spannung 
vermochte die Hanfa nicht, in den Fragen um bie däniſche Thronfolge — 
dern Waldemar ftarb ohne männliche Erben — die Initiative zu ergrei- 
fen, wie fie nach den Stralfunder Verträgen gefonnt hätte. Sie lief es 
geliehen, daß Margaretha die Kronen zunächft von Norwegen und Däne⸗ 
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marf für ihren Sohn gewann; dann gelang es der Hugen Frau auch den 
Schleswiger Streit mit den Holfteiner Grafen zu ſchlichten und diefe an 
das dänische Intereſſe zu fetten. Umfonft kämpfte Herzog Albrecht von 
Mellenburg, dem Schweben zugefallen war, für feines Neffen, Albrecht von 
Meklenburg befjeres Recht auf ben dänifchen Thron; bald war er felbft in 
Schweben gefährdet. Mit der äußerften Anftrengung rangen bie meklen⸗ 
burgiſchen Fürften, von ihren beiden Städten, Roftod und Wismar unier- 
ftüßt, die nordifche Krone zu behaupten; fie griffen (1391) zu Dem gefähr: 
lihen Mittel, „Stehlbriefe” auszugeben, und fofort war die Oftfee von 
Kapern, jenen Bitalienbrübern, überſchwemmt, die num Jahre lang ven Han- 
bel in ber Dit: und Weſtſee heimfuchten, „Gottes Freunde und aller Menſchen 
Feinde“, wie fie fich nannten. Auch der Abel Pommerus, Schwedens, Däne: 
marks ftellte fein reichliches Eontingent zur Freibeuterei; Moltfes, Manteu- 
fels, Stures werben unter den Seeräubern erwähnt. Es war als wenn ſich 
das ritterlide Recht der Nahmen und Zugriffe auch auf dem Meere einbür- 
gern follte. Der Verluſt traf nicht die Politit Margarethen, ſondern bie 
Städte und den beutfchen Handel; drei Jahre konnten fie nicht nach ihren 
Vitten in Schonen, Heringe zu fangen, und tief ins Reich hinein fühlte man 
an ber Theuerung der Faftenfpeife bie Freibenterei in ber Dftfee. Den 
Hanſen blieb nichts übrig, als mit eignen Opfern zu helfen, baß bie 
Meflenburger in Schweden erlagen. 

So gelang Margarethens fühner Plan; dem jungen Pommernherzog 
Erich, der unter ihrer mütterlihen Fürforge aufmuds, ward auf St. 
Margarethentag 1397 zu Kolmar von den Reichgräthen ber Drei nordi- 
ihen Reiche die Urkunde der Union ausgeftellt. E3 war der Adel ber 
drei Neiche, durch ben bie ftaatsfluge Frau zum Ziele gelangt war; reißend 
ſchnell ſchwand die alte Bauernfreiheit auch dort, bis Schleswig und Hol: 
ftein hinein, wo damals die großen Güter zu erwachſen begannen; und 
nur die Dithmarſcher Bauern behaupteten mit den Waffen ihr altes Recht 
(1404). 

Die Hanfen mochten fehen, was ihnen dad Emporſchwellen des Adels, 
feine Einigung in jener Union bebeute, in Der zugleich ber Gegenfa gegen 
das Deutſche — und die Handelsftähte des Nordens, Kopenhagen, Stod- 
holm u. f. w., waren deutſch — jehr beftiimmt empfunden wurde. Das 
feandinavifhe Uebergewicht in der Dftfee mußte in dem Maaße wachen, 
als auf der deutfchen Küfte Zerfplitternng und innerer Gegenſatz wuchs 
Behauptete der Drben in Preußen auch die den Vitalienbrüdern entriffene 
Inſel Gothland trog Margarethens Forderung — ihr Recht auf Gothland 
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fei Gottesrecht, fagte fie, — ja warb auch damals von den Hanfen alle 
Hoffnung auf den Drben geſetzt, als den „natürlichen Schützer des gemei: 
nen Kaufmanns“ — dem Orden felbft wankte damals der Boden unter 
ven Füßen. 

So groß der Gedanke feiner Gründung geweſen war und fo bewun⸗ 
drungswürdig bie ftaatliche Beftaltung, die Regierung feines Gebietes 
den verworrenen und verfäumten Zuftänden der meisten bamaligen Terri- 
torien gegenüber erfcheint — gerade durch jene Vorzüge hatte ſich in bie 
fem Golonialgebiet eine Kraft und Lebendigkeit innerer Verhältniffe ent: 
mwidelt, die endlich über die alten Formen hinauswachſen mußte Die 
beutichen Bürger und Bauern, bie Kriegäleute, bie hier zu Lehen ange- 
feflen waren, anfangs Anfieoler in fremden Landen, waren längft heimifch 
geworden, mit ben Alibeimifhen des Preußenlandes, Withingen und 
Freien, verwachlen; während der Orden, der Souverain dieſes Staates, 
der fi aus allen mögliden Territorien ergänzte, in jebem feiner Glieder 
gleihfam von Neuem hier einzog. Eine lebendige territoriale Verſchmel⸗ 
zung des Ordens mit dem Lande, bag er regierte, war unmöglich. 

Der Sowverain diefes Landes war eine Schaar priefterlicher Ritter 
und ritterlicher Vriefter, von allen Banden, bie font Menſchen einigen 
und vefpflichtend halten, Familie, Eigenthum, Heimath losgelöft, gehalten 
nur durch eine jener hohen Seen, bie, begeifternd in größten Momenten, 
in Zeiten allgemeiner Eritafe verfländli und allgemein; um fo ſchwerer 
im ruhigen, gewöhnlichen Verlauf der Dinge ihre rechte Stelle und ihren 
entfprechenden Ausdrud bewahren. Auch der Orden hatte es zu erfahren, 
daß ihm die natürlichen Grundlagen, auf denen allein menſchliche Gemein: 
famfeiten dauernd zu gründen find, fehlten. So wie in ihm die Strenge 
militäriſcher und kirchlicher Digciplin, etwa in der Hand eines milderen 
oder ſchwächeren Hochmeifters, nachließ, riß ſchnell Uebermuth, Zuchlloſig— 
leit, Entartung ein, wie fie den Templerorden zu Grunde gerichtet hatte. 

Freilih Schäden, wie fie in der Mannſchaft der Marken ſich ent⸗ 
widelten, gab es hier nit, mwenigftens vorerft nicht, weil das kämpfende 
Ritterthum hier von Anfang an das hatte, was dort auf Koften bes Landes: 
herrn doch nur allmählich, doch nur theilweife erreicht wurde. Aber dafür 
erwuchs bier aus dem herrſchenden Nitterthum Teinerlei neue, neuen Ber: 
hältniffen ſich anſchmiegende Geftaltung; es fonnte immer nur auf feine 
urſprüngliche Orbnung und Aufgabe zurüczugehen verſuchen, während bad) 
die Aufgabe, Bewältigung und Belehrung ber Heiden, ſich in dem Maaße 
minberte, als man ihr mit Eifer oblag, und die zu dem Zwed getroffene 
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Ordnung mit bem Maaß der Aufgabe ihre Kraft und Rehtfertigung ver: 
lor. Unb das Orbensland war längit mehr als eine bloß militärifche 
Station des kämpfend vorbringenden Chriftenthums. 

Der Drden regierte vortrefflih; er ſchützte das Recht, handhabte die 
Ordnung, wie vielleicht Fein anderer Landesherr jener Zeit. Te georbne- 
ter jeine Berwaltung war, um fo unabhängiger fiand er den Lanbeinge: 
feflenen gegenüber. Es hing von ihm ab, wie weit er Das Intereſſe des 
Landes berüdfichligen wollte, und gegen den Mißbrauch feiner Gewalt 
gab es feine Schranke. Wenn bie hanfifhen Städte, mo e8 gemeinfame 
Kriege galt, wohl ein Pfundgeld von eingehenden Waaren erhoben, fo for- 
derte ver Orden ein foldhes „zu des Ordens eignem Nugen in ven See 
ftädten feines Landes, alſo ein ewiges Eigenthum draus zu machen.“ 
Und wieder, wenn die öftlichen Städte, die im Ordensgebiet, gegen das 
Intereſſe Lübecks directen Handel zu gewinnen, auf „ungewohnte” Häfen 
zu fahren fuchten, fo verfland es die Hanfa, diefe Städte durch den Hoc: 
meifter iu den Schranken ber hanſiſchen Politik zu halten. Die Intereſſen 
des Drdens und die des Landes ſchieden fich mehr und mehr; und das 
Rand begann inne zu werben, daß zu feinem Beftand und Mohl weder die 
Heidenkriege in Lithauen nod die Rivalitäten mit Polen nothwendig feien. 
Schon hatten die Städte nach hanſiſcher Art ihre Stäbtetage, zu denen 
auch die, Heineren Lanbftäbte geladen wurden, auch die eingefeflene Mann: 
ſchaft des Landes fand fich zu Berathungen zufammen. 3 ſetzten ſich Ge: 
faltungen an, in denen das Landesintereſſe gegen das Ordensintereſſe 
feinen Ausdrud finden konnte. 

Immer noch kämpfte der Orden gegen jeine füblihen Nachbarn, die 
heidniſchen Lithauer. Dieſe „Reifen“ waren zugleich das Lodmittel für 
„Gäſte“ aus allen Hriftlichen Ländern, Fürſten, Herren und Ritter, die 
Jahr aus Jahr ein nach Preußen zogen, eine „Heidenjagb“ mitzumachen. 
Mit fteigender Erbittrung wehrten fi die tapfren Lithauer unter ihrem 
Großfürften Olgierd und deffen Bruber; und als jenem 1377 unter Seinen 
zwölf Söhnen der fühufte, ſchlaueſte, leidenſchafilichſte, jener Jagello folgte, 
bald hadernd mit feinen Brüdern, feinem Oheim und deffen Söhnen, da be- 
gann dort dem wildeften Waffenfampf zur Seite ein Intriguenfpiel, in dem 
ver Orden bald von den einen, bald von den andern zu Hülfe gerufen und 
betrogen, uud doch wieder gewonnen und wieder verrathen ward; denn 
immer wieber vereinte die Habernden ber Haß gegen die deutfchen Nitter. 

Es ift erwähnt worden, wie Karl IV. die Bermählung feines zweiten 
Sohnes Sigismund mit der Erbin von Bolen und Ungarn angebahnt hatte. 
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Noch als König Ludwig von Ungarn lebte, war Sigismund, kaum 
zwölf Jahre alt, mit bewaffneter Hand nach Polen geſandt, ſich den künf— 
tigen Beſitz auch dieſer Krone zu ſichern. Aber mit dem Tode des Königs 
(1382) löſte ſich Polen von der Verbindung; noch ehe Sigismund Gemahl 
ber ungarifhen Maria wurde, empfing ihre Schwefter Hedwig „Die Repu⸗ 
blik und die Krone Polen.” 

Und diefer Hedwig Gemahl wurde Jagello, Wlabislaus, wie er fich 
nannte, als er mit der Taufe die Krone empfing (1386). Die vereinte 
Macht Polens und Lithauenz ſtand nun wie gegen das Luremburger Haus, 
fo gegen den Orden. Und in dem Manfe, als der Hader zwiſchen den 
Luremburgern, die Zerrüttung in Böhmen, die Gefahr Ungarns non den 
Osmannen, von Neapel her wuchs, gewann ber fühn emporftrebende Ja: 
gello freie Hand gegen den verhaßten Orden. 

Mit Hunger Hand Inüpfte er feine Fäden im Rüden des Ordens an. 
Suchte diefer pommerſche Evelleute, die Wedel, Kamede, Bonin zu dauern: 
ber Maffenhülfe zu gewinnen, fo verftand ber König den Stolper Herzog 
an fich zu ziehen; befjen erjter Dienft war, daß er Herzog Wilhelm von Gel: 
bern, der dem Orden zuzog, mit feinem Gefolge auf „ofiner Kaiſerſtraße“ 
niedermerfen ließ (1388). Zwei Jahre fpäter huldigte er „für fich und 
feine Brüder“ dem ruhmreichen Fürften und Herrn, Herrn Wladislav, dem 
Reiche und der Krone Polen.” Und diefer Herzog von Stolve war jenes 
Erich Vater, dem bereit die nordiſchen Kronen beftimmt waren. Die 
ſcandinaviſche und volniſche Politit begann Hand in Hand zu geben. 

„Schon wies der Polenkönig dem polnifchen Handel, um die Städte des 
Drdens an der Wurzel zu treffen, eine neue Straße von Stettin über 
Pofen nach Krakau. Und als Maria von Ungarn kinderlos ftarb (1392), 
rief ein Theil der Ungarn ihn und feine Gemahlin, den erledigten Thron 
zu befteigen. 

Noch ſtand Sigismund nicht fo frei und ficher in Ungarn, daß er 
nicht Alles hätte thun müſſen, den kühnen und ehrgeizigen Polen bei guter 
Stimmung zu halten. Und wieder diefer, in fehr richtiger Würdigung 
ber Verhältniffe, hatte zunädft nur den Orben im Auge Man fieht, 
melde Bebeutung in diefem Zuſammenhang der Verkauf der Neumark 
bat; dem Orden mußte alles daran liegen, fi mit diefem Gebiet Die Zu- 
zuge aus Deutſchland zu jihern. Schon hatte der Schloßgefeflene zu 
Driefen, dem wichtigſten Paß an der Nete, dem Polenkönige den Lehns- 
eid geleiftet; her und hin warb über Driefen verhanbelt; bald folgten ans 
dere Zermürfniffe. Der Hochmeiſter erkannte, daß ber Nugenblid ſchwer⸗ 
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fter Entfheidung nahe; er gab, um Margaretha zu verföhnen, Gothland 
für eine mäßige Summe zurüd (1409). Vor Allem fuchte er fich ber Hülfe 
Sigismunds zu verfihern. 

Dentwürbigen Verhandlungen folgte, bevor Sigismunbs Heer zum 
Einfall nach Galizien fertig war, die ungemein blutige Schlacht bei Tan: 
nenberg (15. Jul. 1410), die völige Niederlage des Ordensheeres. Ent 
feglicher war der ſchnelle Abfall der Unterthanen; „in keinem Lande”, jagt 
eine Orbenschronif, „ift je von fo großer Untreue und fehneller Wande— 
lung gehört, als das Preußenland unterthänig warb dem Könige binnen 
eines Monats, das Gott an ihnen nimmer lafje ungerohen.” Nur Ma— 
rienburg behauptete der herrliche Heinrich von Plauen; endlich zog Sigis⸗ 
munds Einfal in Polen des Königs Macht von Preußen ab, in dem 
Thorner Frieden (1411) warb gegen Zahlung eines ſchweren Löſegeldes 
Alles zwifhen dem Orden und Preußen auf ben frühern Stand hergeftellt, 
das noch Streitige weiteren Verhandlungen überwiejen. Aber damit 
blieben eben fo viele Anläffe zu erneutem Kampf und noch währte zwiſchen 
Polen und Sigismund der Krieg. 

War äußerlih der Drben gerettet, fo begannen nun bie inneren 
Shäben in ihrer ganzen Unheilbarkeit Hervorzubrechen. Danzig weigerte 
fi zu fleuern und trieb den Trog zum Aeußerſten. Im Orden jelbit 
brad Haß und Haber aus; den energifchen Heinrich von Plauen, den 
Netter Marienburgs, entſetzte man ſchimpflich des Hochmeifteramies. 
Seine legte Anorbnung, die Berufung eines Lanbesrathes aus dem Adel 
und den Städten, ward unter wachſenden Zerrüttungen nur ein Anlaß 
mehr, die Energie und Einheit der Regierung zu hemmen und zu lähmen. 

So ftanden bie Verhältniffe, als Sigismund durch Markgraf Joſtens 
Tod (18. Jan. 1411) wieder Herr ber Marken geworben war. 

Die Tannenberger Schlacht hatte die Lage des europäifchen Oſtens 
verwandelt. Nicht bloß, daß Die beherrfchende Stellung, bie ber deutſche 
Drben jo lange gehabt, nun auf die polnifche Krone übergegangen war; 
feit zwei Jahrhunderten hatte das Deutfchthum auf Noften ber Slaven 
um ſich gegriffen, jegt endlich war dem tiefen Haß die größte Genugthuung 
geworden. Schon war berjelbe Gegenjat in Böhmen in vollem Kampf; 
ber deutſche Theil der Prager Univerfität war (1409) von dannen ge- 
zogen, und bie beginnenbe Huffifche Lehre gab dem nationalen Gefühl um 
fo fühneren Schwung. Stand die Arone Böhnen in jenem Kriege auf 
Seite bes Ordens, fo fam von Freiwilligen aus Böhmen dem Polenkönig 
ein großer Zuyug, und Johann Ziska, heißt e&, hatte vor Allem ven Sieg 
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entfchieben, ben erften großen Sieg bes Slaventhums über dad Deutſch⸗ 
thum. 

So erhob fich zur Seite ber aus allerlei Land und Volk zufammen- 
gefegten, in fih durch raftlofen Familienzwiſt zerrütteten Luxemburger 
Macht das jagelloniihe Königthum mit der gefantmelten Stärke natio- 
naler Einheit. Wie wenn es den Blick nach den einft jlavifchen Landen 
bis zur Dder, zur Elbe wandte? Der Orden in ihrer linken Flanke „ver 
fefte Schild”, war gebrochen; bis zur Elbe Hin war nichts alg jammer: 
volle Zerrüttung, völlige Auflöfung; und die Seeftädte lähmte die nor- 
diſche Union, 

Wenn je, fo war es jet Noth, daß bort in dem alten Markengebiet 
ein neuer fiherer Wal gegen Often errichtet würde. Dem vermilberten 
Zuftand dort mußte ein Ende gemacht, es mußte eine zufammengefaßte 
militärifche Kraft dort hergeftellt, e8 mußte die jeit Markgraf Waldemars 
Tod verfäumte Bebeutung jenes Gebieted erneut werden. 

Sigismund gab den Hohenzollern die Markgrafſchaft. 
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Bie Burggrafen von Hürnberg. 


Wie alt immer das Geflecht derer, bie fich von ber Burg Zollern 
nannten, fein mag, zuerft wird es mit dieſem Namen in Raifer Heinrichs IV. 
Zeit erwähnt, 

Ein Jahrhundert fpäter, in dem Tübinger Gefecht 1164, in dem Kai- 
fer Friedrichs I. Neffe dem alten Welf gegenüberftand, finden fich die „Zoll: 
riſchen“ auf ghibellinifcher Seite. 

Unter zweier Brüder Söhnen und Enkeln waren damals bie Beſitze 
des Haufes getheilt. Ein Friedrich nannte fih nad dem Hohen Zollern; 
andere nad} der Rothenburg, nad) dem Kohenberg, nad Zimmern. Zwi⸗ 
chen Tübingen und dem Bodenſee und weſtwärts nach dem Elſaß binilber 
reichten die Grafſchaften, Vogteien, Allobien des Haufes). 

Des Hohenbergers Söhne folgten 1190 dem Kaifer Rothbart nad) 
dem heiligen Lande; Graf Friedrich, jagt ein Gedicht, trug die Franfen- 
fahne, Burchard die des Reiche. 

Des vom Hohen Zollern Sohn Friedrich ward wenig fpäter mit der 
Burggrafihaft Nürnberg belehnt. Seine Ehe mit der Tochter des Grafen 
von Raabs, Burggrafen zu Nürnberg, mit ber bie Güter dieſes Geſchlechts 
in Deftreih und Franken an ihn famen, war vielleiht ein Anlaß, daß ihm 
auch Die Burggrafihaft übertragen warb; aber ohne Zweifel war fie ein 
Mannlehn, und nicht das Erbrecht, fondern nur befondere Gunft ober 
befonberes Vertrauen konnte dem Zolleın ein fo wichtiges Reichslehn zu- 
wenben. 

Die Bedeutung gerabe dieſes Burggrafthums — denn es unterfiheibet 
ſich wejentlich von fo vielen andern—ergiebt ſich ans den eigenthümlichen 
BVerhältnifien des Landes zwiſchen Main und Donau. 


1) Der Zufammenhang biefer Familien, namentlich ber burggräflichen mit ben 
Zollern, ift endlich durch die alte genealogiſche Weberlieferung bes Crasmus Sayn be 
Friſtuga — Riedel in ben Abh. der Berl. Alad. 1854 mitgetheilt und allſeitig 
erläutert 
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Noch zu Karls des Großen Zeit bis zur Rednitz und Altmühl ſlaviſch, 
ward e8 von Schwaben, Franken und Baiern her, die an dem Ries ſich be: 
rührten, raſch germanifirt und auf ben Friedenäftand geordnet; bald war 
die Marl hier auf das ber Böhmengrenze nächte Gebiet beſchränkt. 

Früh, ſchon unter den Ditonen ſcheint fi in biefem oftfränkiichen 
Lande eine größere Unabhängigkeit des Dienſt- und Heeradels gebildet zu 
haben; namentlich bier ift fpäter die Neichsritterfchaft, einft kaiſerliche 
Minifterialen, zahlreih. Zum Gegengewicht wurden eben fo früh bie 
Bisthümer umher, Würzburg, Bamberg, Eichſtädt, Negensburg mit hohen 
Rechten begnabigt, von der Gerichtsbarkeit der Grafen, in deren Gauen 
ihre Güter lagen, eriniirt; fie wurden zu befonberen, mit Grafenrecht be⸗ 
feffenen Gebieten. Nur um fo mehr nahmen die Graffchaften ven Charak— 
ter patrimonialer Befigungen an, die man verfaufen, zerftüdeln, vertau- 
ſchen mochte; es wuchs die Zahl der kleinen Grafengebiete. Schon im Lauf 
bes 12. Jahrhunderts war hier bie territoriale Zerfplitterung im vollen 
Siege über die alte Gaueinridtung. 

Anderer Seits war, wie früher das fächfifche Land unter ben Dttonen, 
° fo unter ven ſaliſchen Kaifern Oft und Weftfranfen, wo ihre großen Be— 
figungen lagen, das eigentlihe Königsland, der Stügpunkt der Reichs: 
madt. Darum gab Heinrich TV. ben treubewährten Staufern zum Her: 
zogthum Schwaben auch das fränkische. Nur noch enger wuchs bier Haus- 
gut und Reichsgut zufammen, feit die Staufer dag Reich inne hatten. 
Sehr begreiflich, daß gerade in biefen Königslanden der ghibellinifche Geift 
lebendig mar, wie benn bas die Burg Nürnberg mit ihrer gemiß bedeuten⸗ 
den Burgmannſchaft in dem ſchweren Kampf gegen Raifer Lothar bes 
währt Hat. 

Se mehr hier die Bistümer, Grafſchaften u. |. w. zu Immunität 
und Unabhängigkeit gelangt und damit der herzoglichen Gemalt entwachfen 
waren, fie für ihren Bereich gleihfam in fich aufgenommen hatten, deſto 
wiätiger war es bem Kaiferhaufe, was ed an Reichsdomänen, Herzogs⸗ 
gewalt und Hausgut noch befaß, in feiter Hand zu behalten. 

Ein „Saalbüchlein“, gefhrieben um 1300, zählt die Güter auf, „fo 
zu dem Neich gehören auf der Burg zu Nürnberg.” Es find viele Stäbte 
und Aemter zwifhen Main und Donau, aud Nördlingen, Dinkelsbühl, 
Weiſſenburg, aud das Egerland; dazu große Waldungen, namentlid die 
noch heute jo genannten Reichsforſten bei Nürnberg und Weiſſenburg. 

Der Mittelpunkt diefer bedeutenden Reichsvogtei war jene Burg, an 
deren Fuß fih allmählig die Stadt Nürnberg zufanımenfand. Hier, wie 
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an vielen audern Orten war es zunächft wohl die Burgmannfchaft, die fich 
in ber Nähe der Burg ihre „Höfe“ baute; dazu fand fich dann allerlei Volt 
zu Gewerbe, Handel und Dienfi. Wie lange ber Ort unbedeutend geblies 
ten, zeigt die drittältefte Urkunde, in der Nürnberg erwähnt wird (1062), 
und nach der das Münze und Marktrecht von Fürth, das auf Nürnberg 
übertragen worden, an Fürth zurückgegeben wird. Unter den erften Stau- 
fern, die häufig hier weilten, hob fi der Dit, auch durch Faiferliche Be— 
gnadungen; feit dem Freibrief von 1219 geftaltete fi) das Gemeinweſen 
ter Stadt; 1256 hatte fie bereit3 Confuln. 

Jener Freibrief fiel in das hritte Jahrzehend der zollrifchen Bıurggra- 
fen. In keinerlei Weife war es feine Beftimmung, ihre Stellung zu ver- 
ändern ober ihren amtlihen Bereich zu verkürzen. Worin alfo beftand 
das Burggrafenthum zu Nürnberg? 

Es gab Buragrafen im Markgebiet, wo fie dem Markgrafen, fo ift der 
alte Ausdruck, „wie der Pfalzgraf dem Könige“ zur Seite ftanden; fo die von 
Meißen, von Brandenburg u. a. Es gab Burggrafen, die wirklich waren, 
mas ihr Name befagt, Befehlshaber in Reichsburgen, denen auch die nächte 
Umwohnerſchaft militäriſch untergeordnet war, während fie in gerichtlicher 
Beziehung unter einem Föniglichen Vogt ftand; folhe Burggrafen hatten 
einft, von andern zu ſchweigen, mehrere rheiniſche Städte gehabt. 

Mag der Nürnberger Burggraf früher unter dem Markgrafen Oft: 
franfens geftanden haben, — feit die Hohenftaufen bie deutſche Krone ge: 
monnen, war feine Stellung eine mwefentlich andere gemorden. Er war 
ter oberfte Beamte der großen fränkiſchen Krondomaine, aber nit fo, daß 
er, wie Herzöge und Markgrafen in ihrem Bereich, alle obrigfeitlichen 
Attribute im ich vereinte. Es war damit Vorforge getroffen, daß nicht 
auch hier aus der oberfien Beamtung Landesherrlichkeit entſtände. 

Es ift bezeichnend, daß ihm die Reichsburg, nach der er genannt war 
und welche den beherrſchenden Mittelpunkt diefes Gebiets bildete, entzogen 
und einem befonderen königlichen Caftelan übergeben war; ferner, daß die 
zur Burg gehörende Stadt einen befonderen königlichen Schuldheißen er— 
hielt. Es wurden ober blieben weſentliche Verwaltungszweige von dem 
burggräflichen Amt geſondert; unmittelbar vom Reich belehnt hatte der 
Butigler (Schenf) bie Finanzverwaltung des Gebietes, verwaltete ein 
doreſtarius die Reichswaldungen mit ihren Föritern, Zeiblern, Hutungen 
u, ſ. w., hatte ein kaiſerlicher Landvogt die Vogteien oder Pflegen des Ge: 
bietes unter ſich. Aemter, die nach und nad (1330, 1360) von der Stadt 
Nürnberg erworben wurden, 
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Was dem Burggrafen zuftand, war bie höchfte Jurisdiction an Rai: 
ſers Statt und ber oberfte Militairbefegl in dem gefammten Gebiet. 

Man erkennt bieß aus ber erften Urkunde, bie die Rechte des Burg- 
grafen aufzählt, der Lehnsbeftätigung von 1273. Gie nennt nad einan- 
der bie Grafſchaft (comecia), die Burggrafſchaft, die eigene Burg (parvum 
fortalicium) neben ber Reichsburg, das Landgeriht. Sodann, daß neben 
dem koniglichen Schultheigen ber Burggraf einen Beamteten in das Nürn⸗ 
berger Gericht beftellt und zwei Drittel ber Gefälle erhält; ein Zeichen, daß 
er bie obere Gerichtsbarkeit befaß, alfo der Schultheiß von ihm fein Ge: 
richtsamt zu Lehn hätte empfangen müflen; e8 war eine Vergünftigung 
für die Stabt, daß derſelbe von Reichswegen beitellt wurde; aber er zahlte, 
gleichſam als Recognition dafür, jährlich zehn Pfund Pfennige an ben 
Burggrafen. Nicht minder Ausfiuß der Gerichtäherrlichleit war e3, daß 
der Burggraf, wie jene Urkunde beftätigt, von jeder Werkftatt in Nürnberg 
jährlich einen Schilling, von den Höfen auf der Lorenzjeite den Grundzins 
und zur Erntezeit Hanbbienfte, von ven Reichswäldern ven dritten Baum 
und das britte Wild, vom Zoll der Stadt zehn Pfund u. ſ. m. erhielt. 

Hat ohne Zweifel den Burggrafen der militäriſche Befehl über bie 
Burgmannſchaft ver Reichsburg, über die fönigliden Dienftmannen, über 
ben Heerſchild des Gebietes urfprünglich zugeftanden, fo find mit dem 
Ausgang der Staufer aus den Burgmannen bereit? bie Patricier der 
Stabt geworben, es haben ſich die königlichen Dienfimannen bes Bebietes 
Eremtionen erworben, es find andere Städte gleih Nürnberg zu geſchloſ⸗ 
jenen Gemeinheiten erwachſen. Kaum in einem Falle ift es nachzuweiſen, 
daß auf dem Wege ber militärifchen Unterorbnung eine Lehnsabhängigleit 
gegen ben Burggrafen erwachſen wäre. 

Der Mittelpuntt des burggräflichen Amtes und dasjenige Moment, 
durch welches dieſe Burggrafſchaft die andern mehr und mehr überragte, 
war das Zaiferliche Landgeriht!). Zunädft war es in nichts anders als 
jedes anbere Grafengericht und beftellt für den Bereich der Reichsvogtei. 
Aber während aller Orten fonft folche Landgerichte mit den übrigen Attri- 
buten ber Landesherren verſchmolzen, blieb dieß burggräflide in feiner 
urſprünglichen Bedeutung; und wenn es in ber Urkunde von 1273 bezeich⸗ 
net wird ala ein ſolches, das die Burggrafen „an des Raifers Statt 
hatten“, fo zeigt fih damit, wie Überall fonft bie urfprünglich gleiche Be: 


1) Judieium provinciale de Nuremberch, cui etiam rioo Imperatoris omne judi- 
eium judicans preesidebit. Urk. von 1273. 
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deutung aller Landgerichte vergeſſen war. Diefer Vorzug, „daß wir mit 
unferm Landgericht ohne Mittel an eines Römiſchen Kaifers ober Königs 
Statt zu richten haben”, dieſe Eigenfhaft eines „Laiferlihen‘’ Berichtes 
wird früh zur Erweiterung feiner Gompetenz beigetragen haben; es galt 
„Fe Sachſen, Schwaben, Franken und am Rhein.” Ein Baiernherzog 
hat e3 einmal gegen bie Krone Böhmen angerufen „und ihr Gut mit eige- 
ner Perfon an dieß Landgericht geladen“; es findet fih, daß die Stabt 
Lübed vor das kaiſerliche Hofgericht geladen wird, weil fie, in Acht von 
dieſes Gerichtes wegen, Hochgericht geübt hat. 

Dieß Laiferliche Gericht ift der eigentlich fürftliche Titel der Burggraf⸗ 
(haft, jo jehr auch die freien Städte, die ringsher erblühen, bie Bi: 
Ihöfe, Grafen, Edlen der Eingriffe deffelben zu erwehren, Eremtionen von 
demſelben zu erlangen bemüht find. Es giebt Urkunden, in denen ber 
Raifer derartige Eremtionen, weil fie erſchlichen ſeien und nicht Statt 
haben dürften, wieber caffirt. 

So bebeuteub die Einnahmen der Burggrafen aus biefem Gericht, 
aus der Nürnberger Jurizdiction, aus dem Zoll und Geleit, dem Grund⸗ 
- zins, ben Werkitätten, ben Wäldern fein mochte, zu einer territorialen Schlie: 
Bung auf Grund des ihnen zugewiefenen Amtsbereiches famen fie nicht. 

Durch Erbihaft, Kauf, lehnsweiſe erwarben fie Güter, Burgen, 
Bogteien, Hebungen genug; fie brachten allmählich einen Beſitz zuſammen, 
wie ihn fein anderer geiftlicher ober weltlicher Fürſt im fränfifchen Lande 
hatte. Aber diefer Befit war nicht aus ihrem burggräflichen Recht er 
wachen und wuchs nicht in baffelbe hinein. Und wieber, wo fie kraft ihres 
Burggrafthums Rechte beſaßen, ſtand ihnen fein territoriales Befigrecht zu. 

Man fieht, wie fih die Burggrafen von den „Zandesherren“, mie fie 
feit 1232 bezeichnet werben, unterſcheiden. Bald haben fie große Befike 
erworben, aber nur folde, nach denen fie nicht in ben Kreis berer, bie 
ſchon Fürften heißen, gehören würden. Und das, woburd fie fürftenmäßig 
find, dat und behält bei ihnen den Amtscharafter zu einer Zeit, wo es bem 
Furſtenamt weſentlich ift, in Landesherrlichkeit überzugehen. 

Schon dieß Verhältniß ftellt Die Burggrafen anders zur Reichsgewalt 
als fonft die Fürften ſtehen. Sodann aber ift es gerade das Mefentliche 
ihres Fürftenamtes, jenes Eoiferlide Gericht, was, weil es die territoriale 
Schließung berer, über die es ſich erftredt, Hinbert ober doch verzögert, 
fort und fort beftritten und angefeindet wird. Die Burggrafen haben 
ihnen gegenüber das gleiche Intereffe mit ber Reichsgewalt; die Natur.ihrer 
Stellung nöthigt fie, ſich als Vertreter der Neichägewalt zu fühlen und 
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zu führen. Wollten fie aufhören gut Eaiferlih und richtiger gefagt von 
der Reichspartei zu fein, wollten auch jie den Accent auf die Landesherr⸗ 
lichfeit, auf die territorinle Schließung legen, fo mürben fie gerade das 
daran geben, wodurch fie mehr find, als was fie ihrem Territorialbefig 
nad) bebeuten. 

So geſchieht es ihnen wohl, daß in der Zeit, wo fich aus dem Kreife 
ber „vorberften Empfänger”, die unmittelbar aus Kaifers Hand ihr Zahn: 
Iehen empfangen, eine höhere Claſſe folder, bie fich nun eigentlich Fürften 
nennen, außfonbert, jie nicht zu diefen „Durchlauchtigen“ (illustres), 
fondern mit den Grafen von Detlingen, Würtemberg, Zeiningen, den Rau: 
grafen u. |. w. zu den Spectabilitäten gerechnet werden. Aber felbft die 
ausprüädliche Begründung oder vielmehr Ernenerung ihres hochfürſtlichen 
Standes (1363) vermifcht keinesweges den alten Charakter ihrer Doppel- 
ftellung; in dem Bereiche, nach weldem ihre Fürſtlichkeit genannt ift, haben 
fie nur jenes hohe Gericht; und wo fie wirklich Yandesherren find, ift das 
Burggrafthum, ihr Fahnlehn, nicht der Rechtstitel ihrer Fürftlichkeit. 

Jene Durchlauchtigen erhoben ſich in dem Maaße, als die Reichsge— 
walt ſank; Hand in Hand mit dem päpſtlichen Stuhle arbeiteten ſie, erſt 
daß die ſtaufiſche Macht zuſammenbrach, dann daß dem Reiche kein Erſatz 
dafür ward. 

Die deutfche Krone war nicht erblich gemefen; aber man hatte nicht 
anders gewußt als daß die Wahl bei dem einmal Eaiferlichen Haufe bleiben 
müfe, unter deſſen Glievern die Wahl der Großen Namens ber Nation 
den Geeigneten zu finden habe. Die Bannflüche des Papftes, mit ent- 
ſcheidender Wirkung der von 1245, hatten mit dem Kaifer Friedrich II. 
fein ganzes Haus getreffen. Mit finfender Kraft rang Friebrich IL, rangen 
feine Söhne und Enkel gegen die furchtbare Zerftörung; die Machtconti- 
nuität, an der allein das Reich fich zufammenhalten konnte, war burd: 
riſſen; und die Großen, geiftliche wie weltliche „mäfteten fih an dem 
Raube“, an ven Reihsgütern und Reichsrechten, welche bie erliegenden 
Staufer und die ihnen geftellten Gegenkaiſer wetteifernd verfhleuderten. 
In kläglicher Steigerung war das Reid nacheinander an den finderlofen 
Landgrafen von Thüringen, an den swanzigjährigen Grafen von Holland 
— „unfer Pflänzlein“ nennt ihn der Papft — an einen englifchen Prir- 
zen, ber nur bis an ben Rhein, an einen Epanier, ber nie ing Neid gefom- 
men ift, verhandelt worden. Und jede neue Wahl gab ven Wählenden — 
ſchon begannen die Sieben fie als ihr Vorrecht zu üben — neuen Gewinn 
und ſchlimmere Macht. Die Reichstreuen harrten befferer Zeiten; ihnen 
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galt das Reich für erledigt, für das Erbtheil des letzten Staufers, des 
beranblühenden Conradin. Er endete auf dem Blutgerüft in Neapel. 

Dann endlich, nachdem auch Richard von Cornwall gejtorben war, 
ward im Sept. 1273 Graf Rudolph von Habsburg gewählt. Sein Haus 
war gleich dem ber Burggrafen von den Staufern erhoben, gleich dieſem 
ghibellinifch. Er war einer Staufin Enkel; ihn hatte einft Friedrich IL. aus 
ber Taufe gehoben. Ind feines Vaters Schwefter Clementia war dem 
zeiten Burggrafen von Nürnberg vermählt geweſen, ihr Sohn war Burg! 
graf Friedrich II. Vor Allem diefes Burggrafen Bemühen, „fein An: 
zeigen und Arbeit” hatte Rudolphs Wahl zu Stande gebracht. 

Er blieb des Königs Freund, der, fo heißt es in den alten Verfen, 
„alle feine Tage feines Rathes pflog und folgt ihm nach vor Allen, bie er 
je um ſich ſah.“ In allen bedeutenden Actionen ift er an bes Königs Seite, 
er führt ihm die wichtigſten Unterhandlungen, er hat an feinen Ariegen 
hervorragenden Antheil. 

Freilich das hergeftellte Reich glich nicht mehr der alten Herrlichkeit; 
man mußte zufrieden fein, aus den Trümmern des unermeßlicen Schiff: 
bruchs wenigſtens die Anfänge einer neuen Drdnung aufzurichten. 

Worauf es für diefelbe ankam, konnte nicht zweifelhaft fein. Auf 
jeinem erften Reichstag zuNürnberg October 1274 erflärte Rudolph unter 
Zuftimmung der Fürften alles feit 1245 auf Koften des Reichs Gefchehene 
für null und nichtig; ') er nannte Friedrich IL. feinen legten Vorgänger im 
Reich; die Zeit nach ihm, das Iag darin, gehörte der Anarchie, der Revolu- 
tion an, bie ihren Anfang genommen mit dem vom Papſt geiprochenen 
Bannfluc. 

Die Zeit feitvem hatte die Drbnung, das Recht big auf den Orund 
jerrüttet; das Fauftreht in feiner ganzen Furchtbarkeit war. eingeriffen 
und zur Gewohnheit geworden. In immer neuen Anorbnungen, nament- 
lid in der großen Conftitution von 1281 forgte Nudolph für den Land: 
frieden; er ſelbſt zog umher die Raubburgen zu zerjtören und die Land: 
friebenäftörer zu züchtigen. Sm folhem Sinn gab er dem Zollern von 
Hohenberg dem Bruder feiner Gemahlin, die Randvogtei in Schwaben 
das faijerliche Landgericht dort zu handhaben, wie das in Franken ber 
Burggraf handhabte. Vor Allem die Landfriedensordnung und deren ener: 
güche Handhabung ift das Verdienſt der zum Regiment gelangten Reichs: 
parthei. 

1) Pertz Mon. Legg. II, p. 409, freilich 1281 mit dem Zuſatz: nisi consonsio majoris 
partis principum in electione Romani regis vocem habentium fuerit approbats. IL p. 435. 
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Ohne Frage ift deren Meinung gemwefen, mit Rudolph ein neues 
Kaiſerhaus zu gründen. Vergebens verfuchte die wüfte Fürftenfreiheit an 
der Macht zu rütteln, ehe fie feit wurbe; mit gewaltiger Hand wurben die 
Empörer niedergefhlagen. 

Nur noch Ditofar von Böhmen glaubte „bes armen Grafen von 
Habsburg” fpotten zu dürfen. Freilich hatte er nad) dem Ausgang ber 
Babenbenberger in Deftreich feine Herrſchaft fübwärts über Die Alpen bis 
ans Meer ausgedehnt; Mähren, Deftreih, Käruthen, Steiermark, Krain, 
die windiſche Mark gehörten ihm. Da begann Rudolph den ſchweren 
Kampf gegen dieſen Nächtigften im Reich, jenen Kampf, der mit der Grün- 
dung des habsburgiſchen Haufes in biefen dem Böhmen entriffenen Reichs⸗ 
landen enden follte. Namentlich bei biefer Gründung war der Burggraf 
thätig; in der entjcheidenden Schlacht, der auf dem Marchfelde, Hat er die 
Sturmfahne getragen nnd den lang beftrittenen Sieg, mit den tapferen 
Steirern vorbrechend, endlich entſchieden; an ben Verhandlungen mit 
Dttofar, die vorausgegangen waren und bie folgten, hatte er ben bedeu⸗ 
tendften Antbeil. 

Gewiß auch an benen, bie über bie künftige Ordnung biefer Lande 
und bie Zukunft des Reiches gepflogen wurben. Mie bebeutfam, daß 
König Rudolph nicht dem feiner Söhne, bem er bie Nachfolge im Rei 
zugedacht, jeinem Liebling Hartmann, diefe Lande übergab, daß er feinem 
Erftgebornen Albrecht, den er mit ihmen belehnte, au dann nicht, ala 
Hartmannn im Rhein ertvunlen war, bie beutfce Krone zuzuwenden ge: 
dachte, ſondern feinem jüngften Sohn Rudolph; als fei das Amt des Nei- 
ches mit dem Fürftenthum der Oftmarken nicht vereinbar, als fordere das 
eine wie andere umgetheilte Kraft, als jei es für des Reiches Haupt Macht 
volauf, über die Mittel und den Gehorfam aller Reichsglieder verfügen zu 
lönnen. 

Im Frühjahr 1290 berief der König einen Reichstag nach Erfurt, 
bort mie er hoffte, diefe Mahl einzuleiten; aber auch den jüngften Sohn 
taffte eben jegt der Tob hinweg. Sollte man nun doch den Herzog Albreiht, 
der mit prunfendem Gefolge nad Erfurt am, zur Wahl empfehlen? Die 
erften Verſuche ſcheinen Wiberftand gefunden zu haben; unb der König 
gab ihm bie fo eben erledigte Krone Ungarn als ein Lehen des Reiche zu 
dem Hinzu, was er ſchon hatte. Es ift bezeugt, daß ber Burggraf ſchon 
bier, mehr noch auf dem folgenden Reichstage zu Frankfurt (Mai 1691) 
fi für Albrechts Wahl bemühte, daß er die wählenden Fürften auszu⸗ 
gleichen, ihre Stimmen auf Albrecht zu vereinigen ſuchte, „daß deſſen bas 
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Reich immer mehr habe Frommen und Ehr.“ Bevor man zum Schluß 
gekommen war, ſtarb König Rudolph. Das fofort wieder losbrechende 
Fehdeweſen konnte Allen zur Mahnung gelten, daß nichts dringender ſei, 
als für die Erhaltung einer ſtarken Reichsgewalt zu ſorgen. 

Aber gerade die war nicht nach dem Sinn der Durchlauchtigen, der 
hochfürſtlichen Ariſtokratie im Reich; was kümmerte „des Reiches Frommen 
und Ehr“ die großen Landherten, welche die Wahl nach der Gewohnheit 
der für fie fetten Jahre der Anarchie als ihr allerdings fehr gewinnrei: 
ches Vorrecht anfahen. Der Böhme haßte ven Deftreiher, der Pfalzgraf 
ließ ſich durch große Vortheile berüden, die Erzbifchöfe von Mainz und 
Eöln fegten Alles daran, die Krone nit bem mächtigen und ftrengen Al⸗ 
brecht zufallen, nicht ein neues Königsgeſchlecht ſich feſtſetzen zu laffen. Mit 
anerhörten Bugeftändniffen und Bergabungen erfaufte Abolf „das arme 
Gräflein“ von Naffau die Wahl. 

Tapfer und heftig wie er war, verfuchte ber neue König bie Reichs— 
gewalt aus ber ſchnöden Abhängigfeit, zu ber er fie ſelbſt erniebrigt, zu 
löfen. Er warb um der alten Burggrafen Gunft; „ih im Reich zu ſtär⸗ 
ten“, vermählte er feinen Sohn mit des Burggrafen Tochter; er verfuchte 
das erledigte Thüringen an fein Haus zu bringen; ex trat mit England 
in Bündniß zum Kampf gegen Philipp von Frankreich, der mit dreiſter Hand 
nad deutfchen Gebieten zu greifen begann. 

Aber die ihn gemählt, waren nicht ber Meinung, ihn zu eigener Kraft 
erwachfen zu laſſen: fie eilten „ehe er, ein neuer Cäſar, fich ganz Deutfch- 
land unterworfen Habe,” fich feiner zu entlevigen. Und der Habsburger 
gab fi) dazu her, was fie wünfchten, mit gewaltiger Hand auszuführen. 
Bie feine Kriegsmacht nahe genug heran war, warb von ben fürenden 
Fürften König Adolphs Abfegung verkündet (Mai 1298). Wohl ftanden 
bie Stäbte zu dem rechtmäßigen König; aber die Macht der Empörer war 
zu groß; in der Niederlage von Gellheim fand Adolph den Tob. 

Burggraf Friedrich III. hat diefen ruchloſen Krieg nicht mehr erlebt, 
ben Achtzigern nahe, einer ber Ießten Zeugen beſſerer Zeiten, war er am 
14. Auguft 1297 geftorben ; in ben letzten Jahren noch Gegenftand kirch⸗ 
licher Verfolgung. Selbft daß ihm ein Hriftlich Begräbniß verfagt wer: _ 
ben folle, war ihm vom Mainzer Erzbifchof angekündigt worden, ihm, der 
mit Wahrheit bekennen durfte: „er arbeite ftandhaft in feinem Innern dar: 
an, mit Hilfe der göttlichen Guade das Heil feiner Seele zu retten und 
fein Gemwiffen zu reinigen.” 

Erft fpät, in zweiter Ehe, waren Ihm Söhne geboren; fie waren noch 
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zu jung, um demnächſt mithandelnd aufzutreten. Der ältere, Johann, 
zählte etwa achtzehn Jahre, als König Adolph erlag; er ftarb kurz darauf. 
Der jüngere, Friedrich IV., mar nod) ein Knabe; bevor er zu feinen Jah— 
ten gelommen, hatte König Albrecht feinen Mörder gefunden. 


Berfeßung der Parteien, 


Wohl mochte von dieſem König Albrecht gefagt werben, „daß er ge: 
waltig regiert und au die Fürften gezwungen habe”. Eben bie, deren 
Frevel ihn erhoben. Wie hat er nach einander ben Pfalzgrafen, bie brei 
rheiniſchen Erzbifchöfe niedergebrochen, ihnen die Rheinzölle geſtrichen, die 
fie aufgelegt, jie das Reichsgut, das fie an fich geriffen, herauszugeben ge: 
zmungen. Selbft die Krone Böhmen gewann er feinem Sohne; in Meißen 
und Thüringen, an ben Grenzen Hollands erfihienen feine Heere, das 
Hecht de3 Reiches über eröffnete Reichslehen geltend zu machen. So ftand 
er ven Fürften gegenüber, „ihnen hart und fireng in dem Eifer für das 
Kaiferliche Recht des Reiches und zur Hemmung ihres Unrechtes”. 

Sie haßten ihn; nicht bloß, weil er mächtig, herriſch, gewaltſam war ; 
unermeßlich bebrohliher waren die Mittel, zu denen er griff. 

Allerdings hatten fih die vier rheinifchen Churfürften (1300) ver- 
mejlen, gegen „Herzog Albrecht, ver fih König nennt“, ji zu Schug und 
Truß zu verbünben, und der Mainzer rühmte fich ſchon, daß er noch man 
chen König in feiner Reifetafche habe. Wider fie ausziehend entband ber 
König ihre Vafallen des Treueides, verhieß ihnen vie Reichsfreiheit, wenn 
fie fich zu ihm wendeten. Wo auch war biefer Fürften Recht, die Treue 
zu fordern, bie fie ſelber brachen? der Empörung gegen ihn ftellte er den 
Aufruf zu gleicher Empörung gegen fie entgegen. Nur daß er joeben erft 
in gleicher Empörung die deutjche Krone erfämpft hatte, 

Nahhaltiger wirkte ein Zweites. Mas die Stäbte bebeuteten, hatte 
er felbft im Kampf gegen feinen Vorgänger im Reich erprobt. Seit dem 
Beginn des Interregnums Hatten bie Stäbte die jo oft ihnen verbotenen 
„Einungen” träftiger erneut, um bei ber völligen Ohnmacht der Reichs: 
gemalt auf diefem Wege ihren Verkehr gegen die wachſende Raubwirth- 
ſchaft, ihre innere Selbftftänpigfeit gegen bie Gemalteingriffe geiftliher 
und weltliher Herren zu wahren. Immer ſchroffer erwuchs ihr Gegen: 
faß gegen diefe; fie waren bereits eine Macht im Reich, die fich bei man: 
der Kur in der Forderung einmäthiger Wahl, bei manchem Hoftage, zu 
dem auc Boten von ihnen geladen wurden, geltend gemacht hatte, 


v (30% ‚gie 


König Albrehts Politit 1298—1308. 97 


Die nun, wenn die Reichsgewalt fih auf dieje energisch erwachfende 
neue Kraft im Reich ftelte? Albrecht griff zu diefem Mittel. Schon fein 
feites Regiment, mander Rechtsſpruch zu ihren Gunften, wenn ſich die 
geiſtlichen Stadtgüter der Steuerpflicht entziehen, wenn geiftlihe und 
weltliche Herren in bie erftarnfebe Selbfivegierung übergreifen wollten, 
hatte ihm das Bürgerthum gewonnen. Dann folgte jener Krieg; die ganze 
Kraft des Bürgerthums aufzurufen, fie in der Lofung „Kampf gegen das 
Fürſtenthum“ zu vereinigen, felbft an bie Spige diefer großen Einigung, 
biefer neuen popularen Reichspartei zu treten, das war Albrechts Plan. 
„Schlaflos“, fagte er den Städten, „bringe er die Nächte zu, ihnen und 
ben anderen Getrenen des Reichs Ruhe zu ſchaffen nad) dem ihm anver: 
trauten Amt”. Mit den ftärkften Worten brandmarkte er das Treiben 
der Fürften: „die Blindheit, die Habfucht und die Ruchloſigkeit verdamm⸗ 
liher Herrſchſucht, die ihre Seelen in Befik genommen, habe etliche dahin 
getrieben, daß fie das, mas fie vom Recht ihnen verboten wußten, durch 
augerlefenen Betrug fih anzumaßen mwagten.” Er Iud der Städte Boten 
zu fich, er verhieh ihnen die Aufhebung der Rheinzolle; er forderte fie auf, 
zur Bewahrung des allgemeinen Reichsfriedens Einungen unter fich zu 
fließen und jeder verſuchten Erneuerung ber Zölle mit gewaffneter Hand 
zu wiberfiehen. 

Es blieb nicht dabei, daß die Rheinzölle und zahlreiche Raubburgen 
am Rhein gebrochen wurden; in fiherer Folgerichtigkeit fuhr Albrecht fort, 
für die Städte zu wirken; er forgte für die Sicherheit ihres Handels in 
Zenebig, er ſchirmte ihr Steuerrecht, er bereihtigte fie zur Zurüchweifung 
von geiftlichen Orden, bie fich eindrängen wollten, ja zur Aufnahme von 
Mahlbürgern. Mit gleicher Achtſamkeit behielt er die norddeutſchen Stäbte 
im Auge; für ihren Handel nach der Newa, für die Sicherung ihres 
Strandgutes, für die Abſtellung willkührlicher Zölle in den fürftlichen 
Nachbargebieten finden wir ihn thätig. Der Kampf um Böhm̃en hatte 
ihn den Gegendrud des mächtigften norbbeutfchen Fürftenhanfes, des 
brandenburgiſchen, empfinden laffen; es konnte ihm der Augenblick kom: 
men, auch der norddeutſchen Städte Wehrhaftigfeit zu bebürfen. 

Zum erften Male trat in diefem Verhalten des Reichshauptes zu dem 
Fürgerthum der reichsfürftlichen Ariftofratie eine Gefahr entgegen, welche 
ihre ganze im Kampf gegen ba3 Raiferifum errungene Selbftherrlichteit 
in Frage ftellte. Und ſchon waren die Ianbfäfligen Städte, zumal im 
rheiniſchen, im Hanſenbunde fo innerlich erftarft, daß fie nur eines Winkes 
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höchſten Obrigkeit im Neid) fich hinzugeben, wieder auch dem Reich anzu⸗ 
gehören. 

Es lam noch ein Anderes Hinzu. Die Macht, an beren Hund bie 
deutſche Nobilität feit Kaifer Heinrich IV. zur Fürſtlichleit emporgewachſen 
war und die immer neuen Demüthigungen des Reiches zu eignem Vor: 
theil ausgenußt hatte, fie brach gerade jet zufammen. 

Mit troßiger Strenge, bie pontificalen Anſprüche, denen die Hohen: 
ftaufen erlegen, erneuernd und fteigernd, hatte Bapft Bonifacius VIIL die 
Gewalt des heiligen Stubles über die Kronen geltend zu machen begonnen. 
Er hatte Albrecht, „der fich nennt deutſcher König“, 1301 vor den heiligen 
Stuhl gefordert, fi über den an König Adolph verübten „Hochverrath“ 
zu rechtfertigen; er zog bie Entſcheidung über bie erledigte Krone Ungarn 
an ſich; er trat ala Schiedsrichter zwifhen England und Frankreich. Aber 
der Rönig von Frankreich untermarf ſich der papalen Gewalt nicht; der 
päpftlihen Erklärung: „ein Ketzer fei, wer nicht an des Papſtes Macht 
über ven König glaube”, fegte er bie Erklärung entgegen: „baß jeber ein 
Narr fei, der nicht glaube, daß in weltlichen Dingen der König von Frank⸗ 
reich niemandem unterthan ſei.“ Der Papſt richtete ſich in der ganzen 
Hoheit feines Zornes empor: „zum Seelenheil fei es nothwendig, daß alle 
menſchliche Ereatur dem römiſchen Biſchof unterthänig ſei;“ er verhängte 
das Interdiet Aber den König; er ſuchte ſich mit Albrecht auszuſöhnen. 
Wie gern kam ihm Albrecht entgegen; vom Papſt, fo befannte er, hätten 
bie beutfhen Fürften das Recht, den König zu wählen. Dann war ja 
beim Heiligen Stuhl auch bie Befugniß, dieß Recht zurücdzunehmen, die 
Erblickeit der deutſchen Krone zu gründen. Um dieſen Preis — noch 
verweigerte Bonifaciug ihn — war Albrecht bereit, die Ausführung des 
Interdietes gegen Frankreich zu übernehmen. 

Aber dieß Frankreich war nicht mehr das ber Kreuzzüge; unter feinem 
König getint lachte e8 der ohnmächtigen fpiritualen Streihe. In Hom er: 
ſchien ein franzöfiicher Ritter, mit feinen Genoffen überfiel er den heiligen 
Pater, jebte ihn gefangen, nahm ihm feine Shäge. Der Zauber war 
zerronnen. Nur wenige Tage überlebte der Gebrochene den furchtbaren 
Sturz. Wie eine fhillernde Seifenblafe fiel die Weltherrichaft des Rö- 
miſchen Stuhls ohnmächtig zu Boden. 

Es war nun der Anfang der Erniedrigung. Papſt Clemens V., der 
Franzoſe, ging nicht nah Rom, er nahm feinen Sit in bes gebannten 
Königs Land; der Heilige Stuhl blieb unter deſſen Gewalt in völliger 
Abhängigkeit. ? 
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“ 

Es war Philivp der Schöne, ber das alles vollbrachte, „der anbere 
Pilatus“, wie ihn Dante zürnend nennt; ein Monarch, in dem zum erften 
Male der moderne Charakter des Königthums hervorbricht. Er ift 
nüchtern, zäh, Falten Blutes, in den Mitteln rückſichtslos, wenn e8 gilt, 
Macht oder Geld zu gewinnen; das erfte Mufter jener rationellen Per: 
waltung, Gefeggebung, Finanzwirthſchaft, mit ber das biöherige hierar- 
chiſch⸗feudaliſtiſche Staatsweſen an feiner Wurzel getroffen wurde. 

Waren es nicht ähnliche Wege, auf denen König Albrecht vorwärts 
Schritt ? Die einen-— noch heut — bewundern, die anderen verabjcheuen 
ihn. Gegen vas Gift, das im Reich zerftöreno wirkte, ſetzte er ein noch 
ärgeres Gift. Verſchloſſen, berechnend, fchmiegfam und gewaltfam ging 
diefer Einäugige feinen trüben Machtplänen nach. Er war weder guelfiich 
noch ghibellinijch; etwas völlig Neues war im Entftehen. 

Er hatte die deutfche Krone vor dem Papſt gevemüthigt mie fein König 
vor ihm; und während er unermüdlich war unter dem Namen bes Reichs für 
fein Haus zu erwerben, kümmerte er ſich bes Reiches nicht, wo er folchen Ge= 
winn nicht hatte. Er gab, wie jhon einmal Friedrich II. gethan, Holftein 
den Dänen Preis, nur nicht wie Friedrich IL. um Italiens Willen, fondern 
ohne feiner Pflicht gegen „des Reiches Garten” zu gedenken und bort „bie 
Getreuen zu retten.” Er jchürte den Haß der Städte gegen die Fürften, 
nicht um über beide die Hoheit des Rechts und die Einheit des Reichs gel: 
tend zu machen, fondern damit jie ſich durch gegenfeitigen Neid und Hader 
lähmten und erjhöpften. Alles ward unter feinen Händen Mittel zu 
öftreihifhen Zmweden. Die Fürften ſchlug nun sinmal ihr eigenes nur 
dynaftifches Princip; daß die gleiche dynaſtiſche Selbftfucht die Reichsge⸗ 
walt inne hatte, traf fie nur um jo Särfer und ſchwerer. 

Der Füritenpolitif drohte die äußerfte Gefahr. Verſtehe man wohl: 
nicht die ftolze Leidenfchaft der Macht und des Herrfchens allein oder auch 
nur überwiegend war es, was diefe Großen bes Reichs beftimmie. Sah 
man in die einzelnen Territorien, fo war foft jeder der größeren Landes- 
herren ſchon nit mehr in der Lage, feinem Noel, feinen Dienftimannen 
und Städten gegenüber die Bedeutung bes fürftlichen Antes auch nur 
aufrecht zu erhalten; und die immer wachſenden Gelbverlegenheiten nöthig- 
ten, immer neue Rechte und Einkünfte an fie dahin zu geben. Bald mußte 
man auf Einnahmen „außer der Ordnung“ umberfhauen, und bie näd- 
ften waren bie, welche man aus den gemeinen Wefen des Reichs gewinnen 
Tonnte, entweder als „Handſalbe“ bei der Königswahl, als Preis für den 
Abfall von der einen Parthei zur andern, oder auch in willführliher Be— 
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fignahme von Rechten, die nur eine ſchwache Reichsgewalt nicht zu hand: 
baben ober feitzuhalten vermochte. 

Was follte werden, wenn diefe Einnahmen verfiegten? und Albrechts 
Energie ließ das Schlimmite füräten; vor feiner mächtig vorbringenden 
zufammenraffenden, mit allen Winden fegelnden Gewalt gab es feinerlei 
Nettung. 

Oder fol man fagen, der junge Herzog Johann von Defterreich wurde 
der Retter? Andere hatten zu der That gerathen, gereizt, gebrängt, die er 
vollbrachte, — die ‚Kainsthat“ eines deutſchen Fürften an dem gefalbten 
Könige, an dem Bruber feines Vaters, dem Haupt feines Reiches. 

Sie ift ein ſchauerlicher Markſtein in bem Gange unferer Gefhichte; 
fie zeigt, wohin es in deutfchen Landen gefommen war. 

Unter dem Eindrud diefes Mordes folgte die nächfte Königswahl; fie 
mußte entfheiden, ob bie Häupter der Nobilität auf dem fo gebahnten 
Wege ihren Gewinn ſuchen, ober ob ihnen das Gewiffen ſchlagen werde. 
Die Wahlfürften ſchwankten. Aber unter den minder mächtigen gab es 
reichsgetreue Männer von perfönlihem Einfluß; Berthold von Henneberg 
verfiand eg bie weltlichen unter den Kürern, ben Sachſenherzog, zwei 
Markgrafen von Brandenburg, den Pfalzgrafen, Herzog Ludwig von 
Baiern, zu einer Verabredung eigenthümlicher Art zu vereinigen. Mas 
fie nicht wollten, zeigte die Elaufel, welche von den „Wappen”, unter denen 
zu wählen, den Würtemberger Grafen ausfchloß, den ärgften Landfriedens⸗ 
brecher im Reich !); fie verpflichteten fi, wer unter den genannten Wappen 
die Mehrheit ver geifilihen Stimmen haben werde, dem auch ifre Stimme 
zu geben ; unter den Wählbaren war auch de3 Ermorbeten Sohn Friedrich, 
der Schöne genannt, mit dem Bemerlen, daß man ihn und feine Brüder 
bei allen Gittern und Herrlichkeiten erhalten wolle, die fie zu des Vaters 
Rebzeiten gehabt. 

Indeß warb der franzöfifhe König für feinen Bruder; er glaubte, der 
colniſchen Stimme gewiß zu fein; und den Papſt hatte er in feiner Gewalt, 
er forderte defien Mitwirfung, damit die alte heilige Ordnung, nad mwel- 
her das Kaiſerthum dem franzöfifhen Blut gebühre, hergeftellt werde. 
Schon hatten Fürften diefes Hauſes die Krone von Neapel, waren daran, 
die Ungarns zu gewinnen ; in Böhmen arbeitete eine franzöfifche Barthei zu 
gleidem Zwed. Mit der Wahl zum Reich hätte ſich Frankreich für immer 
über Deutſchland erhoben, hätte die Chriftenheit beherrjcht. 

1) Cunctis vitse suse diebus tanquam natus ad rebellionem imperio at regibus 
Germanjae semper fuit contrarius. Bei Böhmer Reg. Heinrich VII. p. 267, 
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In Avignon erkannte man die Größe ber Gefahr. Deffentlich Eonnte 
der Papſt nicht anders ala dem Willen des Königs Folge leiften; aber in 
geheimen Botfchaften drängte er zu einer andern Mahl. Mit Huger Wen: 
dung entſchied der Mainzer Erzbifchof für den Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
burg. Es war bie guelfifhe Wahl eines ghibellinfhen Mannes. 

Vebergehen wir Heinrich VII. Römerzug, feine Kaiſerkrönung, die 
erfte wieder feit faft hundert Jahren. 

Für den Zufammenhang unfrer Betrahtungen haben wir ein anderes 
Moment ins Auge zu faſſen, das fih an feinen glorreichen Namen fnüpft. 

Er begann damit, den rheinischen Wahlfürften zurüdzugeben, was ' 
ihnen König Albrecht entriffen hatte; aber nicht als Preis feiner Wahl, 
fondern aus einer Anschauung der Nechtsverhältniffe, welche der des 
letzten Habsburgers volllommen entgegengefeßt war. Gemwiß auch da in 
Uebereinftimmung mit den beiden, erſt kurz zuvor bejtellten Kirchenfürſten, 
die feine Wahl gemacht: dem Mainzer, jenem weltkundigen bochbegabten 
Peter Aichfpalter, der einft Arzt in feinem Haufe gewefen war, und dem 
jugendlichen Balduin von Trier, des Königs eigenem Bruder, dem Zög— 
ling der Barifer Univerfität, der mit mufterhafter Ordnung, Gerechtigfeit, 
Einfiht fein Bisthum verwaltete. Auch das mag erwähnt werben, daß 
Heinrich felbft feine Grafichaft mit demfelben Ruhm verwaltete; fo ftreng 
hatte ex dort Drbnung und Geſetz gehandhabt, daß die Kaufleute mit ihren 
reich beladenen Saumthieren in Frieden durch den wilden Ardennenwalo 
zogen. Ex felbft hatte ſich in die. Bürgerfchaft von Trier aufnehmen laſſen. 

Man hat ihn wohl als einen Phantaften bargeitellt, der fich damit 
abgemüht, die längſt untergegangene Idee des Kaiſerthums wieder ins 
Leben zu führen. Sein Zug nad Italien fol dafür Beweis fein. 

Was er zunächft in Deutfchland gethan, zeigt, daß er weit entfernt 
war, die einmal gewordene Geftalt der Dinge nur rüdläufig maden zu 
wollen, daß er eben fo wenig mit den Städten das Fürftenthum zu beu- 
gen, oder für Fürften und Ritterſchaft vie Stäbte Preis zu geben gedachte. 
Aber den Landfriedensbrecher in Würtemberg ächtete er, dem Dänentönig 
verjagte er das deutſche Land, das ihm nicht gebührte, ven hochfahrenden 
Habsburger Friedrich beſchämte er. 

Seit Frievrich Barbarofja hat Deutſchland feinen Kaifer gehabt, der 
größer, ernfter, erhabener von feiner Eaiferlichen Pflicht gedacht hätte; mit 
der Weihe tiefiter Frömmigkeit hat er diefem Amte gelebt. Und nah dem 
furchtbaren Ringen zwiſchen päpftlicher und kaiſerlicher Gewalt, das die 
EHriflenheit jo lange zerrüttet, nad dem tiefen Sturz beider drängte ſich 
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enblih wohl ernfteren Gemüthern bas Bedurfniß neuer wahrhafterer 
Löfungen auf. 

Er faßte den Mittelpunkt ber Frage, eben das Moment, das zu aller 
Zeit das Wejen des Staates begründet. 

Denn daran franfte die Zeit, daß bie Idee ber Obrigkeit, gleich der 
ber Kirche, tief zerrüttet, vergiftet, in Gewalt und Geldeswerth unterge: 
gangen, zu einem Ausjaugeiyftem entwärdigt war, das geiftlich wie welt: 
lid en dem Mark der Völker zehrte. Es galt den erften Schritt zur 
Befferung zu tun. 

Die Idee der Obrigkeit zu retten und berzuftellen, war nicht bloß ein 
AZurüdgreifen auf das Vergangene, fondern mehr noch ein neuer Anfang. 

Freilich ein Neues anderer Art, als jene Wendung, die Philipp der 
Schöne und König Albrecht verfuchten, als jene menſchenkluge, mit raſchen 
Wirkungen blendende Politit, weldde den Eigennug mit Eigennuß, ben 
Frevel mit Frevel überbot, und der Krone durch die größere Dreiftigteit 
und Birtuofität jeglichen Unrechts die Herrſchaft ſicherte. 

Es rechtfertigt fie nicht, wenn fie, wie man wohl rühmt, ven Um: 
ftänden, ben Zeitideen entiprad; jo wie das Kaiſer Heinrichs Trachten 
nicht verwerflih macht, wenn es das Ziel nicht erreichte, bald von ärgerer 
Entartung überholt ward. Segen genug, daß ber Inutere Lichtblig, des 
Mahren und Rechten einmal über die Gefchlehter der Menfchen hinleuch- 
tete und als Mahnung in ihrem Gebächtniß blieb, 

Man weiß, wie ihn Dante gefeiert, wie er ihn als ben einzigen 
Retter feines unglüdlichen, tief zerrütteten Naterlandes begrüßt hat. Mar 
„des Neiches Garten‘ noch zu retten, fo konnte e3 nur geſchehen, indem 
dem vermwilberten, in Zuchtlofigfeit und Büberei entarteten Geſchlecht die 
Idee der Obrigkeit in erhabener Hoheit erſchien und hoch über den längft 
fon principlofen Parteien und ihrer Wuth ftehend, „vie nicht Wollenden 
zu lernen zwang, gerecht zu fein“; nicht „von Erde und Metall” ſich näh— 
rend, denn der wahre Kaiſer iſt munfchlos, ohne Begierde, ihm gehört Alles; 
fondern „‚genäßrt von Weisheit, Tugend, Liebe.” 

Der Berfuh mußte gemacht werben ; es war das eine in armfeliger 
Klugheit lang verfäumte und nur um fo ſchwerer gewordene Pflicht der 
deutihen Könige, die ja auch für Stalien gewählt waren. „Nach der über- 
nommenen Pflicht des Regimentes“ zog Heinrich über die Alpen. 

Und Deutſchland überließ er jeinem Schickſal? Doch nicht jo ganz; 
und an diefer Stelle ift es, wo auf den zuerft angebeuteten Punkt zurüd- 
zugehen ift. 
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Sener Königsmord hatte einen furchtbaren Einbrud gemadt; und 
ber herbe Ernft ber Tobtenfeier, ber Strafe forgte, daß er nit fo 
flüchtig vorüberichwand. An der unerhörten und ungeheuren That, Vater: 
mord und Königsmorb zugleich, mochte man einmal bemeffen, wohin es in 
den deutſchen Landen gekommen ſei. Nur zu viel von dem Gift „roman- 
tiſcher“ Sitte war in Merus und Ritterthum Deutfchlands eingedrungen; 
nicht etwa, daß fich der Uebermuth der Kraft in Gewalt und Roheit äußerte; 
nur zu reichlich bezeugt ift, wie in Fleifhesluft, Hoffarth und Büberei das 
Leben der herrfhenden Glajfen verfunfen war. Wie hätte nicht endlich 
das Berlangen nad Sitte ud Zucht, nach rechter Ehrbarkeit laut werben 
jollen ? 

Auch fonft hatte man bittere Erfahrungen genug gemacht, um bes 
argen Weges nicht weiter zu gehen, auf den man fich gedrängt hatte oder 
getrieben war. Schon hatten die Landesherren den Troß ihrer Stände, 
bie Prülaten ben Uebermuth ihrer Dienfimannen, ſelbſt die Gefchlechter 
in den Städten bie dreifte Gewaltluſt ihrer Zünfte binlänglich zu fühlen 
befommen, um inne zu werben, was es mit dem Wefen ber Obrigkeit auf 
fi) Habe. Und eine faiferlicde Geftalt, wie die Heinriche, feine Sitten- 
ftrenge, feine Rauterfeit und Pflichttreue, mar wie ein Vorbild für alle 
Obrigkeit: fich nicht zu nähren von Erbe und Metall. 

Ein glüdliher Zufall warf feinem Sohne die Krone Böhmen zu; nur 
dem Drängen der Stände dort gab er nad; durchaus nicht auf faiferliche 
Hausmacht war er gemeint bas Reich gründen zu follen. Uebte jeder im 
Reich, Fürft und Prälat, Ritter und Bürger, feine Pflicht, wie der Kaifer 
die feine zu üben beflifjen war, fo bedurfte es feiner Hausmacht ; die bereite 
Hülfe Aller war ftatt ihrer und mehr als fie. 

Das ift ein Gedanke, auf dem der moderne Staat, wie er noch heute 
ifi, ruht; und baß er in jener Zeit auch theoretifch erfaßt worden, lehrt 
unter andern die Schrift „über Die Monarchie“, mit der Dante den Kaifer 
begrüßte. „Seber Herrſcher“, fagt er, „und namentlich der Kaifer ift nur 
in Bezug anf die Mittel der Herrfcher, in Bezug auf dag Ziel aber Diener 
der Menfchheit und fomit ihe befter Führer zur Freiheit”. Und über Alle 
und Alles zu jenen Zweden zu verfilgen, it das Necht des Faiferlichen 
Amtes; denn, fo jagt ein anderer Schriftfieller: „in des heiligen Reiches 
Frieden ruht die Orbnung ber irbifchen Welt’. Der Kaiſer iſt höher als 
alles Gefeg; er ift „ein Statthalter Chrifti auf Erben, bie Seligfeit des 
Lebens hienieden zu fchaffen“. 

So begreift es fih, wie Kaiſer Heinrich den Fürſten mit vollen Hän- 
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den geben konnte, ohne feiner Idee von Raifer und Reich das Geringite 
zu vergeben. Ale jene Fürften, Prälaten, Grafen und Herren, Magi- 
ftrate, fie find in des Neiches Namen und Ami Obrigfeiten ihres Bereiches, 
und fie pflegen dieſes ihres Rechtes unter ber Obhut des Kaifers; nur 
durh ihn und feine Sanction, nur im Namen des Reiches und Rechtes 
find fie legitim. Neidlos gönnt er ihnen ihre Ehre und ihre Güter; denn 
fie felbit in ihrer Wahl haben ihn über fich geftellt, der höchſte Hüter alles 
und auch ihres Rechtes zu fein. 

Es ift der Mühe werth, darauf zu achten, wie von biefer idealen 
Faſſung der Politik zunächſt nur ihr Gegentheil Vortheil zog. Mit ihr 
ward ber thatfächlich ſchon befeftigten Landesherrlichkeit eine Anerkennung 
zu Theil, welche zugleich ihr Beftehen vechtfertigte und ihre Aufgabe for- 
mulirte. Der weſentliche Charakter jedes Territoriums, jedes Ortes in 
demſelben, jedes Einwohners ift, feine Obrigkeit zu haben, wie dieſe auch 
beftellt werde, durch Geburt, durch Mahl, durch Beauftragung. So ge⸗ 
wiß alle diefe Ordnungen erft Schluß und Vollendung haben in der Fai- 
ſerlichen Gewalt, erft in ihr gerechtfertigt find, eben fo beftimmt haben fie 
doch in ſich felber ihre Pflicht und ihr Recht, und dieſe Iebendigen Glie- 
derungen zufammenfaflend ift das Weſen bes Reiches nicht ſowohl ihr Ge— 
genjag, als vielmehr das fie zufammenhaltende und regelnde Höhere. 

Nach feinem Weſen umfaßte das heilige Reich die gefammte Ehriften- 
beit; in Kaifer und Papft gipfelten fich theoretHifch alle geijtlichen und 
und weltlichen Ordnungen. Heinrich VII. verfuhr auch Königen gegen- 
über nach diefer Anſchauung; den König von Neapel aus dem Haufe An: 
jou nannte er feinen Unterthan, er forderte ihn vor fein Gericht, bannte 
ihn als „Majeſtätsverbrecher, Verräther, Empörer und Feind des heiligen 
Reiches.“ Nur dag die Abhängigkeit der Kronen nicht darum größer 
wurde, meil fie der Raijfer in Anfpruch nahm. Und wenn die an ben 
kaiſerlichen Stuhl gefnüpfte Obedienz nicht mehr Kraft und Wirklichkeit 
hatte, warum follte die an ben königlichen Stuhl zu Aachen gefnüpfte 
mehr bedeuten? Waren deutihe Fürften zu eignem Erbrecht anerkannt, 
fanden deutfche Prälaten auf dem Wahlrecht ihrer Capitel, fo lag es, 
wenn fie mächtig genug waren, in ihrem guten Willen, obfiejenem Neichg= 
gedanken den Nachdruck leihen wollten, den derſelbe doch nur in ihrer bes 
reiten Hülfe fand. 

So groß und fühn Heinrich VIL. den monarchiſchen Gedanken erneut 
hatte, die zähe Trägheit der wirklichen Zuſtände übermand er nicht mehr. 
Man lief die Ideale verrauchen und behielt einen Bodenfag von Zuge 
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Rändniffen und Anerfennungen zurüd, in benen man nur bie JZumuthungen 
an Pflicht und Gewiſſen zu umgehen brauchte, um in ber hierarchiſch-feu— 
dalen Anarchie, in der man die fürftliche und Firchliche Freiheit fah, für das 
eigene Intereſſe weiter zn wuchern. Nod war nicht Alles von dieſem Gift er- 
ariffen; noch gabes, zumal unter den minder mächtigen Grafen und Herren, 
folhe, vie in bes Reiches Macht und Ehre ihren Beruffahen; und unter ven 
Rurfürften war der von Trier, der von Mainz in Kaiſer Heinrichs eigenfter 
Richtung. Aber die großen Häufer von Baiern, von Deiterreih, von 
Meißen, die norddeutſchen, bie am niebern Rhein lebten ihrer Macht allein; 
was follte aus ihrer Selbfiherrlichfeit werben, wenn jene monarchiſchen 
Ideen Raum gewannen? 

Aber auch eine andere Wirkung hatte das Negiment Heinrichs VIL, 
wenn ihm auch nicht beſchieden mar, den hohen Beruf, ben er in ſich 
trug, zu erfüllen, den Beruf, „feiner Zeit Arzt zu werden.” „Sein Leben, 
fagt der fchlichte Dino Campagni, war nicht beim Saitenfpiel, noch Vogel: 
ftellen, noch Erholungen, fonbern in beftändigem Rathhalten, feine Stell- 
vertreier auszufenden und bie Zwieträchtigen zu verſöhnen.“ „Er kam 
Friede bringend, ala wenn er ein Engel Gottes wäre.” Selten mag es 
einen Fürften von fo vollenbeter Reinheit bes Charakters, von folcher 
Wahrhaftigkeit, Demuth, Keujchheit gegeben haben. „Kein böfer Tatel, 
aud feiner Feinde, hat fein Gedächtniß befleckt.“ 

Ein folder Dann und folhes Mannes Gedanken gehn nicht ſpurlos 
vorüber. War immerhin die nähfte practiiche Wirkung feiner reale für 
Deutſchland die no größere Aufloderung, die angedeutet ift, — die Em— 
pfindung, daß die Welt an ſchweren Schäben leide, die auch ein folder 
Arzt nicht zu heilen vermochte, haftete in den Seelen, wuchs mit ben 
Schäden, mit dem Bebürfniß der Heilung. 

Die alte ghibellinifche Reichspartei war dahin; aber ınit Heinrich VIL., 
von ihm aus erneute fie ji in reinerer Geftalt. 


Bie bairifche Beit, 


Das burggräfliche Haus hatte feit dem Tobe des alten Friedrich II. 
(1297) ven Neichsverhältniffen fern geftanden; fein jüngfter Sohn, 
Friedrich IV., war, als Heinrichs VII. Regiment begann, eben zwanzig 
Jahre, 

Wie hätte er fich nicht diefem Kaifer und feinem Dienft zuwenden 
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ſollen? Und gleich in dem erften größeren Unternehmen, das er mitzus 
machen hatte, trat er in unmittelbare Beziehung zu dem Mainzer Erz- 
bifchof und zu Graf Berthold von Henneberg, „dem weijen Grafen,“ wie 
bie lübiſche Chronik ihn nennt, von dem man wohl jagen barf, daß er, 
wie fein andrer feit Burggraf Friedrichs IIL Tod, in Mitten der Reichs— 
geſchäfte und an der Spige der Reichdgetreuen ftand; ihm ſchloß fich der 
junge Burggraf als feinem Meifter in treuer Verehrung an. 

Es ift erwähnt worden, daß bie höhmifchen Stände bes Raifers jun: 
gen Sohn Johann zu ihrem Könige wählten; feine Vermählung mit des 
legten einheimijchen Böhmenkönigs jüngerer Schweiter Eliſabeih war 
zugleich erbeten worben. Im Herbit 1310, während ber Raifer mit feinen 
Heer zu den Alpen aufbrach, zog fein Sohn Johann, von dem Mainzer 
Biſchof und Graf Berthold, feinen Vormündern, begleitet, nah Böhmen. 
Der Burggraf mit feiner Mannſchaft war in biefem Heer. Noch bielt 
fi in Böhmen Herzog Heinrich von Kärnthen, als Gemahl ber älteren 
Schweiter Elifabeths; verhaßt wie er war, hoffte er ſich mit Hülfe bes 
Würtemberger Grafen zu halten. Bald ward er befiegt und zur Ent: 
fagung gezwungen; ber Burggraf geleitete ihn über bie Grenze. 

Sm folgenden Jahre ift er dem Kaifer nach Italien nachgezogen; erift 
unter den Zeugen einer Kaiferurfunde, die im Auguſt 1311 vor Brescia 
ausgeftellt if. Er wird jene furchtbare Belagerung mit beftanden haben, 
bie dem Kaiſer feinen herrlichen Bruder Walram koſtete; auch er mag 
jenes Raiferlihe: „dazu ward er geboren,” vernommen haben. 

Der Burggraf ward nad Deutſchland zurüdgefanot, um Erfurt 
gegen den Meißner Markgrafen, der die reiche Stabt um nichtiger Urſach 
willen befämpfte, zu fügen. Und wieder, al3 1313 nad dem Beſchluß 
bes glänzenden Nürnberger Reichstages, dem Kuifer mit voller Macht zu 
helfen, König Johann von Böhmen aufbrach, war aud der Burggraf 
unter den Mitziehenben. 

Aber in Zurich traf fie die Kunde von bes „edlen Kaifers” Tod 
(24. Auguft 1313). Im Abendmahl, mit geweihter Hoftie, hieß es, ſei 
er vergiftet worden; er hatte die Gegenmittel zurüdgemwiefen, „um nicht 
an bem Leib des Herrn ein Aergerniß zu geben.“ 

„Seit fünfhundert Jahren,” fagte ber Mainzer Erzbiſchof, und er 
meinte feit Karl dem Großen, „fei Feines Kaiſers Tod dem heiligen Reiche 
fo verhängnifvoll geweſen.“ Es war, ala wenn die Gier und Hoffarth, 
die vor eines folhen Mannes Veberlegenheit fich gebeugt und verborgen, 
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nun, ba ber ftrenge Zuchtmeiſter nicht mehr da war, um fo feder hervor: 
brechend, fich für das Verfäumte entſchädigen wollten. 

Gleich in der Frage um bie neue Wahl zeigte e3 ſich. Anifer Heinrich 
ſelbſt hatte, als er gen Ztalien zog, feinen Johann von Böhmen zum 
Reichsvicar beftellt; unter Leitung des Mainzer Erzbiſchofs und des Gra- 
fen Berthold hatte Johann das Reich geleitet, auch jenen glänzenden 
Reichstag zu Nürnberg gehalten. Begreiflih, daß die Reichsgetreuen 
endlich wieder die Geſchlechtsnachfolge zum Reich berzuftellen wünſchten. 

Aber war nicht auch der ritterlihe Friedrih von Deftreih eines 
Königs Sohn und eines Königs Enkel? Noch während Kaifer Heinrich in 
Ralien Fümpft, war zwifhen dem Pfalzgrafen und dem Erzbifhof von 
Cöln ein Vertrag gefchloffen, ihn zu wählen. Der Parthei der fürft 
lichen Selbſtherrlichkeit konnte ein neuer Wechſel des Geſchlechts ſchon als 
bie rechte Ordnung im Reich gelten. 

Auf der Gegenfeite mußte man erfennen, daß e3 unter folden Um— 
fünden unmöglich fein werde, den zu jungen Böhmenkönig durchzubringen. 
Man eilte einen Bewerber aufzuftellen, der wenigftens ben brohenben 
Tendenzen, die ſich zur habsburgiſchen Wahl zufammenfanden, abgewandt 
zu fein fchien. Der perfönliche Gegner Friedrichs, der Stäbtefreund, 
Herzog Ludwig von Baiern erhielt Die mehreren Stimmen. 

Die Gegner wihen nicht. Im Herbft 1314 hatte das Neich zwei 
erwählte Könige, jeder feine „Obebienz.” Nur daß 28 den entlegneren 
Gebieten, namentlich dem Norden von Flandern bis Curland, um fo leich— 
ter wurde, um beibe gleich unbekümmert ihres Weges zu gehen. Sie 
batten ihre befonderen Wirren und Känpfe; ber Adel Holfteing erlag 
eben damals den Dithmarſcher Bauern, und die Frieſen behaupteten ſich 
gegen ven Grafen von Holland mit gleidem Ruhm; ver Tod des Nark— 
grafen Waldemar zerbrach die Macht, um melde fich die baltiſchen Ver- 
bältnifje zu gruppiren begonnen hatten und von allen Seiten griffen bie 
Nachbarn Brandenburgs zu, ein Stüd Beute zu erhafchen. 

Die Verwirrung im Reich ſchwoll fort und fort. Die Macht der 
Städte hätte die Entſcheidung bringen können; aber je behutiamer die Ge: 
ſchlechter — denn noch hatten fie überall den Rath inne — die Entschei: 
bung mieden aus Beforgniß vor den ſchon murrenden Bünften, um fo 
mehr drängten biefe; ſchon kam es zu Auflehnungen, zu Gewaltfamteiten 
ta unb dort. Es waren bie Anfänge einer Vewegung, die bald das 
gefammte ſtädtiſche Leben Deutihlands erichättern ſollte. Und in 
den Schweizer Landen erhoben fi die Bauern zum Kampf; bei Mor: 
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garten gewannen fie ihren erften Sieg Über das ritterlihe Heer des Deſt⸗ 
reicher. 

Wie weit hinweg von dem, was unter Raifer Heinrich VII. gegründet 
fhien, war man bereit3, als die Schlacht bei Mühldorf endlich Friedrich 
den Schönen niederwarf. Eo tapfer Johann von Böhmen den Deftreichern 
ftand, die Schlacht war verloren, wenn nicht Burggraf Friedrich IV. zur 
rechten Stunde „mit einem großen Heer guter Ritterſchaft“ herangekom⸗ 
men wäre und ben Sieg errungen hätte (28. Sept. 1322); ben „Retter 
bes Reichs“ nennt ihn König Ludwig. 

Aber noch ftand Friedrichs Bruder Leopold in ungebrocdhner Macht 
da. Im Sinn des ſaiſerthums wäre es geweſen, wenn man Alles daran 
gefegt hätte, auch ihm niederwerſend die Autorität des Reichs überall zur 
Anerkennung zu bringen, im energifhen Kampf gegen das Ausland die 
ſchwer gefährdete europäifche Stellung Deutfchlands zu retten, fo das von 
Heinrich VII. Begonnene zu vollenden. 

Königs Ludwig ließ es feine erfte Sorge fein, für bie Macht feines 
Haufes zu forgen. Gleich fein erfter Schritt in dieſer Richtung, die Ueber- 
tragung der Mark Brandenburg an das bairiſche Haus, entfremdete ihm 
den Böhmenkönig und beffen Oheim Balduin, trieb fie zur Ausfühnung 
mit den Deftreihern. Schon nahm auch der franzöfiiche König feine 
Stellung; Hand in Hand mit bem Papft, dem argen Johann XXIL, war 
er befliffen, bie werdende neue Reichsmacht zu unterbrüden. Mit be- 
ſchämendem Uebermuth hatte der Wapft vor der entſcheidenden Schlacht 
den Anſpruch erhoben, daß bei erledigtem Reich ibm die „Jurisdiction, 
Regiment und Verwaltung des Kaiſerthums“ zuftehe; jegt erhob er gegen 
Zubwig den Proceß, weil feine Wahl „durch Einige, die bei einer jolchen 
Mahl angeblich eine Stimme haben,“ von ihm nicht erlaubt fei, und weil 
„ven heiligen Stuhl Prüfung, Zulafjung und Genehmigung, auch Ber: 
werfung jowohl der Wahl wie der Gewählten“ zuſtehe. Sept ließ ver 
heilige Vater alle Schreden feiner päpftlihen Strafgewalt fpielen und 
machte die jo mißbrauchte — denn offenkundig verfügte der franzöſiſche 
König über fie — nur um fo verhaßter. 

Es war König Philipp VI., der 1328 den Thron beftiegen. Nicht 
ohne Widerſpruch; denn nachdem Philipp des Schönen drei Söhne unbe: 
erbt geftorben waren, forberie jeiner Tochter Sohn, König Eduard III. 
von England, nach cognatiichem Recht, das in Frankreich ſowie in Eng: 
land galt, die franzefifhe Krone. Um feinen Preis hätten fih die ftolzen 
Barone Frankreichs einem fremden Könige gebeugt. Der Kampf des neuen 
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Königa und feines Adel gegen die reihen flanbrifchen Städte fügte dem 
Streit der Krone einen neuen Gegenjag hinzu, denfelben, der innerhalb 
bes Reiches mit dem wachfenden Hader immer fchroffer hervortrat. 

Es kam noch ein Weiteres hinzu. Ueber die Frage vom Kirchengut 
war zwifchen den beiden jüngsten Orden heftiger Streit, die Franziscaner 
verwarfen den weltlichen Bejig der Orden; der Papſt entjchied ſich gegen 
fie für die Dominicaner. Weberall verbreitet, wie die Bettelmönde waren, 
unermüdlich in ihrem Eifer zu predigen und zu tröften, ließen fie ſich auch 
ta nicht ftören, mo des Papftes Bannftrahl den Segen der Kirche ver: 
fheuchen follte. Unermeßlich mar ihre Wirkung in deutſchen Landen; man 
Isente bie Frömmigfeit von bem blinden Glauben an die Autorität bes 
teiligen Stuhls fondern. 

Es ſchien der Anfang größter Entſcheidungen, daß ſich Kaiſer Ludwig 
dem engliſchen Könige näherte. Schon waren auch mit dem Papſt, dem 
milderen Benedict XII. der die Abhaängigkeit des heiligen Stuhls ſchmerz⸗ 
lich empſand, Verſtändniſſe angeknüpft. Aber zu der erſehnten Aufhebung 
des Interdictes kam es nicht; dem Papſt drohte der franzöfiiche König 
Bonifacius’ VIIL Schickſal, wenn er Kaifer und Neich zu mißhandeln 
eufhöre. 

Man empfand in beutfhen Landen die nationale Bedeutung des Mo- 
mentes, Nie war ein Reichstag glänzender befucht als jener Frankfurter ; 
von den Kurfürſten fehlte nur König Johann, von den Fürften nur bie 
von Pommern. Auch der Burggraf, auch der alte Berthold von Henne: 
berg war zugegen. Nad Gutachten der Erzfürften und Beirath ber Neichs- 
fände verfünbete der Kaifer die „fünf neuen kaiſerlichen Geſetze.“ 

Es waren recht eigentlich Berfaffungsbeitimmungen, die fie brachten. 
Indem fie feftiegten, daß der durch die Wahlfürften geforene Römische 
König päpftlicher Beftätigung nicht bedürſe, gaben fie dem Reich Die Be- 
fellung des Dberhauptes zurüd, über die der heilige Stuhl zu entſcheiden 
oder mitzuentfheiven fich angemaßt hatte. Wenn beftimmt mwurbe, Daß 
der Reichslehnsmann, der gegen Kaiſer und Reich die Waffen erhebe, das 
Leben und feine Güter verwirkt habe, daß Der, ben ber Anifer für das 
Reich zu den Waffen aufbiete, bei Strafe der Felonie zu folgen habe, fo 
warb damit ver Reichsgewalt die Handhabe gegeben, der Selbftherrlichfeit 
und Unbotmäfigleit des Reichsadels mit der Strenge des Geſetzes ent: 
fegenzutreten. Es warb das Fehdewefen geregelt, es warb über Land⸗ 
friebensbruch Tobesftrafe und Gütereinziehung verhängt; felbft das Recht 
der Begnabigung ward bem Kaifer für biefe Fälle verfagt. 
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Und bazu nun der große Kampf gegen Frankteich, zu dem man fi 
anſchickte. Schon ward mit dem englifhen Könige ein Kriegsbündniß 
geſchloſſen; gleichzeitig zur Befreiung des Papftes in Avignon und zur 
Entfernung der Valois vom franzöfifden Thron follte vorgedrungen werbeit. 

Es war, nad langem ſchmachvollen Hader, endlich ein wahrhaft 
glänzender Moment des Reiches, eine Erhebung bes nationalen Geiftes, 
die in dent hohen Schwung der gefaßten Beichlüffe diejenigen gleichfam 
techtfertigte, welche nit aufhörten, auf die rettende Kraft dieſes Geiſtes 
zu hoffen. 

Nur daß Kaiſer Ludwig weit hinter dem zurüdhlieb, was von ihm 
erwartet, ja was ihm dargeboten wurde. Es ift nit nöthig, den Irr— 
wegen feiner unfihren und bald zweibeutigen Politik zu folgen. Je höher 
gefpannt die Stimmungen gewefen waren, defto jerrüttender wirkte e3, 
daß der Kaiſer England verließ, mit Frankreich ſich zu verfländigen fuchte, 
und in der Gier des Erwerbens dem Papſt gerechten Anlaß gah, des Mei- 
teren Strafen zu verhängen, die bie Nation empörten. Aus kaiferlicher 
Mahtvollfommenpeit trennte Ludwig die Ehe ver Erbin von Kärnthen 
und Tyrol mit dent Sohn des VBöhmenkönigs, vermählte fie feinem Sohne, 
dem Markgrafen von Brandenburg. 

Schon hatte er feinem zweiten Sohne Stephan bie Reichsſtatthalter⸗ 
Haft in Schwaben übertragen, halteihm für dieß Gebiet, wie feinem Sohne 
dem Marlgrafen für Sachjen Die Befugniß gegeben, alles eröffnete Reichsgut 
an fich zu nehmen. Selbft nach Deftreich, jo meinteman, ftrede er die Hand 
aus, wo das Habsburger Haus dem Nusfterben nahe fhien. Dann er- 
folgte der Tod des letzten Grafen von Holland, und feine Schwefter war 
bes Kaifers Gemahlin; die reihen Landſchaften Holland, Seeland, Fries: 
land, Hennegau fielen an des Raifers Haus, murben dem dritten Sohn 
zu Lehen gegeben. Die Größe und mehr noch die geographifhe Lage aller 
diefer Befigungen liefen bie bairifche Macht außerordentlich ſtark er- 
feinen. 

Tazu hatte in den Städten jene Bewegung der Zünfte einen mächti- 
gen Schritt vorwärts getban; in vielen, beſonders den größeren Städten 
hatten fie Antheil an dem Regiment gewonnen; wo bie Geſchlechter fich 
mit diefem popularen Zufa befreundeten, erblühte das Bürgerthum nur 
um fo fräftiger, ftand um fo fefter zum Rei. Die Landfriedensbinde 
der Städte erwuchſen zu fefter föberativer Ordnung, traten in nachdrück- 
licher Macht denen gegenüber, meldhe ben frieb: und zuchtlofen Zuftand 
im Neich auszubeuten als ihr Recht in Anfpruch nahmen; unzählige Raub- 
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burgen von den Alpen bis zu ben Meeren braden fie, auch mächtigen 
Fürften trogten fie hinter den Mauern und im freien Felde. Und wäh— 
vend die Fürſtenmacht in fteter Geldnoth krankte und bie Ritter die Zu- 
buße, die der Erwerb im Stegreif gebracht, immer mehr verfümmern 
ſahen, wuchfen den Städten die Machtmittel, Geld und Menſchen, unauf: 
haltfam. Sie hielten zum Raifer. 

Es fonnte jcheinen, als wenn bie bairiſche Reichsmacht auf feftem 
Grund fiehe, als wenn fie dem Angriff ver Fürften, der feit 1344 in 
raſchem Anfchwellen herandrohte, gewachſen fein werde. Sagten doch eben 
da auf dem Frankfurter Reichstag die Stäbteboten: „die Städte könnten 
nur mit dem Reiche ftehen, die Verlegung des Reiches fei ihr Untergang.” 

Es ift außer dem Bereich biefer Erörterungen, im Einzelnen zu ver- 
folgen, wie die Fürften, unter Einwirkung de3 Papſtes, Karl IV. zum 
deutfchen König (Jul. 1346) wählten, wenige Tage vor der furchtbaren 
Niederlage von Erecy, in der auch König Johann von Böhmen fiel, fein 
Sohn, der neu gewählte deutſche König, fehwer verwundet ward. Wenig: 
ſtens Karls erite Verfuche im Reich ſcheiterten namentlich an ber ſiolzen 
Zurüdmweifung ber Städte, bis der Tod des Kaiſers Ludwig in den Par: 
teiverhältnifjen eine entſcheidende Wendung hervorbrachte. 


Schon im Vorübergehen ift der Stellung bes burggräflichen Hauſes 
zu Raifer Ludwig gedacht worden. In den politifchen Familien des Rei: 
ches — denn das war der Charakter unfrer hochadligen Häufer und blieb 
es, big ihr Territorialrecht völferrechtlich al3 droit de souverainet£ be: 
zeichnet wurde — gab e8 eine Art Tradition ihrer Stellung und Richtung, 
wie fie die großen Familien des engliihen Reichsadels bis in die Gegen- 
wart hinab bewahrt haben. Die Burggrafen von Nürnberg gehörten 
ihrer Tradition wie ihrem Intereſſe nach der Reichspartei; dem „Reich“ 
folgend, folgten fie dem gekorenen Kaifer, nicht dem oder jenem Wappen 
und Namen. 

Die Mahl von 1314 hatte als des Neiches Haupt ben bairifchen Lud⸗ 
wig beftellt; dem folgten fie, fit blieben feiner Sache in allen Fährlichkeiten 
treu, immerhin auch zu mancherlei eigenem Gewinn, wenn ſchon in dem 
wüften Wechſel der Barteiungen die Eluge Treulofigleit, Das alte „Dabin, 
Daher” noch befferen Lohn verſprochen hätte, Sie hielten zu Kaiſer und 
Reich, wenn auch bes Kaiſers Verhältwiß zu den Städten die Burggrafen, 
denen Nürnberg, Nördlingen, Rothenburg fo lodend nahe lag, feinerlei 
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Gewinn in der Richtung hoffen Tieß, auf welche fie ihr Titel hinweiſen 
konnte. 

Friedrich IV. fanden wir als den Entfcheider der Mühlborfer Schlacht ; 
mit bem feit 1310 gefürfteten Grafen Berthold warb er für bes Kaiſers 
Sohn um die dänifhe Prinzeſſin, ſchloß er den beufwürbigen Vertrag 
zwiſchen dem Kaifer und bem gefangenen König Friedrich (1325). Er war 
mit in Rom zur Raiferfrönung; als des Kaiſers „lieber Heimlicher” Hatte 
er außer ber Theilnahme an feinem Rath namentlich oft Anlaß, in deſſen 
dringenden Geldverlegenheiten auszuhelfen; theils als Pfandſchaft dafür, 
theils ald Lohn getreuer Dienfte!) erwarb er einzelne Reichslehen (Hof, 
Stauff), vor allem das Bergregal, das in ben eröffneten Bergmwerfen am 
oberen Main fih auch an Gold jehr ergiebig erwies. 

Als er 1332 ftarb, folgten ihm von feinen Söhnen Johann II. und 
Albrecht in der Burggrafihaft, die fie wenigftens geraume Zeit in unge— 
trennter Verwaltung behielten, während zwei andere, Berthold und Friedrich, 
in die Bisthümer von Eichitädt und Regensburg gewählt wurden. Na- 
mentlich Burggraf Johann erſcheint in dem gleih nahen Verhältniß zum 
Kaifer wieder Vater; in mehreren wigtigen Acten des Frankfurter Reichs: 
tages von 1338 wird er erwähnt; er übernahm 1345, ald Markgraf Lud- 
wig die Marken verließ, die Verwaltung. Ihm ward wenig Dank dafür; 
er hatte Grund, auf feiner Huth zu fein. Bon Neuem verpflichtete er fich 
dem Kaifer, als ihm Karl IV. eittgegengeftellt ward, ihm oder feinen Söhnen 
fein 2ebelang zu dienen, mit dem Gelöbniß, „feinen Zweifel oder Arg- 
mohn, ven man gegen ben Raifer norbringen möchte, mehr zu haben.” 

Raifer Ludwig ftarb (11. Det: 1847), als fon Karla IV. Heer im 
Anzuge war. In der Gefahr, allein ber Uebermacht des Luremburgers 
gegenüber zu erliegen, nahmen die Burggrafen den Vertrag an, den er 
ihnen bot; es geſchah auf dem Feld vor Nürnberg am 31. Dct.; fie gelob- 
ten ihm, „getreu, gehorjam und unterthänig zu fein ala einem Römifchen 
Könige und ihrem rechten Herrn, ihm zu helfen und beizuftehn gegen aller= 
männiglih, niemand ausgenommen.“ Daß für Karl IV. Großes Daran 
lag, die Burggrafen zu gewinnen, zeigen die Gewährungen, die er Dafür 
gab. Es war für bie bairifhe Partei unzweifelhaft ein ſchwerer Schlag, 
wenn mit dem Tode des Kaiſers das ihm in Rath und That bewährtefte 
Geſchlecht fie verließ. Es mag bahingeftellt bleiben, ob mehr der Gewinn, 

1) Ob grats et fructuosa strenuitatis obsequia, quae nobis per actus bellicos, sana 
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den Rarl bot, oder die Ueberzeugung, daß er nun von Rechts wegen des 
Reiches Haupt fei, und die Lage des Reichs den Entihluß der Burggrafen 
beftimmte, 

Denn allerdings war diefe bedrohlich wie nie zuvor. Nur Nürnberg, 
noch unter feinem alten Rath, öffnete dem König Karl willig die Thore. 
Die übrigen Städte in Franken, Schwaben und am Rhein ſchienen ent: 
ſchloſſen, das Aeußerfte zu wagen; und wo noch die Ehrbaren zügelnd 
und behutſam zurückhielten, drängten die Zünfte zu Gewalt. Hatten die 
Fürften und Grafen in Schwaben unb am Rhein glei nad Karls Wahl 
auf päpftlicde Mahnung die Wolfen ergriffen, mehr, um endli einmal 
der Städte Herr zu werben, als um des neuen Heren Willen, fo war mit 
der Städte Hülfe unter Herzog Stephan bald ein Heer auf den Beinen, 
ftarf genug, den Gegnern Troß zu bieten; und während die Herren Schwa⸗ 
bens und Frankens im November nah Nürnberg zum König eilten, fandte 
von allen Städten nur Straßburg feine Boten. Umfonft fam der König 
nad) Straßburg; die großen Rheinſtädte Bajel, Speier, Worms weigerten 
fih, ihn anzuerkennen, wenn er fie nicht bei ihren Freiheiten ſchütze und fie 
aus dem Bann bringe. Es fchien endlich zu dem lang fhon drohenden 
allgemeinen Kampf zwifchen Städten und Fürften kommen zu follen, 
einem Kampf, in dem ſich in den Städten felbjt der Sieg der Gemeinde 
gegen die Geſchlechter, der Handwerker gegen den Stabtabel vollenden 
mußte, 

Und während die bairifhe Partei nah einander dem Meißner 
Markgrafen, dem König von England die Krone anbot und endlih Graf 
Günther von Schwarzburg ſich zu ihrer Annahme bequemte, war unter 
unmittelbarer Einmwirfung de3 Markgrafen Ludwig von Brandenburg in 
Nürnberg Förmliche Revolution losgebrochen; die Geſchlechter wurden von 
dannen gejagt, ein wüſtes Demagogenregiment begann, frech, verfchwen- 
deriſch, voll ausfchweifender Pläne; Markgraf Ludwig warb, mit feinen 
Brüdern und bedeutender Heeresmacht einziehend, als König begrüßt. 

Schon entbrannten ähnliche Bewegungen im Elfaß, in Thüringen, 
namentlich in beiden Mühlhaufen; die Marken — wir wiſſen, wie der 
Wittelsbacher dort gemirthichaftet — verwirrte das Erſcheinen bes foge- 
nannten falfhen Waldemar. Es mar diefelbe Zeit, wo der furchtbare 
„chwarze Tod“ die deutfchen Lande heimſuchte und die Herzen der Men: 
ſchen erſchütterte und verwilberte; Hülfe fuchte man in jenen Geißlerfahr- 
ten von Kirche zu Kirche, mit ihren herjzerreißenden Bußgefängen, die 
RE Chriſti zum Gericht verfändigend, und tn dem „Zubenbrand”, 
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der in zahllofen Städten, und je mehr das Megiment bei den Zünften war, 
um fo wilber wüthete. Und body ergriff die Seuche auch bie „gebrann: 
ten” Städte; 16,000 Menſchen flarben in Straßburg, ebenfo viele in Er: 
furt, an einem Tage in Lübed 2500, allein Barfußermöndhe in deutfchen 
Landen über zwanzigtaufend. Mit den Ehreden des Todes wuchs die 
Wildheit der Menſchen; „bie Bosheit warb größer und größer.” 

Es wor das erfie Aufbäumen ber unterften Maſſen. Das Neid 
krachte in allen Fundamenten. 

Wohl ward man ber Geißler, nad päpftlichen Weiſungen mit bluti- 
ger Strenge, Herr; Empörungen, wie bie von Nürnberg, erlagen nad 
turzem Taumel ihrer eigenen Zuchtloſigkeit; bie bairiſche Bartei bewog 
Karls Geld und Nachgiebigleit, ihren Widerſtand aufzugeben. Auch die 
Seuche erloſch endlich, und „die Welt hub wieder an, fröhlich zu fein, und 
die Menfhen madten ihnen neue Kleider und fangen neue Weiſen.“ 

Aber wer konnte fich verbergen, daß es tieferer, nachhaltigerer Heil- 
mittel bedürfe, wenn das todtkranke Reich deutſcher Nation genefen follte. 

Nur wo lagen die Schäden? 


Das Neichsgrundgeſtth. 


„Ein jeglich Reich, jo in ihm jelber uneins ift, wird zu Grunde gehen. 
Denn feine Fürften find worden der Räuber Gefellen; darum hat Gott 
unter fie gemifcht den Geift des Schwindels; er hat die Leuchten ihres 
Geiftes von ihrer Stelle gethan, daß fie blind find und Führer der Blinden; 
und mit blinden Gedanken begehn fie viel Miffethat, die in der Theilung 
geſchehen.“ So beginnt Karl IV. feine denkwürdigſte Urkunde. „Der 
Stolz, der erfte Neid, der Zorn, die Ueppigkeit“, fie alle meden den Zwie- 
fpalt und wuchern in ihm; fie haben die Zweige des heiligen Reiches mit 
altem Gift zerftört und feine vornehmften Glieder mit gottlofem Werbre: 
chen verftört. Es giebt feine andre Rettung, als der Zwietracht ein Ende 
zu machen, vor Allem der unter den vornehmften Gliedern bes Reiches. 

Doch nur ein Theil des großen Werkes, das Karl IV. unternahm, 
war bie Herftellung eines Reichsgrundgefeges. Was hätte es bebeutet, 
wenn nit eine Macht vorhanden war, ihm Nachachtung zu Schaffen, und 
wenn nicht die Vorforge wirklichen Regierens eintrat, bie Schäden zu be 
feitigen ober zu vermindern, bie fi in fo wilden Nusbrüden kund ge 
geben. 

Jener Gedanke der Obrigkeit, in dem fich Heinrichs VII. Pläne ge: 
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oipfelt hatten, mußte einen Schritt weiter geführt, er mußte practiſch 
gemacht werben „zu Friede und Gemad im Lande, zu gemeinem Nuten.” 

Wir ftehen vor einem, im hohen Maaße merfwürbigen Moment 
unfrer Geſchichte; es ift ein erfter Verſuch, aus den Dingen, wie jie einmal 
geworben find, zu machen was noch möglich ift. 

Unſre alten großen Raifergefchlechter hatten Hausgut und Reichs: 
domainen in Fülle gehabt, um daraus die regelmäßigen Bedürfniſſe des 
Regiments zu beftreiten. Jetzt gab es Neihsbomainen fo gut wie feine 
mehr; jelbft Raifer Rudolph hatte nit daran gedacht, die von Reichs: 
wegen eroberten öftreihifchen Lande zur Dotation der Reichsgewalt zu 
vermenben; er, wie Heinrich VIL., wie ber bairifche Ludwig hatten er 
öffnete Reichälehen nicht an die Krone gebracht, ſondern fie ihren Söhnen, 
ihrem Geſchlecht zugewandt; und jede nächſte Wahl fprang zu andern Ge- 
ſchlechtern über. 

Nicht das allein. Wie war die beveutende Macht, über die das Haus 
Baiern zu verfügen hatte, fo ſchnell und man möchte fagen hülflos zuſam⸗ 
mengebroden. Wir haben gejehen, mie e8 um bie Marken und um bie 
bairifche Landesherrlichfeit in ihnen beftellt war; ähnlich verhielt es 
fid mit derſelben in Tyrol wie im Nieberlande, ja in ben altbai- 
riſchen Gebieten jelbft reichte die fürftlihe Gewalt nit viel weiter, 
als der gute Wille der Untergebnen oder ihr Vortheil mitging. Das 
ganze Syftem ber Verwaltung, das, fort und fort gelbbebürftig, die 
laufenden Einnahmen fo gut aus ben Territorien wie aus Reichsſtädten 
und Reichsreihten dahin gab, um augenblicklichen Bebarf zu beden, biente 
nur dazu, die Lünftigen Berlegenheiten ind Maaßlofe zu fteigern. Die 
nach allen Seiten hin hemmende und brüdende finanzielle Gebundenheit 
machte wie im Reich, fo im einzelnen Territorium das erfte Erforberniß 
für die obrigfeitliche Gewalt, ihre Unabhängigkeit, unmöglich, lähmte ihre 
Hand, wo fie Gerechtigfeit üben follte, fumpfte ihre Waffen ab, mo fie 
hätte mit Entſchiedenheit handeln müflen, zwang fie ven guten Willen als 
Einnahmequelle zu mißbrauden, bis er ſich abwandte, und den Werth 
ihrer Getreuen nach ihren Borihüffen auf Pfand zu ſchätzen, mit dem 
bann biefe wuchern mußten, um den unvermeiblichen Schaben zu deden. 
Seine Kriegsrüftung , die nicht dem Kaifer neue Reichslehen und Reichs: 
{le getoftet hätte; immer wieber verſetzte unb verpfändete er biefelben 
Reichsſtädte, auf welche er ſich doch vor Allem zu fügen hatte. In der 
That, nicht in ber Verfaffung, fo Iofe fie war, nicht in ben neuen Seen, 
die in den Köpfen gährten, fonbern in ben wirthſchaftlichen Verhältniſſen, 
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fo ſchien es, lag die Unmöglichfeit, zu einem feften Beftande zu kommen, 
die Unmöglichkeit, fir das Haupt des Reiches eine beherrſchende Stellung 
zu gewinnen. 

Karls IV. Harer, ſcharſer, rationaler Geift verftand, fi eine ſolche 
zu ſchaffen. 

Es mar eine vollfommen neue Art fürftlihen Regiments, bie er in 
den tiefzerrütteten Landen der Krone Böhmen gründete, e3 war zum 
erſten Mal wirlliches Regieren. „Was ift,“ Heißt es in einer Urkunde 
des Kaiſers, „für einen Fürften ruhmvoller, als Unterthanen zu haben, 
bie in fittlicher Beziehung tüdhtig und wohlgethan, in ihren Vermögens: 
umftänden wohlhabend und ficher find.” Zugleich fparfam und freigiebig, 
zugleich unermüblich in fegensreichen Neuerungen und vorfihtig, das Vor: 
bandene zu bewahren, mar er vor Allem darauf bedacht, den Wohlftand 
zu fördern und durch Drbnung und Gerechtigkeit zu fichern, um durch ihn 
dem Regiment die Mittel zu erhalten, die zu feinen Zweden nöthig marer. 
Karl IV. war den Großen im Rei um fo viel überlegner, als er ftet 
Geld zu feiner Verfügung zu haben verftand, und jene Gelb brauchten. Sein 
erites und größtes Staatsgeheimniß war fein Schat. 

Mit Wahrheit fonnte er jagen: unter allen Sorgen, die ihn be 
ſchäftigten, fei ihm die größte, wie es zu machen, daß fein Erbkönigreich 
Böhmen auf das Schönfte blühe, einer beftändigen Ruhe genieße, das al- 
gemeine Wohl defielben zunehme, es vor den Angriffen der Feinde ge 
fihert fei. Diefe Bemühungen aber jeien ihm nicht ſchwer, ſondern be 
ruhigend, „ja jeine rechte Luft.” Staunenswürbig it, was er für Böh- 
men leitete, und wie hoch zugleich feine Pläne gegriffen waren. 

Vor Allem jollte Brag der fejte Mittelpunkt nicht bloß Böhmens, 
Sondern des Reichs werben; aus den Maaßregeln, die er ergriff, erfennt 
man, wie ihm bie Bedeutung einer bominirenden Haupiſtadt Mar vor 
Augen ftand. Man weiß, wie er die Stadt, um bie Neuftadt und Klein- 
feite erweitert, zu einem Haupiplag ber Induſtrie zu machen verftand; 
ein Kanalbau von der Moldau zur Donau follte den Handel von Venedig 
nach den hanſiſchen Küften dur Böhmen leiten. Dann die Gründung 
der Univerfität zu Prag, der erfien in Deutfchland , dann die des Slaven- 
kloſters mit feinen Mönchen aus Bosnien, Servien, Ervutien, deſſen Auf 
gabe e3 fein follte, die Verbindung Böhmens mit dem flavischen Oſten an- 
zufnüpfen und der Union der griechifhen Chriftenheit den Weg zu bahnen. 
Zugleich damit die raftlofe Sorge für den Nderbau, für die Mein- und 
Obſteultur, die endliche Sigerftellung des Verkehrs durch ein feſtes Münz 
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ſyſtem, die umfaſſende Cobification. Unter Karls bewundrungsmwürbiger 
Leitung wurde Böhmen ein Staat. 

In kürzeſter Frift waren die Länder ber Krone n einem Zuftand der 
Mohlfahrt, Sicherheit und bürgerlichen Ordnung, der Bewunderung und 
Nacheiſerung erweden mußte; aus deutſchen und ſlaviſchen Ländern ſtröm⸗ 
ten Fürſten und Herren, Kaufleute, Lehrende und Lernende nad ber 
prachtvollen Reſidenz bes Kaifers, nad) taufenden zählte man bald vie 
Studenten ber Univerfität. Man mußte inne werben, daß ſich dort der 
Schwerpunkt einer geiftigen und materiellen Ueberlegenheit bilde, mit der 
bie Gewalt, bie ber kaiſerliche Name bejeichnen jollte, endlich einmal zur 
Wahrheit werden könne. 

Alerbings, mie die Grundlage fo die Richtung berfelben wurde eine 
durchaus andere. Jahrhunderte hindurch hatte der Gegenfaß ber Faifer- 
lien und päpfiliden Gewalt die Gefide Deutſchlands mit denen Jtalieng 
verknüpft; ſeit Heinrichs VIL Zug war es unzweifelhaft geworden, daß 
in Italien jede Möglichkeit ſtaatlichen Zuſammenfaſſens untergegangen 
fei. Der Gegenfag des romanischen und germanifhen Weſens hatte einen 
anderen fhärferen Ausdruck gefunden, jeit der heilige Stuhl auf franzöfiz 
ſches Gebiet überſledelt war, einen Ausdruck, der für das Reich nicht mehr 
unmittelbar bedrohlich war, jeit er durch die gewaltige Rivalität Eng: 
lands gebunden wurde. 

Bei aller Theilnahme für die beginnende künftlerifche und literariſche 
Bildung Staliens ließ fid) Karl IV. von jenem ghibellinifchen Gedanken, 
um den fie fich jeit Dante jchaarte, nicht blenden noch loden, wie dringend 
au Eola di Rienzi in Prag ihn mahnte, wie begeiftert auch Petrarca 
ben Reiter Italiens begrüßte, als er, freilich nur mit einigen hundert 
Rittern — der Burggraf Johann war unter den deutſchen Bannerherren 
— nad Rom zur Kaiferfrönung zog (1355). Und wie er Jtalien feinem 
Schickſal überließ, jo gab er auch das Recht der Krone Burgund daran; 
ber Erbe Frankreichs empfing das Delphinat zu Lehen. Es war, ala 
wenn ſich „der Adler“ von dem romanischen Süden und Welten für immer 
ablehren wolle. 

Eine neue Richtung der Politik ergab die Lage der böhmischen Erb: 
lande. Ihre geſchichtlichen und nationalen Beziehungen wiefen auf den 
ſlaviſchen Often ; bort lag ein unermeßliches Feld der Ihätigkeit und Wirk⸗ 
femteit, ja recht eigentlich des Schaffens. Nicht eben in dem Sinn ber 
alten Germanifirung; gerade der Vorzug, den Karl IV. gefliffentlich dem 
bohmiſchen Weſen gab, war geeignet, aufdas Elaventhum eine Anziehungs- 
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kraft zu üben, wie er fie wänfchen mußte. „Obſchon wir,“ ſagt er in dem 
Privilegium für die Neuftabt Prag, „der Wohlfahrt aller unfrer Getreuen 
noch der Pflicht des übernommenen Regiments zu gebenten verpfliätet 
find, fo adten wir doch angemefjener Weife mit befonderer Gunft auf das 
Heil und Fortſchreiten derer, welche uns durch bie füße und [iehlihe Ge 
wohnheit der Mutterfprache verbunden find.” 

Dieß ſlaviſch⸗deutſche Erbreid Böhmen, fo ift Karla Gedanke, wird 
binfort das Fundament kaiferliher Macht fein und bleiben. Man fieht, 
was es bedeutet, daß es ihm gelang, dieß Reich um die ſchleſiſchen Her: 
zogthümer, die Laufigen, bie Marken big an bie Dftjee hinab zu erweitern, 
daß größere Erweiterungen bis zum adriatiſchen Meer Hin vorbereitet, 
daß ein Kranz von Graf: und Herrſchaften, von Schlöffern und Städten 
in Meißen, im Vogtlande, in der Oberpfalz, am Main hinab faufmeife 
gemonnen wurde, daß Lehnsauftragungen von Fürften, Grafen und Her: 
en in Franken, Schwaben und Baiern den mittelbaren Bereich der Krone 
Böhmen erweiterten, baß Erbverträge aud) Brabant dem zum Herzogthun 
erhobenen Zuremburg hinzuzufügen in Ausſicht ftellten. Wie peinlich & 
diejenigen empfinden mochten, welche fih gewöhnt hatten, in dem Reich: 
oberhaupt ihr Geſchöpf zu fehen und deffen Abhängigkeit, deſſen Verlegen: 
heiten, deſſen befgämende Ohnmacht auszubeuten, jegt fand dem Abel 
und ben Prälaten im Reich und dem oligarchiichen Streben Beider ein 
Kaiſer gegenüber, unendlich mächtiger ala fie, ſelbſt wenn fie ſich zufam- 
menthun mollten; jegt enblic mar in ben wüft hin: und herſchwankenden 
Territorialverhältnifien ein fefter und mächtiger Kern gewonnen, ber den 
Kleinen als Rückhalt dienen, die Großen als Schranke hemmen, fie ihrer 
Pflicht eingedenk zu fein zwingen konnte. 

Und num, fo könnte man meinen, im Beſitz ſolcher Weberlegenheit 
und nad dem Rechtstitel feiner Gewalt, mußte Karl IV. daran gehen, die 
territoriale Berreißung bes Reiches rüdgängig zu machen, vie geiftlichen 
und weltlichen Fürften wieder zu dem zu machen, mas fie nie hätten auf- 
hören follen zu fein. Man könnte weiter erwarten, wie feine ganze Rich: 
tung bem, was in ben Stäbten fo lebendig hervorwuchs, entſprach, jo habe 
er der Entwidelung des Bürgerthums ben ganzen Nachdruck feiner Gunft 
und feines Anfehens leihen müffen. 

Meder das Eine noch das Andere hat Karl verſucht. Er ſah nicht in 
dem Reich, fondern in Böhmen feinen Beruf; er fuchte und fand einen 
Weg, mit dem Reich und den einmal gewordenen Landesherrlichkeiten ein 
Abkommen zu treffen, das ihr Beſtehen nebeneinander zu ermöglichen ſchien. 
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Das große Reichsgrundgeſetz, das auf ven Reichstagen zu Nürnberg 
und Met 1356 vereinbart worden und bann unter goldner Bulle erlafien 
it, hat zum erften Mal in den Wirrwarr ber deutſchen Zuftände eine feite 
Norm, die Möglichteit Friedlicher Weiterbildung gebradt, freilich nicht 
einer ſolchen, die die Idee ber Reichseinheit und des Neichsftaates zu ihrem 
Ausgangspunkt nahm, aber, fo durfte man hoffen, zu derfelden allmählich 
wrücführen werde. 

Sie Grundlage diefer Verfaſſungsurkunde bildet dag Bedürfniß, 
Friede und Recht im Reich zu fihern. Immer den Anhalt zu Berwirrun- 
gen hatten bie Kaiferwahlen gegeben; und wenn auch thatfächlich fi aus 
der Wahl durch das gefammte Volk der Freien endlich die durch wenige 
Fürften gebildet hatte, fo war boch theilg in dem Streit um die Wahl- 
ſtimme in den Käufern Sachſen und Baiern, theils in der Unbeftimmtheit 
bes concurrirenden Rechtes anderer Füriten und Stände Vorwand genug 
zu endloſen Wirren. 


Das gründlichfte Heilmittel, die Erblichkeit der Krons, lag außer dem 
Bereich des fofort Erreichbaren; in der Analogie des weltlichen mit dem 
geifilihen Haupt ber Ehriftenheit durfte ein Moment mehr gefunden wer⸗ 
ben, nicht eine Form zu verlaffen, welche, ber Idee nad) groß und würdig, 
nur ber rechten und feften Orbnung zu bebürfen fhien, um ſich dauernd 
zu bewähren. Indem das Necht des Wählens, die Wahl durch Stimmen- 
mehrheit, die Functionen jedes der Mählenden u. ſ. m. genau formulirt, 
indem die mädtige Krone Böhmen mit ihrer Kurſtimme in Mitten der " 
Wähler geftellt, jede weitere Einwirkung auf die Wahl ſowohl Seitens 
der päpftlicen Curie wie Seitens der nicht furberechtigten Fürften und 
Stände ausgeſchloſſen wurde, konnte man hoffen, daß ſich jehr bald eine 
Gewohnheit gründen werde, die für da3 mächtigfte Haus im Reich fo ficher 
wie ein förmliches Erbrecht wirken mußte. 


Schon nad altem Herfommen ftand die Krone Böhmen im Innern 
der Einwirkung ber Reichägemalt fo gut wie völlig entrüdt; fie war ihr 
gegenüber fo fouverain wie die Englands ober Frankreichs, nur daß fie 
von biefen ihr Recht, an den Kaiferwahlen Theil zu nehmen, unterfhied; 
und wenn auch noch Heinrich VII. das reihsoherhauptliche Necht, beim 
Erlöfchen des altbohmiſchen Königshaufes über fie als ein eröffnetes Lehen 
hu verfügen, in Anfpruch genommen, fo hatte doch folhe ſtaatsrechtliche 
Doctrin gegen das Mahlrecht der Stände und gegen bie feft in ſich ge- 
ſchloſſene Staatsweiſe des Landes nit durchdringen können. In vollftem 
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Moafe und mit den umfaffendften Ausbrüden fiherte Die Goldene Bulle 
diefe Stellung der Krone Böhmen. 

Es ift richtig, die Goldene Bulle gab ben Kurfüriten verfaffungsmähig 
Rechte und Vorzüge, nad) denen mit mehr oder minderem Glüd bisher 
das deutfche Fürftenthbum überhaupt geftrebt hatte; ſelbſt das Recht der 
beleibigten Majeftät, die Eremtion von kaiſerlichem Gericht für ihre Ge: 
biete und Unterthanen (pr. de non evocando), das Bergregal u. ſ. w. 
Die hochgefreite Stellung Böhmens gab das Maaß für ihr Verhältniß 
zum Neid. Sie murben Sandeöherren im eminenten Sinne, fie wur: 
den fo gut wie völlig dem Bereich ber Reichsgewalt entrüdt; und in- 
dem bie Untheilbarfeit der furfürftlichen Lande, die Erbfolge nach Erft- 
geburt feftgejegt, den Kurfürften ihr untheilbares Gebiet durch neue Er: 
werbungen zu erweitern geftattet, ja empfohlen wurde, erhielten fie eine 
Feſtigkeit ihres Beſtandes, die fie weit über den Kreis ihrer Mitftände im 
Reich erhob. 

Und biefe jo unabhängig geftellten hatten außer dem Recht des Wäh— 
lens da3 bes gefonderten und maafgebenden Berathens als „bes Reiches 
innerfte Glieder,“ bes „Raifers innerfte Räthe“; jährlich wenigſtens ein: 
mal folten fie zufammentommen und mit dem Kaifer über des Neiches 
Wohl Rath pflegen, wie denn die Goldne Bulle felbft zuerft mit ihnen be- 
tathen und bonn den Übrigen Ständen und Städten vorgelegt ift. Sie 
mit dem Saifer follten fortan weſentlich das Reich fein und es leiten; 
morüber fie ſich einig geworben, dem fonnten fich die übrigen Reichsſtände 
nit mehr entziehen. Sie waren fortan mehr Mitregenten bes Kaiſers 
als Unterthanen des Reichs; das Neich vereinfachte ſich zu einer Dligardhie 
jener Sieben, von denen Einer, der bei Weitem mächtigfte, dag erwählte 
Haupt war. j 

Mußte der leitende Geſichtspunkt fein, dem Meich deutſcher Nation 
eine Form zu geben, welche dem weiteren Auseinanderfallen deſſelben, der 
Berbrödelung in Heine und darum befto heftiger pulfirende Autonomien 
— Italien gab ein warnendes Beifpiel — entgegen wirkte, jo gab es 
faum eine andere, gewiß feine fich Leichter ergebende Form, dem Neid 
einen feiten Kern zu geben. Indem jene ſechs eine „Präeminenz” erhiel- 
ten, die fiebisher nicht gehabt, war es ihr eigenes Intereffe, mit Kaifer und 
Reich zu halten; venn nur in viefer Verbindung hatten fie die Mitregie: 
rung über ein mächtiges Gebiet und eine Dauernde europäiſche Bedeutung. 

Zugleih aber war ihre Macht und Stellung troß ihrer erhöhten 
Attribute nicht der Art, ſich dem jo zu fagen diplomatifchen Einfluß der 
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von ber Krone Böhmen getragenen Reichsgewalt, wenn fie audh der Ver: 
faffung nach ihr zur Seite ftanden, zu entziehen, am wenigftens die ber 
beiden weltlichen, nachdem Brandenburg mit Böhmen vereint war. Denn 
ber Kurfürft von Sachen befaß nur das arme Gebiet von Wittenberg, der 
von der Pfalz zerftreute Gebiete am Böhmerwald, Nedar und Mittelrhein. 

Allerdings ſchloß die neue Verfafjung von der höheren Stellung im 
Reich auch ſolche Fürften aus, welche fich zu dem höchſten Anfpruch bes 
rechtigt hielten. Je mehr fie fi) dem Amtscharakter entwachſen fühlten 
und im eigenen Gebiet, von dem provinziellen Selbftgefühl ihrer Vaſallen 
und Unterthanen getragen, Herren waren, defto ſchwieriger mußte es wer⸗ 
den, fie an die neue Stellung zu gewöhnen. Bon diejen ausgeſchloſſenen, 
ten Habsburgern, den Baiern, dem clevifhen, dem ſchwäbiſchen Grafen, 
ben Welfen, den Markgrafen von Meißen, einzelnen nieberbeutfchen Ge- 
bieten war ber zäheſte Widerſtand zu erwarten. Es ift bezeichnend, wenn 
der Raifer das von den öftreihifhen Herzögen zur Beftätigung vorgelegte 
Hausgefeß zur Begründung ber Erbfolge nad; Erftgeburt zurückwies; 
niegt wiſſe er, wie er den Habsburgern beitommen könne.” Eben fo ging 
tag Wettiner Haus unter ben Söhnen Friebrich$ des Exnfihaften augein- 
ander, zerjplitterte fich in Thüringen, Ofterland und Meißen. Die bairifche 
Nast zerfplitterte fich auf bemfelben Wege, und nachdem ber Hader ımter 
den Brübern es zur Veräußerung der märkifchen Kurlande gebracht, ſchien 
das Haus fehnell ſinlen zu follen. Waren bie Befigungen bes hohen 
Reichsadels folhen Zerbrödelungen durch Erbgang, Mitgiften, Handel 
und Tauſch ausgefeßt, waren fie fo zu fagen walzende Güter, jo wuchs die 
Bebeutung ber gefchloffenen fieben Territorien um fo mehr, und die Krone 
Böhmen mit ihren zwei Kurfürftenthämern überragte alles andere um 
fo ſicherer. 

Wenn die Wirkung der Golonen Bulle fo war, wie fie beabfichtigt 
wurde, fo blieben bie Fürften wie im Heineren Umfang die Grafen und 
Herren allerdings Landesherren, aber fie fanfen baburch um eine Stufe 
tiefer, daß ſich einige aus ihrer Mitte höher hoben. Sie blieben Obrigteit 
in ihren Gebieten, ihre Rechte und Beſitzungen wurden ihnen nicht ge: 
Ihmälert, es wurde ausgeſprochen, baß „fie erhalten werden müßten, da⸗ 
mit die Gerechtigkeit erftarfe und ihre Unterthaten Friebens und Ge: 
mades genöfjen“ "); aber ihre obrigfeitlihe Gewalt hatte fortan ihre 
fhere Schrante an ber Reichsgewalt, fie ftanden unter ihr etwa fo, wie 


1) Si caeteros principatus congruit in sua integritate seryari ut corrgboretur justi- 
ia et subjecti fldeles puce guudennt et quiste: B. A. e. 25, 
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die Lanbherren im Bereich der Krone Böhmen; und in ftrittigen Gompe- 
tenzen war bie Borausfegung für das Reich, ber Nehtänachweis lag ihnen 
gegen das Reich, nicht dem Reich gegen fie ob; ed wurbe ihnen unmöglich 
gemacht, auf Koften des Reiches höhere Rechte zu erfigen und neue Attri- 
bute burch Verjährung ſich anzueignen. 

Uebergehen wir, wie in ähnliher Weije bem Adel, den Stäbten, den 
Dienftmannen ihre Stellung feiter normirt, namentlih Beftimmungen 
gegen diejenigen Mißbräuche getroffen wurden, durch welde fie am meilten 
Gewinn gezogen und ihre Stellung gefteigert, aber auch Verwirrung 
angerichtet hatten. 

Man braudt biefe Carolina nicht als ein Verfaffungsibeal zu preifen, 
um ihre hohe Bedeutung anzuerkennen. Sie leiftete Großes, wenn fie 
dem wiüiten, ja fauſtrechtlichen Gang der deutihen Entwidelung eine Regel 
und Ordnung zu geben veritand, eine folde, in der das Bufammenfein des 
Ganzen dauernd gefichert, das Lebensvolle in feinem gefunden Vorwärts: 
fopreiten nicht gehemmt, das Verwildernde niedergehalten wurde. 

Sie ſchuf wenigftens eine ftätige Neichsgewalt, wenn es auch nur 
noch ſcheinbar das Reich war, auf ber fie ruhte. Sie umfaßte es einheitlic, 
wenn auch die Kraft diefer Einheit nicht in ber lebensvollen Einigung der 
Glieder unter dem katjerlichen Haupt, fonbern in der maaßgebenden Ueber- 
macht eines Gliebes ruhte. Sie war — und das allein ſchon gab ihr bie 
größte Bedeutung — dazu angethan, das feite Fundament einer Reid 
partei, menigftens einer Drbnungspartei im Reich und zugleich deren Pro 
gramm zu fein; und derfelben mußten fich auf Grund dieſes Programms 
Alle anſchließen, welche durch die wachſende Uebermadt ihrer Stände, 
dur die Gemwaltluft ftärferer Nachbarn, dur ihre Ohnmacht , diejen zu 
wehren und troß jener Friebe und Gefeg im eigenen Gebiet zu erhalten, 
veranlaßt waren, einen Stützpunkt zu ſuchen; jegt bot die erneute Macht 
bes Reiches ihnen ben fiherften, den einzig legalen. Alle erhaltenen 
Kräfte, alle gefährdeten Stellungen im Reich mußten fi um das new 
Banner jhaaren. 

Daß das neue Grundgeſetz mannichfache Verftimmung erregte, mar 
eben fo natürlih, wie e3 bezeichnen ift, von welcher Seite her der Wider: 
fprud erhoben wurde. 

Mie hätte der Papft e3 zufrieden fein follen, daß die Carolina weder 
von einer Mitwirtung des heiligen Stuhls bei der Wahl, noch von deſſen 
Theilnahme am Vicariat bei erledigtem Reich das Geringfte enthält. Sene 
großen Beſchlüſſe von 1333, welche ſich unterfangen hatten, dem Nadfol: 
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ger Petri ben endlichen Gewinn zweihundertjähriger Kämpfe zu entreißen, 
und gegen welche eben biefer Karl felbft, um das Reich zu gewinnen, bie bin- 
benbften Verpflichtungen bem Papſt gegenüber eingegangen war, fie waren 
nun in die Verfaffungsurkunde „zu ewiger Geltung“ übergegangen, fie 
erhielten num erft ihre ganze practijche Bebeutung; fortan war bie Beftel- 
lung des Reichsoberhauptes eine rein beutihe Sache; nicht mehr bie all: 
gemeine Kirche in ihrem monarchiſchen Repräfentanten, fondern nur die 
deutſche Kirche in ihren drei vornehmften Prälaten nahm an der Kur 
Theil. Allerbings verfuchte der Papſt Wiberftand, ja er dachte an eine 
Gegenwahl. Karls Entgegnungen, namentlich feine Hinmweifung auf die 
nothwendige Reformation des Klerus wirkte ftarf genug, daß ſich ber 
heilige Stuhl mit einem „Fiſchzug aus ben Einfünften ber deutſchen Geift- 
lihen” abfinden ließ. 

Unter den Fürften waren namentlich bie öͤſtreichiſchen in heftiger Be- 
wegung. Bor allen fie waren nicht gemeint, fich der Monarchie des Rei⸗ 
ches zu unterordnen, wenn fie in andern als ihren Händen war. Wenn 
der Habsburger Rudolph mit angemaßten Titeln und untergefhobenen 
Urkunden alter Raiferprivilegien die Bedeutung, die die Goldne Bulle fei- 
nem Haufe verfagie, zu ertrogen und zu erſchleichen verfuchte, fo war Karl 
Hug und ftarf genug, ven „alzumuntren“ Herrn wieber in Orbnung zu 
bringen. Er verbot ihm „die laiſerlichen und königlichen Bierden, die 
einem Herzog von Deftreich nicht angehören“, und der ſtolze Fürſt mußte 
in öffentlichen Urkunden bekennen, daß er fich ber ſtattlichen Titel Pfalz- 
herzog, Herzog zu Schwaben, Herzog zu Elſaß wider Net angemaßt und 
nad) des Kaifers „gnädiger und väterliher Weifung berfelbigen titulos 
abgelafien habe.“ 

Mochten immerhin die rauf und raubluftigen Ritter und Mann- 
ſchaſten murren, daß ihnen ihr hergebrachtes gutes Recht, Unrecht zu thun, 
beeinträchtigt werde, ihr Murren war, wo eine kräftige Landesherrſchaft 
fie niederhielt, wie im burggräflihen Gebiet, in ben böhmischen Landen 
u. ſ. w. ungefährlich, und wo fie, wie in ben meiften geiftlichen Gebieten, 
in den mwelfiichen, mellenburgifhen, pommerſchen Landen, das Heft in 
Händen hatten, da gingen vorerft die Dinge nach wie vor. Aber die 
Stimmungen dieſes Standes waren für die Zukunft in nicht geringem 
Grade Veſorgniß erregend. Aus ihm vorherrſchend gingen die Capitel 
ber Rur= und anderen Hohen Stifte hervor, bei denen bie Wahl der Reichs— 
prälaten und zum guten Xheil bie Verwaltung ber Stiftsgebiete war, und 
mit Nichten ſchieden die Weihen und Gelübde den höheren Clerus fo von 
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feinen $amilienbeziehungen, daß biefe fich nicht in feinem politifchen Ver- 
halten immerfort wieber geltend gemacht hätten; felbft drei Kurhüte ftan- 
ben in biefer Weiſe fo zu fagen in dem Gefammtbefit des deutſchen Adels. 
Nur zu bald follten fih aus dieſem Verhaͤltniß die übelften Wirkungen 
ergeben. 

Am bevenklihften war die Unzufriedenheit der Städte. Die Goldre 
Bulle verfagte ihnen das Pfahlbürgertfum, durch welches fie fort und fort 
ihr Gebiet oder doch den Bereich ihres Rechtes und Schutzes auf Koſten 
ber ummohnenden Land: und Lanbesherren ausbehnten; und fie unter: 
fagte ale Einungen, Verſtrickungen, Eidgenoſſenſchaften ohne ausdrüd⸗ 
lichen Faiferlichen oder Iandeaherrlihen Gonfens. 

Namentlich diefe Beftimmung war eine der bedeutſamſten der neuen 
Rerfaffung; fie war in der Allgemeinheit außgebrüdt, daß fie nicht bloß 
bie Stäbte, fondern Jedermann — „weh Standes und Ranges immer“ 
— umfaßte. Nur in dem Maaße konnte das Reich fih in fich fchlieken 
und ſich wieder zu wahrer obrigkeitliher Autorität erheben, als es darüber 
wachte, daß die Kurfürften und Fürften jo wenig wie Ritter und Städte 
ein Bündnißrecht übten, das nicht durch die Reichsgewalt und in den Ter: 
titorien durch die ihr verantwortlichen Dbrigfeiten beauffihtigt und ge 
regelt wurde. Es war ein Act von höchlter Bebentung, wenn 1366 ber 
Kaifer eine Einigung, die die Habsburger ohne Faiferliche Bemilligung 
mit Ungarn fehloffen, für nichtig erklärte, 

Die Städte traf diefe Beftimmung in ihrem Lebensnerv; fie unter: 
bra alle die Bildungen, in denen bag ftädtifche Weſen feine eigenfte 
Kraft entmidelte; wie hätte e3 fich fügen follen? Es mar ein bebeutfamer 
Borgang, daß die vereinten Städte der Hanſa, reichsfreie und landſäſſige, 
1369 die Krone Dänemark demüthigten; beveutfamer, daß die mächtigen 
Städte Zürich, Bern, Andere in die Eidgenoffenfhaft ber Bauern am 
Vierwaldſtädterſee getreten waren. Und gerade die „Verbindungen und 
Berftridungen” innerhalb ber Städte waren es, mit benen fehon vieler 
Drten die Handwerker in bie Gemeinde der Erbgefeflenen, ja in ben Rath 
fih einzubrängen veritanden hatten. Wenn in den Kaufmannzftädten 
Norddeutſchlands der hanfifche Bund felbft dagegen Stand hielt und mande 
Stadt in Folge folder Beftrebungen „verhanfete“, jo ging in Mittel» und 
Süddeutſchland dieſe Bewegung um fo energifcher vorwärts. Dem fchärfe: 
ven Blick konnte es nicht entgehen, baß bie ftäbtifhe Entwidelung hier 
einem Punkt zueilte, wo die vermittelnde Stellung der Geſchlechter ein 
Ende haben werde, und das Beifpiel von Nürnberg 1348 hatte gezeigt, 
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weſſen man ſich in foldem Falle zu verfehen habe. Oder was fol man 
fagen, wenn ber Kaiſer, als er in feiner faiferlichen Stadt Ehlingen Reichs⸗ 
tag hielt und fid) über das ungejegliche Verhalten der Zunftmeifter äußerte, 
durch einen wüthenden Bürgeraufitand jo gefährdet wurde, daß er, ohne 
militärische Bedeckung wie er war, fi dur heimliche Flucht retten mußte; 
und nach folhem Vorgange verharrte die Stadt Monate lang, ohne einen 
Schritt zur Begütigung des Kaiſers zu thun, bis er mit Heeresmacht kam 
und fie ftrafte. Selbſt in Frankfurt Fam es zu Zunftunrugen, bie nad 
dem Sinn der neuen Berfafjung niedergebrochen wurden; in dem mäd)- 
tigen Köln erneuten fich die Bewegungen, die dießmal zur, Weberſchlacht“ 
führen jollten. 

Der Kaifer — fein Verfahren in den Erblanden zeugt dafür — war 
im Entfernteften nicht gemeint, dem Aufſchwung des bürgerliden Wohl⸗ 
ſtandes und ber ftähtifchen Selbftregierung Abbruch zu thun; und aus- 
drüdlic geftattete die Caroline Verbindungen zur Erhaltung des Land⸗ 
friebens, ja ber Raifer ſelbſt fürderte fie, Aber wenn endlich im Reich 
geordnete Zuftände erwachſen jollten, jo mußten auch die Städte aufhören, 
alles Andere ihren Intereſſen hintenanzuſetzen und für diefelben das ganze 
Gewicht ihrer Macht und ihrer Solidarität in die Wagfchale zu werfen; 
vor Allem bie freien, die nur kaiſerlichen Stäbte Hätten fich eng an den 
Kaiſer anfchließen und defjen Beſtreben für Frieden, Ordnung und Recht, 
da3 ja dem Bürgerthum in erfter Reihe zu Gute fam, unterftägen müſſen. 
Aber gerade in ihnen wuchs die Neuerungsfucht und der Trog mit ihrem 
Wohlſtand; in der fteten und ftarfen Spannung ihres eigenen republi- 
caniſchen Wejens waren fie am fpröbeften gegen bie großen und allgemei: 
nen Intereſſen. Ungleich mehr gefchloffenen Gebietes als irgend die fürft- 
lichen Territorien, Politien, wirkliche Staaten mit allen Mitteln und Aıu= 
ſprüchen des fich ſelbſt Genugſeins hemmten und flörten fie ftärker als die 
fürflliche und geiſtliche Ariftocratie das, was auf Grund ber Golbenen 
Zule erreicht werden Tonnte. 

Dan bat Karl IV. wohl den Vorwurf gemacht, daß er die Fürften 
auf Koſten der Städte begünftigt, daf er verfäumt habe, die Kraft des 
dritten Standes an das Gefammtintereffe des Reiches zu fetten. Er hätte 
8 nur können, wenn er ihnen Fürften und Abel Preis gegeben und des 
Uebrigen von kaiſerlicher Obrigkeit über fie gefchwiegen hätte; fie waren 
daran, beffelben Weges zu gehen, auf dem die italifchen Städte ihre herr- 
liche, aber gefahrvolle Blüthe gewonnen hatten. 

Es war in der That nicht des Kaiſers Vorliebe für die trogigen 
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Habsburger, wenn er ihnen, freilich vergebens, gegen Zürich zu Hält 
308, ober für den gemwaltfamen MWürtemberger, wenn er ihm gegen bie 
ſchwäbiſchen Städte zeitweife faft freie Hand ließ. Aber wenn bie Städte 
babei beharrteu, ohne Rüdfiht auf das, mas auf ben Relchstagen aud mit 
ihren Boten verabſchiedet worden, ihre eigene Politik zu machen, wenn fi 
in immer neuen Einungen den Fürften wie ben Nittern den Vorwand jı 
gleihen Verbindungen gaben, wenn tro ber Verfaſſung und der Mittel, 
die fie bot, Gewalt gegen Gewalt geübt, dort von 2000 im Sternerbun 
verſchwornen „Grafen, Rittern und Freiherren” das Land von den Buchen 
bis zur rothen Erbe in Schreden gehalten, ba von dem „brimmender 
Löwen”, von St. Georgensſchild, von dem Bunde „des Schwertes und der 
Krone” u. ſ. w. Recht und Unrecht nach Belieben geübt wurde, werm Ale, 
wie des Kaiſers Ausdrud lautet, an bed Adlers Federn rupfte, — in de: 
That, fo war es natürlich, daß er diejenigen, welche er ſich perſonlich zı 
gewinnen und an feine Politik zu Enüpfen vermodte, bevorzugte un 
es geſchehen ließ, daß bie territorialen Verhältniſſe im Reich ſich ver 
einfachten und damit für die Reichsgewalt ſelbſt allmählich handliche 
wurden. 

Es bezeichnet ſeine poluit, wenn er dem Wurtemberger das Privi: 
legium der Untheilbarkeit feiner Lande als Preis dafür gab, daß er Leben: 
mann ber Krone Böhmen wurde; oder wenn er mit hem folgen Rubel 
von Deftreih, der nicht aufhörte höher hinauszugreifen — „er wolle is 
feinem Lande Papſt, Erzbiſchof, Biſchof und Dechant fein”, jagte er wohl 
— endlid in einer Erbverbrüderung zum Frieden fam; ein Abkommen 
da3, zu weldes Haufes Gunſten es auch ausfchlug, jedenfalls die Vereini: 





gung des ganzen beutfhen Oſtens, damit bie unbezweifelte — bei 


überlebenden Haufes im Reich in Augficht ftellte. 
Auch die Nürnberger Burggrafen war Karl IV. beflfle:, an fih zu 


fetten. Kein Haus war durch feine Stellung und feine Vergangenheit | 


mebr geeignet, der Eaiferlichen Politik im Reich als Vorkämpfer zu dienen. 

Nicht ala ob eg hlinblings ihr gefolgt wäre, nachdem es einmal — 
wir fahen, in wie beveutfamen Momenten — feine Partei ergriffen. Un 
mittelbar Darauf (1350), als Karl den fogenannten falfchen Waldemar 
Preis gab, um fih mit den Wittelsbachern zu verſöhnen, hat er ſich mit 
biefen gegen die Burggrafen zu gegenfeltiger bewaffneter Hülfeleiftung 
verbündet. Es kam nicht zum Kampf; man verftändigte fich. Bereits 1351 
warb eine enge Einigung für ewige Zeiten zwiſchen den beiderſeitigen 
Häufern abgefhloffen. Seitvem finden wir die beiden Burggrafen Heufs 
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in des Kaifers Nähe; namentlih Johann begleitete ihn nach Nom und 
wohnte den Neichſstagen bei, auf denen die Carolina zu Stande kam. 

Noch enger ſchloß fih fein Sohn Friebrid V., der 1358 dem Vater 
folgte und 1361 auch den Oheim Albrecht beerbte, dem Kaiſer an. ALS 
diefem 1361 endlich ein Sohn geboren wurde, ward fogleich eine Ehe: 
beredung getroffen, nach der des Burggrafen Toter — noch waren ihm 
Söhne nicht geboren — einft mit dem Erftgebornen bes Kaifers vermählt 
werben und die burggräfliche Erbſchaft ihm zubringen follte. Dann folgte 
1363 das ſchon früher erwähnte Privilegium, welches mit „Beftimmung 
der Aurfürften, Fürften, Grafen und Herren des Reichs” ben von etlichen 
feiner Vorfahren vernacläffigten fürftlihen Stanb bes Burggrafen ers 
neute; es ertheilte ihm zugleich jene, den Kurfüriten zugeftandene höchite 
Yurisdiction in feinem Gebiet, e3 gewährte ihm das Bergregal mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, daß es gejchehe, obſchon in der Goldnen Bulle 
dieß Necht nur den Kurfürſten zugefprochen fei. 

Jene Vermählung mit dem bereinftigen Kaifer Wenzel fam nit zu 
Stande ; die ihm beftimmt gewefene Braut, der indeß Brüder — Johann 
and Friedrich — geboren waren, ward an den jungen Ruprecht von ber 
Pfalz vermählt, der nachmals gegen Wenzel zum Kaiſer gekoren wurde. 
Aber 1368 wurde eine andere Eheberedung getroffen; eine jüngere Tod: 
ter des Burggrafen wurde mit des Kaiſers zweitem Sohn, dem nachmali= 
gen Raifer Sigismund verlobt, zugleich beftimmt, Daß, wenn in den näch— 
fen Jahren dem Kaifer eine Tochter, dem Burggrafen ein Sohn geboren 
würbe, diefe einander verlobt jein ſollten. Wenigjtens dieſe Ehe ift wirk- 
lich vollzogen worden; des Burggrafen ältefter Cohn, Johann, hat nahe 
mals des Kaifers Tochter Margaretha heimgeführt. Auch mit den Habs— 
burgern trat das burggräflihe Haus in Verſchwägerung; eine von Fried- 
richs V. Töchtern wurbe dem Herzog Albrecht vermählt und ihr Sohnes 
Sohn war jener Albrecht, der nad Sigismund bie deutſche Krone trug. 

Unmittelbarer al3 irgend einen andern Fürften im Reich trafen den 
Burggrafen bie Hebergriffe reichsftäbtifchen Vorwärtsdrängens. Nürnberg, 
durch Kaiſer Karla Gunft vielfach gefördert, Hoch berechtigt und im fröh⸗ 
lien Aufblüßen, wie es wer, ſuchte fi} begreifliher Meile ven beſchrän⸗ 
tenden Befugniffen des Burggrafen, defjen Gebiet bis an den Stabtgraben 
reichte und deſſen Rechte in die Stabt felbft, in ihre Gerichtsbarkeit, in 
ihren Gewerbetrieb bineingriff, zu entwinden. Es war nach ber Fugen 
fürfichtigen Art der „Ehrbaren“, die gewünſchten Vortheile zu erliften und 
zu erfigen; kam «3 dann zum Streit, fo hieß es: fie wüßten nicht anders, 
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oder : es ſei fo Herkommens, fei immer ſo geweſen; oder aud aus einem zu: 
geftandenen Recht folgerten fie umfaſſende Principien; und gar mandes 
Privilegium gewannen fie von dem gnädigen Raifer, das den burggräf- 
lichen Rechten Abbruch that. Der Burggraf erhob 1362 eine Klage ge 
gen bie Stabt, aus ber man erfieht, daß fie ihm feinen Antheil am Jol 
geihmälert, fein Net an den Wäldern bei ber Stadt beeinträchtigt, ihm 
feine Feſte verbauet, ihren Bürgern bei hoher Pön geboten hatte, nicht an 
das Schuliheißengeriht, an bem ber Burggraf Theil hat, zu gehen, fon: 
dern ihre Klage an den Rath zu bringen u. ſ. w. So unzweideutig der 
Spruch des Fürftengerichtes zu Gunften ber Burggrafen lautete und bie 
wieberholten Einwendungen der Stadt zurüdgemwiefen wurben, fo wenig 
enthielt ſich diefelbe weiterer Beeinträhtigung; ja 1372 ließ der Kath, 
als gerabe ber Burggraf längere Zeit entfernt war, ſchleunigſt deſſen Burg 
neben der Reichsburg ummauern und einen Thurm, den „Zug ins Land”, 
daneben aufführen, um „in alle Winkel bes burggräflichen Hofes ſehen 
zu können.“ Es ift nicht eben nad der damals üblichen Art, daß ber 
Burggraf, ftatt fich felber zu feinem Recht zu verhelfen, fich mit einer 
Klage an Kaifer und Neid wandte. Erft 1376 fam es zum Austrag: ber 
MWeiterbau der Mauer wurde unterfagt, es mußte ein ftet3 offenes Thor 
angelegt, dem Burggraf eine Bufe von 5000 Gulden gezahlt werben. 
Aber was war ver reihen Stabt diefe Heine Summe? es erfolgten immer 
dreiftere Uebergriffe, die Spannung fteigerte ſich. 

Allerdings brauchte die wachfende Stadt Raum ſich auszubreitn; 
und daß zu ihrem jetzigen Weſen jene alten Dinge aus der Zeit, wo fie 
nod halb bäuerlih war, jene Schnitterfrohnden und Hauspfennige und 
Merkftattzinfe nicht mehr paßten, mar Mar. Man wird nicht fagen dürfen 
daß ſolche Nüdfichten es waren, bie die Burggrafen beftimmten , ihre für 
die Stadt bejshränfenden Rechte eins nad dem andern aufzugeben. Aber 
menigften3 hielten fie niht, um nur ber Stabt hinberlich zu fein, ihr 
Recht feſt. Die nächften Jahrzehnde brachten eine Reihe von Verträgen, 
in denen die Burggrafen mit Genehmhaltung des Kaifers ihren Antkeil 
an dem Schultheißenamt, an dem Zoll, an der Burghut, einzelne Dörfer 
und Grundftüde, endli den Reichswald und ihre eigene Burg der Stadt 
verfauften. 

Wir haben die eigenthümliche Doppelftellung ber Burggrafen kennen 
lernen. Andere Grafen, Landgrafen, Herzöge u. |. w. haben ihr Terri⸗ 
torium inne in Kraft bes Reichgamtes, auf das fie gefürftet find; fie find 
bemjelben an des Kaiſers Statt; auf ihren Privilegien erwachſen bie 
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Städte; ihnen perfönlih in Tree und Dienft verpflichtet find, Vafallen 
und Mannſchaft, wie es deren Väter ihren Vätern ſeit Generationen ge: 
weſen find, fie find ihre angeborne Herrſchaft; je länger je mehr wird über 
diefe Raifer und Reich im „Lande“ vergeffen,, wie denn auch die Fürften 
ſelbſt ihre Verhältniffe zum Reich mehr und mehr wie auswärtige Ange 
legendeiten betrachten. 

Anders verhält es fih mit den Burggrafen. Wo fie Namens des 
Reiche und in Kraft ihres Reichsamtes zu ſchalten haben, da ift die ent= 
ſchiedenſte Abkehr gegen fie, und man fucht ihnen ihr Amtsrecht zu bejtrei- 
ten, zu mindern. Aber fort und fort mehren fie ihren Beſitz durch 
Kauf und Pfandſchaft; namentlih Friedrih V. kauft Burgen, Städte, 
Dörfer, Vogteien von den Hohenlohes, den Naffauern, den Dettingern, 
von andern; diefe zufammengefauften Gütercomplege bilben fein Terris 
torium, das in fich feinen anderen Zufammenhang hat, als daß es dem⸗ 
felben Herrn gehört. Es wird mit Sorgfalt und Wirthſchaftlichkeit ver- 
waltet; gerabe in diefer Zeit, wo andere Familien, fo die Henneberger, 
duch Unmirtbfchaftlichkeit einem raſchen Untergang entgegengehen, hat 
der Burggraf ſtets Geld zu Kauf und Pfand; manche kaiſerliche Gunſt, die 
ihm erwiefen wird, ift näher betrachtet nur ein Geldgefchäft. Und während 
damals faft überall die Landesherren in ihrer fleten Gelonoth mit ihren 
Prälaten, Mannen und Städten um Beben handeln und fidh ſtändiſche 
Beihränkungen gefallen laſſen müſſen, ift von berartigem im burggräf- 
lien Hausgebiet feine Rede. Zugleich Urſache und Folge davon ift, daß 
fie in diefem Gebiet ihre Benmteten und ihren Militärftand fefter im Zü- 
gel behalten, in der Verwaltung und Regierung ihrer Unterthanen, wie 
man in Städteanlagen, in Regulirung der Hünfte, in Erleichterung ber 
Bauern, ja in Anorbnungen für das Kirchen: und Schulwefen u. f. w. 
fieht, durchaus frei und in patrimonieler Autorität falten. 

Große Gutsbefiger reichsfürftlihen Standes, find und bleiben die 
Durggrafen um fo geeigneter, fich ven Angelegenheiten des Reiches, wie 
ja dem Stande des hohen Reichsadels von Alters her obgelegen, mit Nach⸗ 
drud und nach eigener Meberzeugung zu widmen. Mögen andere Fürften 
in dem Glüdsfpiel der Fehden ihre zerrütteten Verhältniffe zu beffern, an 
den reihen Stäbten und Stiften fih zu erholen fuchen oder mit fremden 
Königen gegen bie Reichsgewalt confpiriren, für die Burggrafen ift nach 
der ganzen Urt ihres Befiges, ihrer Wirthfhaft und ihres Verhältniffes 
zum Reich dergleichen nicht; ihnen Liegt daran, da Friede und Ordnung 
im ns und daß eine Reichsgewalt da ijt, den Ueberfoßenngen mit 
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ſtarker Hand zu wehren. Sie haben Feinerlei Anlaß, auf deren Madt 
und ihr Wahsthun mit Eiferfucht zu fehen, noch weniger dem gefornen 
Haupt des Reiches gegenüber eine Stellung zu fuchen, die außer dem Recht 
und dem Reichsgrundgeſetz liegt. Ihnen befteht ihre reichsfürftliche Ehre 
und Freiheit darin, dem Kaifer zu Dienft und dem Reich zum Frommen 
zu fein. Ihr Beruf war im Reid’). 

Und dazu paßt es denn, daß Burggraf Friedrich, als er in den Sed: 
zigern war, fich nach dem fchönen bäuerlichen Ausdruck auf fein Altentheil 
fegte. Er übergab den Söhnen Johann und Friebrid die Burggrafſchaft, 
das laiſerliche Landgericht und einiges Andere zu gemeinfamem Recht; er 
theilte zroifchen ihnen bie Befigungen fo, daß Johann das Land auf dem 
Gebirg und im Boigtland, Friedrich das Land unterhalb des Gebirgs 
(Anſpach) erhielt; ſich ſelbſt vorbehielt er die Herrſchaft Plaſſenburg, die, 
als er (Febr. 1398) ftarb, dem Oberlande zufiel. 


Aarls IV. Ausgang. 


Doch nur Ein Moment in Karls IV. Plänen war das Reich deutfcher 
Nation. Er verftand deſſen Wefen und Beruf anders, als die großen 
Kaiſer früherer Zeit, ander3 auch, al3 geſchehen wäre, wenn er deutſch 
empfunden hätte. 

Wie hätte er nicht erkennen follen, wie viele Schwierigkeiten noch fein 
neues Syftem zu überwinden habe. Weder der furfürftlihen Dligardie 
war er auf die Dauer gewiß, noch war das Selbftgefühl der mächtigften 
Fürftenhäufer befriedigt, am menigften der ftrogenden Kraft der Stäbte 
Genüge gegeben. 

Auch die Reichögetreuen werben nicht verfannt haben, daß jenes 
Syſtem doch nit völlig das war, mas dem Reich noth that. Aber gab es 
einen andern möglichen Weg? war nicht wenigftens für bas nächfte, drin= 
gendjte Bedürfniß geforgt, für fefte Ordnung, Frieden und Gemach? Denn 
mißlang auch diefe, durcriffen die wilden Gemwalten, deren man Herr zu 
werben begonnen, von Neuem die Deiche und Dämme, fo war bie Zu- 
funft entſetzlich. 

Und als die Bedingung des Gelingens ſah der Kaifer feine Haus: 
und Erbmacht an; um des Reiches Willen, jo konnte er fagen, müſſe er fie 


1) Meifterlein (Städte-Chroniten III. p. 119) fagt von ihnen: fie übten ſich auch 
fo ſtrenklich im Dienft der römifchen Kaifer, daß. u ſ. w. 
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fteigern und mehren, fie in fich befeftigen, damit fie ihrer Aufgabe gewach- 
fen bleibe. „Der Adler”, jagt er in einer Urkunde, „wird von Aufrührern 
und Habgierigen gerupft; des Gott geweihten Adlers Flug fenkt fich tiefer 
und tiefer, ftatt ſich ſchirmend über Alle zu erheben.” Wie anders als durch 
die Kraft Böhmens follte er fich wieder erheben ? 

Wir fahen, wie Böhmen unter Karla IV. weifer Regierung aufblühte, 
wie er neue Gebiete hinzugewann, zu weiterem Gewinn die Ausſicht er: 
öffnete. War auch das noch im Geift der Goldenen Bulle, wenn die bran- 
denburgifchen Marken vom Reich auf die Krone Böhmen übertragen wur— 
den? war e3 noch mit dem Wortlaut der Goldenen Bulle, die den Ständen 
Böhmens ausprüdlih das Wahlrecht fiherte, vereinbar, daß ber Kalſer 
mit dem Haufe Habsburg in Erbverbrüderung trat, ja dem überlebenden 
Stamm im Voraus die Belehnung gab? oder war es fo gemeint, daß die 
Habsburger auf ihre Gefahr fich in eine Gegenfeitigkeit ein ließen, in der 
fie nach offenkundiger Lage der Dinge mehr gewährten als fie dem Necht 
nah wieder erwarten durften? 

Schon erwähnt ift, wie Karl IV. auch ungarische Beziehungen ange 
nüpft! Die Kronen Ungarn und Polen befaß damals der treffliche Kö— 
nig Ludwig aus dem Haufe Anjou, der erfte abendländifhe Fürſt, der auf 
europäifhem Boden in furchtbarer Feldſchlacht die Uebermacht der Os⸗ 
mannen erprobt hat. Fort und fort entriffen fie dem zitternden Kaiſer⸗ 
thum von Byzanz neues Gebiet; ſchon fühlte man ihren Drud an ber 
untern Donau. Im Hinblid auf folche Gefahr gab der Ungarnkönig feine 
fo lang von Baiern aus genährte Rivalität gegen ven Kaifer auf; es 
ward 1373 jenes Bündniß geichloffen, nach dem einft Karla zweiter Sohn, 
Sigismund, mit Ludwigs ältefter Tochter und Erbin, Marie, vermäblt 
werben, mit ihr in ben Kronen Ungarn und Polen folgen follte. Beide 
waren noch Kinder; aber in einem Jahrzehend konnte die Ehe vollzogen, 
bie unermeßliche Erweiterung der luxemburgiſchen Erbmacht gewonnen fein. 

Erfülten ſich Karls Pläne, fo vereinte fi in feinem Haufe ein mittel- 
europäifches Neich, das fich von der Dftfee bis zur Adria wie ein breiter 
Gütel hinzog, im Süben an der Donau hinab ein gewaltiger Rückhalt für 
bie Keinen füoflavifchen Fürftenthümer am Balkan und für das wankende 
Kaiſerthum in Byzanz, über das ſchon der Sultan von Adrianopel aus 
feine blutige Geißel ſchvang — non Böhmen aus und an ver Elbe hinab 
eben fo mächtig, dem zerfplitterten Deutfchland Halt und Frieden zu geben 
und es vor dem Schickſal Italiens zu retten. 

Wenn e3 noch möglich war. Sein Lebelang hatte der Eluge Kaifer 
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gejonnen und gejponnen ; wo es feiner Erbmacht galt, mit unerſchöpflichem 
Glück. Dann endlich — ſchon fühlte er fich von wachſenden Körperleiden 
gequält, auf dem Wege zum Ende — begannen die Wetter , die fo lange 
gedroht, ſich zu entladen. 

Der Mainzer Erzbifchof war geftorben ; man fagte, durch Adolph von 
Naſſau vergiftet, der, fo eben in Speier zum Bifchof gemählt, Die mächtige 
Stabt fühlen ließ, daß er des Adels Stäbtehaß theile, „der beißende Wolf" 
mie ihn ein Sprüdlein nennt. Nun wählte ihn auch das Mainzer Ca: 
pitel (1373); als gelte es, das Kurerzlanzlerant an einen zu bringen, der 
Mel und Ritterſchaft am Rhein trog Goldener Bulle und Kaiſermacht 
declen werde. SKaifer und Papft verwarfen die Wahl, beftellten Biſchof 
Ludwig von Bamberg aus dem MWettiner Haufe, der Meißner Markgrafen 
Bruder. Zwiſchen beiden entbrannte der Kampf; die reihen Erfurter — 
mas kümmerte fie Abolphs Gefinnung, — fürdhteten am meiften die nad> 
barlichen Wettiner und ſchlugen fich auf jene Seite. 

Schon gefchah Aergeres in Schwaben; Adel wie Städte fühlten fih 
von dem trogigen Örafen, dem Greiner, bebroht. Aber als. die vom Al 
ihn im Wildbad Aberfallen und er fie ald Landfriedensbrecher mit de 
Kaiſers Willen zu Paaren trieb, da hatten, freilich läffig, die Städte in 
des Kaiſers Namen geholfen. Der große Landfriede von 1371 endete auch 
diefe Späne; zu feinem Schuß ließen fich die ſchwäbiſchen Städte von 
Kaifer und Reich den Grafen von Helfenftein beftellen. Aber doppelt ſcheel 
fah jegt der Greiner auf die Städte. Die gedemüthigten Ritter gewann 
er zu einem Bund gegen fie; fein Erftes war, ben Helfenfteiner gefangen 
zu nehmen; die Städte boten umfonft große Summen für feine Löſung 
Im Auszuge überfiel fie der Greiner mit dem Abel unfern von Ulm (4. 
April 1372), erſchlug ihrer Viele. Die Stäbter waren entmuthigt, Nun 
ing der Greiner an des Kaiſers Hoflager, übertrug es ihm, feinen Streit 
mit den Städten zu entfcheiben. Der Kaiſer gebot die Sühne, forderte von 
ben Stäbten ſchwere Schagung, übertrug dem Greiner fie einzutreiben. 

Noch einmal war hier Ruhe erzwungen, aber ber Haß üben uud 
der Troß drüben nicht gebroden. Auch Erfurt, nachdem Karl jelbft um: 
fonft belogernd davor gelegen, nahm einen Waffenſtillſtand an, aber blich 
in Rüftung; es errichtete fein studium generale, jeine Univerfität. Auch die 
Mitrzburger trogten dem vom Papſt ernannten Bifchof, der ihnen ihre Frei: 
heiten nit beftätigen wollte, ob er fih auch vor ihre Stadt legte „mit 
Herren, Rittern und Knechten und dem Landfrieven dazu.” Nicht minder 
troßten die Sterner und „ber brimmende Löwe“; auf und nieber am 
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Rhein war Mles zum Losbrechen bereit, und die Gapitel in den Kurftiften 
hielten zum Abel. 

Karl IV. fah die Gefahr; mas follte merben, mern er num flarb? 
Dann erft eine Kaiferwahl, und das Reich ſtürzte in die lieſſte Anarchie. 
Ihm mußte Alles daran Liegen, bie Nachfolge feines Sohnes zu fihern. 

Freilich das Reichsgrundgeſetz enthielt nichts von einer Wahl bei des 
Raiferd Lebzeiten. Bei Karla erftem Antrag mahnte der alte Trierer 
Biſchof: „wie wollt ihr eure Ehre und euren Eid bewahren; ihr habt ge: 
ſchworen, ben beiten Mann in deutfchen Landen zu wählen und dieß ift ein 
Kind, an dem nicht Weisheit noch Tüchtigkeit ift.“ Aber ber Kaifer warb 
um fo eifriger; die Unterhanblungen rückten raſch weiter; dag Geringfte 
war, daß fie große Summen zur „Hanbfalbe” verſchlangen, baß einzelne 
Reichsſtüdte in Schwaben zu dem Zweck verpfünbet wurden. Da ber 
Kaiſer ſelbſt etwas zu erreichen wünfchte, was die Goldene Bulle nicht aus: 
drüdlich beftimmte, fo war der Weg gezeigt, die neue Ordnung weiter zu 
gerbrödeln. Allerdings war Wenzel erft ſechzehn Jahr alt; wie, wenn der 
Papft Anftoß an der Wahl vor erledigtem Neid nahın und wenn bie ans 
dern Fürften im Reich ſich den nicht voljährigen Nachfolger nicht wollten 
gefallen laſſen? Der alte Raifer entſchloß fi, des Papftes Beiftimmung 
einzuholen, der übrigen Reichsfürften mögliche Bedenken abzulenken. 

So durchriß er felbft fein Neichsgrundgefep. 

Gleich nach der Wahl Wenzels (Juni 1376) verbanden fich vierzehn 
ſchwãbiſche Städte unter Ulms Leitung: fih gegen jedermann zu helfen, 
der fie befiimmern und mit Schatzung und Pfandſchaft von ihren Rechten 
verdrängen wolle. Dem neuen König zu huldigen, weigerten fie fih; fie 
wollten „Laiferfrei, unverfagt” bleiben; fie wichen ven ernften Mahnungen 
des Kaiſers nicht; „fie trofteten fi ſeines Ernfted und ſtunden feft zu= 
fammen.” Mit Reichsmacht zog Karl — au der Buragraf folgte — 
gegen Ulm ; ſechs Wochen lag er vor den feften Mauern, dann zog er ab 
„ohn alles End”, und lud die Städteboten nad Nürnberg. Sie kamen 
nicht; wohl aber fpannten die Bundesitädte ihre Kraft auf das Neußerfte, 
den verhaßten Mürtemberger nieberzubrechen. Bei Reutlingen mard ihnen 
der glänzendſte Sieg (14. Mai 1377). Es war wie ein Signal zur allge: 
meinen Erhebung ber Stäbte in Franken, am Rhein; ihrer immer mehr 
ſchloſſen ſich dem Bund an; vom Bobenfee bis zum Main, vom Ried bis 
jum Rhein erftreifte er fich; und hinter ihm ftanden die Bauern und 
Städte der Eidgenoſſenſchaft. 

Sollte der Kaiſer es zum Aeußerften fommen laffen? Es war brei 
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Monate vor feinem Tobe, ala er durch König Wenzel den Frieden fchlie- 
fen ließ (Aug. 1378) zwiſchen der ſchwäbiſchen Einigung und den Fürflen; 
auch dag Einigungsrecht ward den Städten, die da reichsfrei feien, zuge: 
ftanden, „ſofern fie jemand von folder Gnade drängen wollte.‘ Auch da 
war bas Reichsgrunbgefeß durchriſſen. 

Fürchtete Karl IV. Anfloß zu geben, wenn er zwei Nurfürftenthümer in 
feines Nachfolgers Hanb ließ, over wurbe des Kräntelnven Vaterſchwäche 
ſtärker als fein politiſches Urtheil, er verorbnete, daß die Marken feinem 
zweiten Sohn Sigismund zufallen, feinem dritten Sohn Johann Lau: 
figifches Gebiet unter dem Namen eines Herzogthums Görlig überwieſen 
werben follte. Sn Mähren waren bereits feinem Bruber deſſen Söhne 
Jobſt und Procop nachgefolgt. 

Noh eine Sorge trübte Karls legte Tage. Seit mehr als fiebjig 
Jahren war Rom nom heiligen Stuhl verlaffen ; begreiflich, daß die Stadt 
den Gewinn und ben Stolz, das Haupt ber Chriftenheit zu fein, ſchmety 
lich entbehrte. Durch die Chriftenheit ging ver Ruf nad Erlöfung tes 
heiligen Stuhls aus feinem Exil; die furchtbare Entartung und Vermil: 
derung bes Kirchenweſens fihien nur geheilt werben zu können, wenn der 
Nahfolger Petri zu den heiligen Stätten zurüdfehre, an benen dem fird- 
lichen Leben bes Abendlandes alle Heiligften Erinnerungen bafteten. End: 
lich der alte Gregor XI. entſchloß fi, nah Rom zurädzufehren (1377). 
Wie wenig war das im Sinn ber Gardinäle, deren bie meiften Franzofen 
waren; fie ſchienen nur bes Alten Tod zu erwarten, um feinen Nachfolger 
unter der Bedingung ber Rücklehr nach der heiteren Provence zu wählen; 
und war zu zweifeln, daß ber Kluge Karl V. von Frankreich ihre Abſicht 
begünftigen werbe? So leivend er ſchon war, entichloß ſich der Kaiſer 
nah Paris zu reifen und fih mit dem Könige, feiner Echmefter Sohn, zu 
verftändigen. Er feierte dort feine legten Weihnachten. 

Als im Frühjahr darauf der heilige Vater ftarb und bie gemaltige 
Bewegung des Volks in Kom das Conclave ſelbſt bedrohte, fiel die Wahl 
der Cardinäle auf feinen aus ihrer Mitte, fondern auf den Biſchof von 
Bari (Urban VI.); herriſch, ſtrengen Sinnes, der tiefen Zerrüttung bes 
Kirchenweſens wohl kundig, begann er zu reformiren; feine nächſten Maß: 
regeln trafen die der Curie Nächftftehenden. 

Wenige Monate und fie erklärten die Wohl Urbans fir erzmungen, 
canonifch ungültig. Der Beiftimmung des Königs von Frankreich gewiß, 
wählten fie einen andern Papſt, Clemens VIL, der feinen Sig wieder in 
Avignon nahm. Die Chriftenheit Hatte zwei Päpfte. 
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Kaifer Karl jah die unermeßlichen Folgen dieſes Schisma. Nicht, wie 
einfi von den Hohenftaufen, wie dann mohl von Ludwig dem Baier, von 
der weltlichen Gewalt war ein Gegenpapft aufgeftellt , ſondern die Kirche 
jelbft in ihren Gardinalprieftern gab der Ehrifienheit dag Aergerniß einer 
Gegenwahl. Auf ber Vorftelung, daß ber Heilige Geift die Wahl ves 
Gonclaves leite, ruhte die Autorität deö Papſtes; wenn die Wähler ſelbſt 
fie zerftörten, wem follte noch ihre zweite Mahl für heiliger gelten? War 
einmal der Schlußftein aus dem Gemölbe der Kirche, ihrer Lehre, ihrer 
Zucht, ihrer Gewißheit geriffen, jo war in den Seelen der Menfchen ſchon 
Srrglaube und Prüfung, Frivolität und wahres Heilsbebürfniß genug, 
um eine Bewegung hervorzubringen, in welcher der bisin feine Fundamente 
verwitterte und verfhobene Bau der Hierarchie zuſammenbrechen Eonnte. 

Oder follten ihn jene Bifhöfe und Erzbifhöfe mit ihren Gapiteln 
ftügen, die, allen VBerwirrungen und Leidenſchaften des politifchen Lebens 
zugewandt, in ven feltenen beiten Fällen nicht in Ruchlofigfeit und Klei- 
fhesluft Tebten, nicht mit Verrath, Büberei und Gewalt ihre Macht und 
ihr Gelb zu mehren trachteten? oder die zahllofen Klöfter, in benen ent= 
weder Völlerei, Lieberlichfeit und Faulheit an der Tagesordnung war, 
ober fanatiſcher Haß gegen andere Orden das ſchlimmſte Gift für die nicht 
mehr blind aläubigen Menfchen bereitete? oder die Pfaffheit in den Städten 
mit ihrer Habgier und Erbfihleicherei, ihrer Zuträgerei und Hoffärtig- 
keit, ihrem Sündenleben? Wetteifernd mit den ritterlihen Herren ſchinde⸗ 
ten bie geiftlichen bie Bauern und Pächter auf ihren Gütern; und in ben 
Städten wuderte die Pfafiheit mit ihrem Gelde, mit den Erträgen ihrer 
Beinberge, Obftgärten und Kornfelber, ihrer „Gottesgabe“, die fie unver- 
zollt einbrachten und verhöferten, während der Bürger zinfen und zollen 
mußte; und während fie fo immer von Neuem ben Brobneib und den Zn: 
grimm der Bürger, die von ihrer Nahrung die Jhrigen und dag gemeine 
Weſen mit erhalten mußten, herausforberten, ftanden fie immer auf Sei: 
ten der Stabtjunfer, ſtachelten fie zu Trog und Gemalt ; fie blieben Fremd⸗ 
linge in ber Stadt, von deren Verkehr und Nahrung fie mitzehrten, ohne 
ihrem Gejeg und ihrer „Zuchtordnung“ unterworfen zu fein oder an ihren 
Laſten Theil zu haben, immer bereit, „ausjufahren” und über bie, deren 
Seelenheil ihr Amt ihnen anvertraut hatte, den Kirchenbann zu verhängen ; 
denn auch fie fühlten fi nur als die Pfründner ihres Amtes. 

Langſt war manin dem aufgeffärten Jtalien über die bemüthige Ftöm⸗ 
migteit hinaus, die aud in entarteler Hand noch die Heildmittel verehrte, 
melde fie bot, und der Decamerone war ein wahres Volksbuch geworben. 
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Raſch wuchs auch in deutſchen Landen die Beratung und Erbitterung 
gegen bie Pfaffheit. Und wenn ber Bauer im ftummen Grimm litt, was 
er nicht ändern konnte, fo brach in den Stäbten, und jemehr die Zünfte 
durchdrangen, deſto Harer und thatfräftiger, das Bewußtſein durch, daß 
Wandel gefhafft werden müffe. 

Einft mar der Glerus der Träger der Bildung gemwefen; die poetiſchen 
Ueberſchwänglichkeiten des blühenden Ritterthums hatten wenig auf fie 
gewirkt, fie war nur trüber, grübelnder, fholaftifcher geworben, ber wirt: 
lien Welt nur fremder. In ben Stäbten, zuerft den italifhen, war eine 
andere erwachfen, practifcher, profaifcher, faßlicher; und feit der Schule 
von Bologna hatte fie in dem römifchen Recht einen entiprechenden Bil- 
dungsſtoff, eine neue Methode gefunden. Wie hätte der neue Geift nit 
auch in Die neue Theologie eindringen folen? Schon Lehrte Wicleff in 
Drford. Wenn fih in Prag bis zwanzig: und bdreißigtaufend Studenten 
zufammenfanben, fo muß mander, der auf Kaufmannfchaft over Han: 
werk dahin kam, fich eingezeichnet haben; und wenn nicht viel fpäter der 
Wiener Univerfität vorgeworfen wurbe, baf fie den freiheitlichen Geift in 
den öſterreichiſchen Landen erwedt habe und nähre, wenn in demſelben Sinn 
von der Erfordtia Praga geſprochen wurde, fo traf der Vorwurf den Kern 
der Sache. Zugleich fieht man, was e8 hieß, wenn die Stabt Erfurt, eben 
als fie de Kaiſers Belagerung unerſchüttert beftanden, zu der Gründung 
einer Univerfität ſchritt. 

Diefelbe Gegenftellung, die in politifcher Hinficht die deutſche Welt 
fpaltete, wiederholte fi} in den Bereichen der Bildung und des kirchlichen 
Weſens. Hatte Karl IV. die größten Opfer gebracht, wenigftens die Ge: 
fahren einer Kaiferwahl zu meiden und das Reih, wenn er die Augen 
ſchlöſſe fofort in des Nachfolgers Hand zu wiffen, — jegt in der doppelten 
Papſtwahl trat ihm eine neue Gefahr entgegen, deren Wirkung gerade 
ihm noch viel gefährlicher und tiefer zerrüttend erſcheinen mußte. 

Mit den ſtärkſten Ausdrüden erflärte er fi für den erfigemwählten ; 
er bemühte fi an den Höfen von Paris, wie von Neapel, von dem Gegen: 
papft abzuziehen; Alles vergebens. Er Eonnte fich nicht verbergen, was 
die Volitik der beiden franzöfifchen Häufer beftimmte; „es ift nicht um das 
Papſtthum“, ſchrieb glei nach feinem Tode Urban VI. an den Sohn, 
Aar liegt e8 vor Mugen und kann durch Feine Winkelzüge verborgen wer⸗ 
ben: nicht bloß das Papfithum, nicht blos das Kaiferthum, die Monardie 
des ganzen Erbfreifes möhten die Franzofen an fich reißen, wenn ihr 
Können dem Wollen entforäche.” Schon war ein Bruder des Königs von 
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Frankreich Herzog von Burgund, und deſſen Gemahlin war die Erbin von 
Flandern, Antwerpen, Mecheln u. |. w.; fein zweiter Bruder führte wenig: 
ſtens bereits den Königätitel von Neapel; und zu ben Anjous von Neapel 
gehörte der König von Ungarn und Polen, deſſen Tochter einft beide Kro= 
nen dem Luremburger Haufe bringen follte. Die größten Intereſſen 
Inüpften fich dem Raifer Karl an die Frage des Schisma; und bas ſchlei— 
ende Fieber, an dem er fterben follte, zehrte gerade langfam genug, daß 
er die Gewißheit, das Trauerfpiel habe begonnen, mit ins Grab nehmen 
konnte. 


Ber Städtekrieg, 


Wir wiſſen jhon, wie e3 den Marken nach Karls IV. Tod erging. 

Sigismunds Mutter, der pommerſchen Elifabeth, lag nichts am 
Herzen, als jenes Verlöbniß, das ihrem Sohn zum Kurhut zwei Kronen 
bringen follte. Es warb 1380 vollyogen; von dem an war ber Knabe 
meift am Hofe zu Dfen. 

Kaum zwölf Jahre alt ward er mit Heeresmacht nach Polen gefanbt, 
fi) den fünftigen Befig des Landes zu fihern. Aber mit König Ludwigs 
Tod (1382) riß fich Polen von der Verbindung mit Ungarn los; noch ehe 
Sigismund Gemahl ber ungarischen Marie wurde, empfing ihre Schwefter 
‚Die Republik und die Krone Polen.” 

Auch in Ungarn folgte jenem Tode Hader, PBarteiung, Bürgerkrieg. 
Der König von Neapel ward gerufen, die Krone für das Haus Anjou zu 
fordern; ja Marieng Mutter, die Bosniaklin, bot deren Hand einem fran- 
zöfifhen Prinzen, jenem Valois, der ſchon den Titel von Neapel führte. 
Sigismund hatte Jahre lang Kämpfe zu führen; fie verſchlangen unge- 
heure Summen. 

Daher jenes Verpfänden und Berhandeln ber Marken. Deutfche 
Lande, ein Kurfürftenthum warb mißhandelt und aller Plünderung Preis 
gegeben, um Ungarn zu behaupten oder vielmehr erſt zu gewinnen. 

Denn erft als ber Neapolitaner mit Heeresmacht erſchien, als Ge- 
fahr im Verzuge war, ward Sigismunds Vermählung vollzogen und „der 
Gemahl“ zum Eapitaneus von Ungarn erhoben. Indeß war ber Neapoli> 
taner gekrönt, dann auf der Königin Mutter Anftiften ermordet worden ; 
wieder die beiden Königinnen waren von den empörten Magnaten im 
Süben gefangen, hinweggeſchleppt, verborgen, die Mutter ermorbet ; fand 
jet auch bie Königin Marie, in der Feinde Gewalt, wie fie war, den Tod, 
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fo Hatte nur Neapel ober bie Polenkönigin ein Erbredit. Da ward „von 
etlichen Landherren, die von feinem Theile waren”, Sigismund zum Kö— 
nig von Ungarn gewählt und gefrönt (1387); wenige Monate brauf be: 
freite er mit Hilfe Venedigs feine junge Gemahlin. Dann ging es an 
ben Kampf gegen bie mächtige Gegenpartei, bie Dalmatien, Slavonien, 
Eroatien inne hatte, gegen ihre Verbündeten, den Fürflen von Bosnien, 
den Woymwoben der Moldau; ſchon flanden aud die Türken der Grenze 
nah, von ben Kämpfen, die Ungarn zerfleifhten, ben legten Gewinn zu 
ernten. 

So burKftürmte Sigismund feine Jünglingsjahre, ein Fürſt, den 
immer das Größere, Kühnere, Außerordentliche reizte, und der ſchön, geiſt⸗ 
voll, ſchwelgeriſch, Teihtfinnig, von hinreißendem Zauber der Nede, von 
unerſchöpflicher Thatkraft, zu allem Höchſten berufen ſchien, nur baf er in 
Allem nur den Oenuß feiner überreichen Begabung fuchte, ein Alcibiades. 

Bon anderer Art war fein Bruder Wenzel. ALS der Vater den 
deutſchen Fürjten feine Wahl empfahl, fagte er: „junge Fürften feien ſchon 
vermöge ihrer Erziehung früher reif an Geift als die Söhne anderer 
Sierblichen.“ Eben diefe zu frühe Neife bes Geiftes hatte den derberen 
Stoff feiner Natur nur übertündt; verworren in feinem Urtheil, warder, 
mo er handelte, jever Laune, jeder augenblidlihen Leidenſchaft Knecht, 
und die Rene triebihn zu neuen Thorheiten; in dem unvermittelten Zwie⸗ 
Spalt ſchwankle er bald zwifchen Willkür und Mißtrauen, zwiſchen Willn- 
lofigteit und Rohheit, bis er enolich fich gewähnte, ber inneren Leere mit 
Trunfenheit zu begegnen. 

Sein Erbreich blieb nod eine Weile in dem feften Gang, den des 
Vaters orbnender Geift gefchaflen. Aber im Reich, mo der Friede von 
1378 feine Leidenſchaften gebrochen und feinen Anſpruch befriedigt hatte, 
drängte Alles unaufhaltiam zu ungeheuren Entiheidungen. 

Es folgte der „große Städtekrieg“, eine Bezeichnung, die doch nur 
ungenau dag bezeichnet, was in Frage ftand. Man wird beachten müſſen, 
wie gleichzeitig entfprechende Bewegungen an anderen Orten auftraten, 
um bie ſüddeutſche ganz zu wilrdigen. 

In England, wo nach den alorreichen Tagen Eduards III. der Adele: 
und Pfaffenübermuth um fo fehmerzlicher empfunden murbe und bie Se: 
meinen in Parlament vergebens „über die harten Bedrückungen, melche 
bie große Menge fehvefüchtigen Adels auf dem Lande anrichte”, klagten, 
brach 1381 jene Empörung des gemeinen Volles aus, der Watt Tyler ben 
Namen gegeben. Der Drud der Frohnden und Steuern und bie „neue 
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Predigt” hatte die armen Leute aus allen Grafſchaften zufammengeführt ; 
bei 100,000 zogen fie nach London ; fie gedachten, den jungen König Richard 
an ihrer Spitze, durch das Land ziehend allen Adel und alle Pfaffen ang: 
zurotten. Sie wurden bewältigt und ber Drud nur ärger. 

In Flandern erneuten fi) die alten Kämpfe, dießmal durch förmliche 
Demagogie hervorgerufen; voran bie Weber und Walfer von Gent, mit 
ber weißen Kappe ala Zeichen, erhob ſich die Arheiterbevölferung gegen 
den Grafen, die Edelleute, die Neihen. Der Mordnacht von Brügge 
folgte der Einbruch des franzöfifchen Adels, der Sieg über die Weißfappen ; 
ihrer 26,000 lagen erfchlagen auf dem Felde bei Roesbeke (25. Nov. 1382). 

Die gleiche Bewegung hatte Frankreich ergriffen; in Paris, Nheims, 
Koven, anderen Städten ftanden die Handwerker und das loſe Volt auf, 
das ſchwergedrückte Landvolk regte fih; „Hammer und Beil“ war in 
rafhem Siegen. Schon traten die routiers von Paris mit den Weiß: 
fappen in Verbindung, fie verhandelten über ein Bündniß. Der Tag von 
Roesbeke traf zugleih die Bewegung in Frankreich; heimeilend trieb der 
Adel das Volk zu Paaren, die Selbftherrlichkeit der Parifer Gemeinde 
wurde vernichtet. „Hätten die Lumpe (les vilains) gefiegt”, fagt Froiſſard, 
„io würden fi überall die Geimeinten erhoben und den Adel ausgerottet 
haben.” Weber in Frankreich noch in Flandern folgte jenem Siege Ruhe; 
genug, daß fich der Adel dießmal behauptet hatte. 

Nah ähnlichen Zielen ftrebten die ſüddeutſchen Städte, aber behut: 
famer, gründlicher, vor Mlem auf anderen Grundlagen. 

Unter mehr ober weniger zünftigem Stabtregiment bilvete jebe von 
ihnen einen republicanifchen Staat, mande ſchon mit bedeutendem Terri: 
forium, fo Ulm, das 1383 Die Grafſchaft Werbenberg, bald darauf die Graf: 
Ihaft Helfenftein kaufte, Wenigſtens militärifch erweiterten diefe Städte 

ihr Gebiet dadurch, daß die Bürger, die fefte Häufer (Burgen) zu Lehen 
trugen, der Stadt das Deffnungsrecht zugeſtanden. Aber felbft in der am 
ftärkften popular entwidelten Ulmer Verfaffung war von einer Betheilig- 
ung des Iofen Volles in ber Statt oder den „Orten“ des Stabtgebietes 
an ber ftädtifchen Negierumg nicht die Rebe; und indem jeder, der Mark: 
tet und weiter Zunftrecht gewinnen wollte, verpflichtet war, „ber Stabt 
zu warten mit einem Harniſch“ von menigftens 15 Pfund Heller Werth, 
ſchloß das Bürgerthum, fo ſtark e3 fich zünftig ausprägte, durchaus das 
aus, was man in unfern Tagen Democratie nennt. Die weiße Kappe kam 
erſt ein Menſchenalter fpäter in die rheinifhen Städte. 

Die Städter fühlten fih in ihrer vollften Kraft. War einft Die Wehr: 
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baftigkeit der Vorzug des Ritterſtandes geweſen, fo hatten fie eine bür⸗ 
gerlide Wehrkraft entwickelt, bie fefter geordnet, ſchärfer in Zucht, maffen: 
bafter beieinander war, als die des bamaligen Rittertfums. Hinter ihren 
Mauern waren fie unbezwinglich. 

Die Mißregierung im Reich und in ben Territorien war am meiften 
für die Städte unerträglid. Daß fie diefelbe fharfe und einfahe Orb: 
nung, bei ber ie fi im Innern wohl befanden, aud im weiteren Bereich 
peltend zu machen ſuchten, war eben fo natürlich, wie der Widerftand, auf 
ben fie fo binausfhreitend überall ftießen. Das Reichsgrundgeſetz von 
1356 hatte ihnen Schranken zu fehen verfucht; aber die Reichsgewalt 
hatte e3 nicht aufrecht zu erhalten vermocht, der Friede von 1378 hatte 
ihre Furcht und Schwäche gezeigt. Jetzt nad dem Tode bes Mugen Karl, 
unter ven Zerrüttungen, die das Schisma hervorrief, durfte ven Stähten 
die Zeit gefommen fcheinen, wenn nicht die Verfaſſung, fo doch troß der: 
felben den öffentlichen Zuftand des Reichs nad ihrem Intereſſe zu ändern 
und unter ihre Obhut zu nehmen. 

Bu dem Ende mußte ben populären Kräften im Reid) ein Zufammen: 
bang und ein Ausbrud gegeben werben, mit bem e3 möglich war, bie Um: 
geftaltung der Dinge durchzuſetzen. Dieb geſchah durch das Speirer 
Bündniß von 1381; die ſchwäbiſchen Städte, die am Rhein und im Elſaß 
traten in Eidgenoſſenſchaft; nicht bloß zum gegemfeitigen Schug: auch 
wenn eine oder mehrere Stäbte ausziehen wollen, jagt der Bunbbrief, 
„ihre Feinde zu ſchädigen, das joll man ihnen wohl gönnen und ihnen da- 
zu gerathen und beholfen fein.” Die Haufen, melde die 41 Städte kriegs⸗ 
bereit zu halten jich verpflichteten, betrugen im erften Auszug 8000 Mann; 
und der Bunb wuchs auf 72 Stäbte. 

Die Stäbte trafen ihre Gegner nicht bloß mit. den Waffen. Indem 
fie Dörfer und Fleden, weh’ immer fie waren, in ihr Pfahlbürgerrecht 
aufnahmen, indem fie Gutsunterthanen bie Aufnahme leicht machten, ent- 
zogen fie den Gegnern Unterthanen, Einkünfte, Gebiet. Ja mehr noch, 
in dem Maaß, als die Ueberlegenheit der Städte wuchs und bie Ausfiht 
ſchwand, gegen fie fämpfend Vortheil zu gewinnen, traten Herren und 
Dienftmannen, Ritter und Knechte in das ftäbtifche Bürgerrecht, verſchrie⸗ 
ben ihre Schlöffer der Stadt zu offenen Häufern; jo allein 1386 in Nürn- 
berg neunzehn Adliche, „die fich für der Bundftätte Gewalt beforget“, 
unter ihnen ein Bappenheim, der Marſchall des Reiches. „Die Stäbte 
wurden jo mädtig“, jagt die Conſtanzer Chronik, „daß was Herren Ritter 
oder Knecht waren, ihre Sachen vor die Städte zogen, und famen ihr Ju- 
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ſpruch und Sachen auf fie.” So wirkte die Anziehungskraft ber Städte, 
daß ſchon einzelne au vom Fürften- und Herrenftande in ihren Sold 
traten zur Führung geworbener Ritter und Knechte, fo ber Henmeberger - 
in den der Stadt Nürnberg. Es war berjelbe Anfang, von dem aus bie 
Bisconti in Mailand und mande andere Stadtcapitäne in Stalien ihre 
neue Art von Herrihaft gegründet hatten. 

Mit eben fo viel Klugheit wie Energie führten die vereinten Städte 
ihre Sache weiter. Schon hatten fie mit der Schweizer Eidgenoſſenſchaft 
(Febr. 1385) zu Conftanz einen Bund geſchloſſen, „Gott zu Lob und dem 
heiligen römiſchen Reich zu Ehren”, jagt der Bundbrief; abererlautet „gegen 
Ale und auf Alle, jo ung an Leib und Gut, an Ehren, an unfern Freiheiten 
und Rechten, an unfern guten Gemohnheiten” ſchädigen wollen. Auch das 
vorfichtige Nürnberg trat bei. In Nordbeutichland ſchloſſen bie Sachfen- 
fläbte ihren großen Bund. 

Es folgten die wilden Jahre des Städtefrieges. Bei Sempach, dann 
bei Näfels ſchlugen die Schweizer die öftreichifchen Nitterheere. Die 
ſchwäbiſchen Städte bradden in Baiern ein; Weinsberg und Rotenburg 
hielten fih gegen den Burggrafen, während die Nürnberger mit 1000 
reifigen Pferden und vielem Fußvolf feine Feten anfielen und mehrere 
brachen. Im Elſaß, in Schwaben, in der Wetterau wurde in furdhtbar 
verheerenber Weije gefämpft. Wie immer in ben Fehden jener Zeit gali es 
vor Allem , des Gegners Gebiet, feine Dörfer und Fleden zu verwüften. 
Nicht genug, daß man die Häufer niederbrannte, die Heerden wegtrieb, die 
Saaten niedertrat; man fäete Senf in die Felder, ber wuchernd den Ader 
unrettbar verbirbt, man holjte vie Obftbäume ab und riß die Weingärten 
aus, man ſchund die Bäume, wenn man nicht Zeit hatte, fie zu fällen. 
Mochten „die armen Leut” fehen, wie fie fich retteten; ob die Stäbte ober 
die Fürften fiegten, fie waren gleich elend. 

Die Sade der Fürften fhien im Sinken. Während König Wenzel 
ihnen ben Rüden wandte, den Städten bie Hand bot, zog ber König von 
Frankreich mit gewaltiger Macht, man meinte, im Eiwerſtändniß mit den 
Baiern, über die Reichsgrenze, legte fi vor Aachen und Cöln. Bis in 
den Sommer hinein ſchwankte dad Ariegsglüd; dann wurben die ſchwä⸗ 
bifhen Städte, auch ein Haufe faiferlichen Volks mit ihnen, bei Döffingen 
geſchlagen (23. Aug. 1388), 

Ein ſchwererer Schlag war es, daß König Wenzel, beforgt vor feinen 
Vetter Jobſt, ber ſchon bei den Fürften um die deutſche Krone warb, fi 
von ihnen abwandte. Die Städte wurden nur um fo kühner; fie faßten die 
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größten Pläne. Nicht um des Reiches willen hatten fie mit dem Raifer 
gehalten. Jetzt ſchloß Mainz, Speier und Worms, wohl Namens aller 
Städte, mit dem Mainzer Erzbifchof, dem argen Adolph von Naffau, ein 
Bündniß auf Losfagung von den ſchismatiſchen Päpſten und neue Königs: 
wahl; auch „einige andere Bifhöfe” waren in diefem Plan, gewiß der 
Salzburger. Man fieht, die populäre Politik griff zu den rabicalfien 
Mitteln. j 

Aber bei Worms erlagen auch die rheinischen Städte; „daſſelbe“, 
fagt die Thüringer Chronik, „gefhah denen von Nürnberg, die fehr von 
dem Burggrafen und den Fürften gedemüthigt wurden.” 

An die große Umgeftaltung bes Reichs war nicht mehr zu denlen. 
Und wieber, wenn auch die Fürften im offenen Felde gefiegt hatten, fo be: 
wältigt wareiı die Stäbte nicht, daß man ihnen nun mehr als dag Billige 
hätte zumuthen können; auch nicht eine von ihnen war gefallen. 

Dem entfprad der Landfriebe, den König Wenzel „nad gutem Rathe 
der Kurfüriten, Fürften und Herren“ in Eger (Frühling 1389) verfün- 
biete. Bor Alem: auf beiden Seiten werben alle Bünde abgethan; na- 
mentlidy jeder Stabt gebietet ber Kaifer: „fi an niemand anders denn 
uns und das heilige Reich zu halten“ bei Verluft ihrer Privilegien. Zu 
dem Zweck follen die Stäbte die Streitpuntte, welche fie gegen bie Fürſten 
geltend zu machen verſucht, gütlich oder nad Recht ausgleihen, um dann 
in ben Landfrieden aufgenomnten zu werden; melche Stabt nicht eintritt, 
gegen bie follen die früheren Verbündniffe der Fürften gemeinfam mit dem 
König einſchreiten, bis fie zur Ordnung gebracht ift. Umſonſt warb von 
den Stäbten dagegen verfuht, den Eintritt ohne Weiteres, d. h. auf den 
derzeitigen Befisitand auszubedingen; da einige au in diefem Punkt 
nachgaben (Nürnberg, Regensburg, Weißenburg), ging er für alle ver- 
loren. Sodann: e3 wird der Landfriebe zunächſt auf ſechs Jahre gefchwo: 
ven, und zwar follen e8 „vier Landfrieden” fein, in Schwaben, Franken, 
Baiern und Rhein; und in jedem follen vier von den Fürften, vier von 
ben Städten und ein faiferliher Obmann „aefegt fein über den Rand: 
frieden“, mit Recht zu richten und mit gewaffneter Hand ihren Spruch 
geltend zu machen von Reihswegen. 

Men wird fagen dilrfen, daß mit diefem Landfrieden bie Tendenzen, 
die fich der Goldenen Bulle gegenüber erhoben hatten, zu einem gemiflen 
Abſchluß kamen. Nicht die weitausgreifenden Anfprüche der Städte hatten 
fich durchzuſetzen vermocht, am mwenigften als geeinte Macht innerhalb bes 
Reiches vermochten fie fih zu behaupten. Aber eben jo wenig blieb es bei 
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ver Faffung der Goldenen Bulle, melde doch eigentlih nur den Fürften, 
wmal den Kurfürften eine maßgebende Rolle in ber Reichspolitit 
zugeſtand. 

Daß fie der hochentwickelien Kraft der Städte nicht ihre entſprechende 
Stelle zuzuweiſen gewußt, hatte ſich in furchtbaren Wirren gerächt. Jetzt in 
Eger fand man eine Formel, bie in gewiſſen Sinne das Berfäumte nad: 
bolte oder doch nachzuholen möglich machte. Dafür, daß die Städte das 
Einigungsrecht und das Pfahlbürgerthum, das ſich troß ber Goldenen Bulle 
geltend zu machen verfucht, aufgaben, ward ihnen ein Antheil an ber 
Handhabung des Landfriedeng, und zwar fo, daß Kurfürften, Fürften und 
Herren zufammen nur fo viel wie fie gelten follten. Es hieß das nichts 
anders, als daß fie in den wichtigften inneren Angelegenheiten des Reiches 
fo viel bedeuten follten, ala ihre wirkliche Macht ihnen Anfpruch gab zu 
bebeuten. 

Allerdings waren auch fonft ſchon — namentlich in Kaifer Ludwig 
de3 Baiern Seit — ſolche Landfriedensgerichte unter Faiferliher Autorität 
aufgerichtet gewefen. Aber die neuen Gerichte gingen wefentlich über bie 
biöherigen Organifationen im Reich hinaus. Sie waren nicht eine bloße 
Verftändigung zwiſchen den Betheiligten, ſondern eine Jnftitution von 
Reichswegen; ſtändiſch gemischt wie fie waren, fanclionirten fie gleichfam die 
halb völferrectlich gewordene Stellung der Glieder des Reiches unter ein- 
ander. Das Neich jelbft faßte bie Thatſache diefer ihrer gefteigerten Selbft- 
Rändigfeit auf, um von ihr aus die einzige Möglichkeit für die Sicherung 
der Reichspolizei zu gewinnen, der e8 damit aus eigener Macht nicht mehr 
gewachſen zu fein bekannte. 

Sekte ſich diefelbe Formel, wie die Meinung war, aud in Meißen, 
Heflen, Thüringen durch, ſchloß ſich der niederſächſiſche Landfrieden von 1354 
an, fo glieberte fich da3 Reich in eben fo viele Kreife zu autonomer Hand: 
habung ihrer wichtigſten Gemeinintereffen: Anfänge föberativer Geftal- 
tungen, melche ſich mit Leichtigkeit zu Grundlagen aller anderen Reichs⸗ 
verhältniffe entwideln ließen. 

Allerdings hatte die Reichsgewalt damit einen wichtigen Schritt 
weiter gethan, ihren unmittelbaren Einfluß auf das Reich zu mindern. 
Über auch folder Preis wäre nicht zu hoch, ja er wäre nicht bedenklich ge= 
weſen, wenn in gleihem Maaße wie die Autonomie der Glieder, die den 
Reichaftant bildeten, die Erkenniniß wuchs, daß nur ein um fo feiteres 
Aneinanderſchließen, ein um fo ftrengeres Fefthalten an dem Recht und 
dem Reich die gemonnene Selbftregierumg ficherte, die Monarchie bes 
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Reiches mußte in dem Maaß, als fie in ihrer Gompetenz beſchränkter 
wurde, durch Die Kraft ber gejeglihen Drbnung ftärfer werben. Die 
Reichsgewalt hatte, je freier jene Landfrieden ihr gegenüberftanden und je 
felbftftändiger das Neihgleben in ben Kreiſen erwuchs, deſto mehr den 
Beruf und bie Pflicht, darüber zu wachen, daß die neue Ordnung auch wirk- 
lich den Schwachen ein Schirm und den Starken eine Schranke würke. 
Je mehr fie den Gliedern des Neiches, den Fürften wie Städten, den geit- 
lichen wie weltlihen Ständen freie Bewegung gewährte, um fo ftärter 
mußte fie fie verantwortlich dafür zu machen wiſſen, daß fie je in ihren Be- 
reichen Recht, Friede und Orbnung handhabten und namentlich vie unteren 
Maffen gegen Gewalt und Uebermuth fiherten. Mehr als je zuvor war 
dem guten Willen und der reich3patriotifchen Einficht der Reichsglieder 
das Mohl und Wehe der Nation anvertraut; bie Reichsgewalt mußte bie 
Kraft und den Muth haben, diefen guten Willen und diefe Einficht zu 
fordern und nöthigenfalls zu erzwingen; fie mußte darauf rechnen, daß 
fie um fo fefteren Anhang gewinnen werde, als fie ihre Kraft auf ben 
Punkt des anerfannten Bebürfniffes richtete und ihre moraliſche Ueber: 
legenheit fühlbar machte. 

Geſchah dieß nicht, war in der Reichsgewalt, in dem Fürſtenadel des 
Reichs, in den Stiftern und Städten nicht dieſe andere ergänzende Seite 
des Neuen lebendig, ſo riß unwiderſtehlich ein Zuſtand ein, der heilloſer 
war als irgend ein früherer, und das Reich deutſcher Nation ging in der 
Empörung feiner Glieder zu Grunde. 


Zweiung in der Kirche und im Reid. 


Schon ber Stäbtefrieg Hatte gezeigt, wie wenig König Wenzel bie 
Veberlegenheit, die ihm feine Erbmacht und die Reichsgewalt gab, zu ver: 
menden verftand. Seine ſchwankende Politil hatte ihn verächtlich gemadt; 
bie Hanbhabe, welche der Landfrieve von Egerihm bot, eine mittlere Linie 
haltend wieder eine Partei im Reich um ſich zu fammeln, wußte er nicht 
zu benutzen Bon jenen Tendenzen, die bem Landfrieden zu Grunde Iagen, 
ſchien nichts als die weitere Schwächung ber Reichsgewalt zur Wirkfamteit 
fommen zu jollen. 

Bisher hatte in Böhmen noch die ftarke Hand Karls IV. nachgemirft. 
Seht begannen auch dort Schütterungen, mit benen bie Ueberlegenbeit, 
auf die Karl IV, bie Bedeutung der Neihsgewalt hatte gründen wollen, 
raſchen Schrittes zu Grunde ging. 
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Es begann gegen die monarchiſche Weiſe des Negiments, Eraft Deren 
Karl IV. eine wirklihe und wohlthuende Regierung geübt hatte, eine 
Reaction der feudaliftiichen Formen und Intereſſen, welche dem böhmi- 
ſchen Vol für deutjch galten. Mochte jene Königsgewalt, von der un: 
fihern und willführlihen Hand Menzel geübt, oft verlegen, mochte es 
unerträglich erfcheinen, daß der König „Stallfnechten und Küchenknechten“ 
fein Ohr lieh und, was er ben Herren entzog, ihnen zuwandte, ungleich 
gelährlider und verberblicher war es, daß bie Landesherren in Böhmen, 
zu dem fogenannten Herrenbund verichworen, anfingen, die Heritellung 
der alten Weife der Regierung, nad der fie Die gebornen Mitglieder der- 
felben waren, zu betreiben. 

Das große luxemburgiſche Reich Hatte zur Bedingung feiner politi- 
ſchen Ueberlegenheit, ja feines Beflandes die Einigfeit zwiſchen den Glie: 
dern des Haufes. Der fchleichende Ehrgeiz Joſtens eröffnete den Neigen 
jener inneren Zerwürfniffe, auf welche die Feinde des Haufes draußen und 
im Innern nur (auerten, um ihren Bortheil auf Koften des Ganzen zu 
ſuchen, ohne deſſen Schuß aud) der Gewinn, den fie fuchten, unſicher und 
unfruchtdar war. 

Schon 1394 fiand Joſt an der Spige des Herrenbundes; mit ihm 
hielt e3 fein Schwiegerfohn Markgraf Wilhelm von Meißen; fänumtliche 
oſtreichiſche Herzöge ſchloſſen mit beiden und dem Herrenbunde ein enges 
Bündniß. Der erite Schlag war gegen König Wenzels Perſon gerichtet ; 
ald Gefangener ward er auf ein öftreichiiches Schloß gebracht, bis fein 
Bruder Johann von Görlig die Waffen für ihn ergriff und feine Flucht 
ermöglichte. Dann mifchte jih Sigismund ein; traf ihn ober wen fonft die 
Schuld, Johann von Görlig wurde ermordet. Auch die weitere Ver: 
fändigung mit den Sandherren, auch die Vermefung des Reichs anver- 
traute ihm Wenzel, Er ſchien die Sache des Haufes in die Hand nehmen 
zu wollen. Ohne Zweifel vor Allen für Sigismund war die Zerrüttung 
des Hauſes gefahrbringend; am ledhafteften empfand er den Drang und 
die Kraft, es emporzubalten. 

Die Gefahr, welche die Türken drohten — fie hielten bereit3 ben 
griechiſchen Kaiſer in Eonftantinopel eng eingeſchloſſen — rief ihn von 
bannen; mit mächtigem Heereszug eilte er die Donau hinab; aber der große 
abendländifche Kreuzzug endete mit der furchtbaren Niederlage von Nico: 
polis (28. Sept. 1396). 

Raum daf Sigismund Böhmen verlaffen, und wilder als zuvor er- 
neute fi dort ver Hader. Wenzel begann ihn mit ber Feſinahme bes 
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Markgrafen oft und mehrerer Landherren. Dann, wie immer, zwiſchen 
Jähzorn und Schwäche taumelnd, geftaltele er Die Ermorbung derer, die 
ihm jo gerathen, feiner Vertrauteften. Es war ein großer Erfolg für bie 
Reaction der Landherren; fie opferten gern den Markgrafen dafür, der 
aus Prag und Böhmen verwiefen wurde, 

Während Wenzel jo in Böhmen mwenigitens den Namen der Königs 
macht behauptete, ſchien ihm die deutſche Krone verloren gehen zu follen. 

Der Landfriede von Eger hatte freilih die Eidgenoffenfhaft der 
Städte gebrochen, aber fonft wenig oder nichts gefruchtet. Wo, wie in 
Franken der Burggraf, im Braunfchweigifchen der wadere Herzog Friedrich 
den Willen und die Araft zeigte, vem Unfug zu fteuern, mochte es nicht zum 
Aeußerſten fommen; aber was geſchah, geihah durch ben guten Willen 
Einzelner; die Reichsgewalt war weder ihnen zu Hülfe noch den Argen 
zur Wehr; fie war wie nicht vorhanden. 

Wohl warb die Schmach jener Gefangenfchaft Wenzels im Neid 
empfunden; bie Fürften waren in Nürnberg zufammengelommen, hatten 
ordnungsmäßig den Pfalzgrafen als Reichsvicar beftellt, der feinen Sohn 
Ruprecht Klemm mit Truppen nah Böhmen fandte, zur Befreiung bei 
Königs mitzuwirken. Befreit fümmerte Wenzel fich des Reiches jo wenig 
wie früher; als im Frühling 1396 die deutſchen Fürften nah Böhmen 
fandten, den Raifer, da er ſelbſt nit ins Reich fommen könne, um die 
Beitelluug eines Stellvertreters zu bitten, ernannte der König zwar von 
Neuem jeinen Bruder Sigismund, ftellte ihm auch die Urkunde aus, in 
der die ftattliche Reihe von Ländern, die zum heiligen Neid gehörten, auf 
gezäglt war, auch Böhmen, Ungarn, Dänemark, Schweden, Norwegen, 
auch das Delphinat und die Provence u. f. w.; aber Sigismund 309 gegen 
die Türken. Mochte jeder im Neiche fehen, wie er fich Selber helfe. 

Ein Zuftand, der aller böfen Leidenſchaft, aller Naubgier, Gemaltluft, 
Berwilderung Thür und Thor öffnete, der die Redlichen im Reich in Ver: 
zweiflung jegen, die Böswilligen, Selbſtſüchtigen, Ehrgeizigen zu den auß: 
ſchweifendſten Dingen verloden konnte. Und das um jo mehr, als bas 
Schisma dafür forgte, daß, wie die weltliche, jo auch die geiitliche Gewalt 
aufhörte, den verwilderten Herzen Scheu einzuflößen. 

Schon fand fich fürfiliher Ehrgeiz und vriefterliche Nuchlofigkeit zu- 
jammen, ben Dingen im Rei aud den Augorud deſſen zu geben, wozu 
fie herangereift waren. 

Die hocfliegenden Pläne des Mainzer Erzbifchof3 waren 1388 mit 
der Niederlage ber Städte gefallen, er felbjt Furz Darauf geftorben. Es 
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war ber Naffauer Adolf, „der beißende Wolf”, des gleichnamigen Kaiſers 
Urenkel. Zu ſchwach, um in weltlicher Fürftenmacht eine Rolle zu fpielen, 
hatte das Haus Naſſau feine Politik auf die umliegenden Bisthümer, na= 
mentlich auf Mainz geftellt: jenes Kaiſers Oheim war in Mainz, fein 
Bruder in Trier, fein Enkel (1353—1371) in Mainz Biſchof geweſen; 
dann jener Abolph, ber zugleich Speier und Mainz inne Hatte (1373— 
13%). Sein Bruder Johann hoffte ihm zu folgen; aber das Kapitel 
wählte einen andern; und ala 1395 wieder der Mainzer Stuhl erledigt 
war, fiel die Wahl auf Gottfried von Leiningen, der auch Dem Neichgober- 
haupt genehm war. Wenn es trotzdem ber Naffauer unternahm, ſich zum 
Erzbiſchof aufzumerfen, fo gefchah es theils im Vertrauen auf die Mainzer 
Geſchlechter, theils mit erlaufter Zuftimmung bes Papftes in Stalien, 
jenes Bonifacius, der eben fo habgierig wie politiſch klug feine ſchismatiſche 
Stellung zu behaupten verfland ; bei dem wachſenden Unmillen gegen das 
Schisma war es ihm doppelt wichtig, auf dem erften erzbijchöflichen Stuhl 
im Reich einen Prälaten zu haben, der mit ihm fand und fiel. Als vom 
Papft provifirter Erzbifchof, mit Drohbriefen und großen Vollmachten des 
heiligen Vaters, kam der junge Herr aus Nom zurüd. 

Dem ſchaamloſen Handel folgte ein nicht minder ſchaamloſer, feine 
Wirkung zu fihern. Der alte Pfalzgraf ſchloß mit diefen Naffauer einen 
Vertrag des Inhaltes, daß er ihm auf alle Weife zum wirklichen Beſitz des 
Mainzer Stuhles verhelfen wolle, wofür diefer dem Pfalzgrafen zu allen 
Ehren und Würden, darnach er ftreben würde, behülflich fein werde. Es 
galt, den Pfalzgrafen zur deutſchen Krone zu bringen. Sein Vertrag mit 
Rihard II. von England, in dem er für 1000 Pfund jährlich in eng: 
liſchen Lehnsdienſt trat, eröffnete die weiteren Combinationen. 

Die Zuflände und Stimmungen in deutſchen Landen waren von ber 
Art, daß fie dem beabfictigten Schritt um fo befjeren Erfolg verfprachen, 
je reihspatriotifher man auftrat. Wer hätte für dag rechtmäßige, aber 
unbrauchbare und verberbliche Reihsoberhaupt eintreten follen? Diejeni- 
gen, die es redlich mit dem Reich meinten und verfaffungsmäßige Zu: 
fände wollten, Hatte König Wenzel fo um jede Möglichkeit heilvoller Ein- 
wirkung gebracht, daß fie mit ihm dag Neid) zu retten verzweifelten; und 
gab e3 Freunde des Hauſes Luremburg, fo waren die aufrichtigen durch 
den umfeligen Familienhader in Zwiefpalt und ohne Führung die ſelbſt— 
fühtigen aber durch größeren Vortheil, den man ihnen bot, zu erfaufen. 
Die Stäbte enblich hatten nad den gemachten Erfahrungen keinen Anlaß, 
fid für den Bohmenkönig zu regen; der Gedanfe ihrer einft jo mädtigen 
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Gemeinfamfeit war verbraucht und untergegangen ; mochte den Namen 
bes Neicheoberhauptes tragen wer da wollte, fie forgten fortan nur für 
ſich und deckten fid fo viel möglich auf alle Fälle. 

Allerdings gab es in der Goldenen Bulle feinen Artikel, Der ein Ber: 
fahren vorgejehen oder gerechtfertigt hätte wie das beabfichtigte. Aber 
die ausdrüdlidften Beitimmungen biejed Reichsgrundgeſetzes, die regel: 
mäßigen Rur- und Neichstage, die Handhabung des Regiments mit ihrem 
Veirath, vieles Andre hatte König Wenzel hartnädig verfäumt, und mehr 
noch al den Buchſtaben der Verfaſſung, den Geift derjelben, das eigent- 
liche und lebendige Wefen des Neichsftantes verlegt und verläugnet. 

Man fonnte geltend machen, daß das Reichägrundgefeg, wie es ja 
thatſächlich ſchon mehrfah überfhritten war, dem einmal gewordenen 
Weſen des Reiches nicht entiprach, nicht deſſen maaßgebender Ausdrud 
dürfte fein wollen. Jene oligarchiſche Mitregierung der Kurfürften war 
nie zu rechter Wirkſamkeit gefommen und vermochte, feit die zwei luxem⸗ 
burgiſchen Kurlande fi) formlich aus dem Reich binauszuleben begonnen, 
fo wenig eingreifend und zufammenbaltend zu wirken, baß bie mächtigen 
Fürjten in den rheinischen Niederlanden, an der Donau, in Norddeutſch⸗ 
land troß der Verfaſſung ihres eigenen felbftherrlihen Weges gingen. Es 
begann fich in diejen Kreifen eine andere Anſchauung von dem Wefen des 
Reiches auszubilden, diejenige, welche dann in der Doctrin von ben fech}: 
zehn Fürjtenthümern, die älter feien als die Uebertragung des Kaifer: 
thums auf die deutſche Nation und auf denen dag Reich gejeßt und ge: 
mwibmet fei, ihren Ausprud fand. 

Es ift im Hohen Maaße charakteriftifh, dab die Intrigue, welche zur 
neuen Wahl drängte, möglichft viele Glieder der reichsfürftlichen Nobilität 
heranzuziehen und für das Neue zu verpflichten bemüht war, wenn auch 
dem Gollegium der Kurfürſten allein der ſchließliche formelle Ausſpruch 
vorbehalten blieb. 

Hatten im Städtefriege die popularen Gewalten verfucht, das Wefen 
des Neiches nad ihrem Sinn und Bedürfniß zu reformiren, jo war, was 
jetzt geichah, die Reaction der Nobilität gegen ein Neihsgrundgejeg, in 
dem die Städte in dem Uebermuth ihrer Macht ihren Northeil zu finden 
nicht die Klugheit oder die Geduld gehabt hatten; eine Reaction, die durch 
ben elenben Zuftanb bes Negiments gerechtfertigt, ja herausgeforbert 
wurde, wenn fie auch in ihren Conſequenzen die Zerreikung aller noch 
ſtaatsrechtlichen Bindungen im Reich, ja des Neiches felbft bewirken mußte. 

Weiter Blidende werden fich diefe Gefahr nicht verhehlt Haben. So 
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ſchwach war das Iuremburgifche Haus noch nicht, daß es vor der bloßen 
Mahl eines neuen Königs hätte weichen follen. Behauptete aber ver 
rehtmäßig gewählte neben dem neuen König feinen Namen, feinen An: 
ſpruch, fein Grbland und einen Bereich der Anerkennung in und außer 
Deutfchland, wurzelte fich im heiligen Reich neben dem geifilihen Schisma 
auch ein weltliches feit, kam es, wie es in Sachen der Kirche bereit3 war, 
dahin, daß Landesherren und Stände, Nitterihaft und Städte, Rath und 
Gemeinde, je nachdem fie hadernd gegen einander ftanden, fich zu einem 
andern ber fehismatifchen Häupter befannten — nun dann ergab fi) ein 
Zuftend, bei dem Gewalt, Frevel und Ruchloſigkeit fich vortrefflih ftan= 
den, wenn auch die Nation politifh und moraliſch darüber zu Grunde 
ging; dann Hatten Bufchklepper und Raubgefellen, wie die Quitzows in 
den Marken, Ritter Schefel und der Dürrteufel in Oeſtreich, die Auseſicht, 
an der Spiße ihrer Gewalthaufen eine neue Art von Reichsunmittelbarkeit 
zu gründen ; dann mochte das Chaos geſetz-, recht- und friedloſerx Zuftände 
weiter ſtürmen und tiefer wühlen, bis endlich aus den Tiefen des Elendes 
— denn noch waren die „armen Leute” ruhig — die Selbfthülfe Der Ber: 
zweiflung hervorbrach. 

Und wieder, mar man nicht eben durch König Wenzels unfeliges Ne: 
giment auf demfelben Wege der inneren Auflöfung und Gewalt? Konnte 
es fchlimmer werben, wenn man ihn entjegte und fich zu einer Neuwahl 
entichloß, die doch wenigſtens die Möglichkeit einer Beſſerung, wenigſtens 
einer theilweifen eröffnete? Und war König Menzel in Böhmen fo feft 
gegründet, daß man nicht hoffen konnte, feinen Widerftand in Betreff der 
neuen Wahl zu brechen? Die e3 wohl mit ihm meinten, fonnten hoffen, 
ihn durch den Rückhalt, den er gegen feine Landherren und gegen die Um: 
triebe feines Wetters Joſt gewinnen würde, für dad Zugeftändniß zu ent- 
ſchädigen, das zur befjeren Ordnung des-Neiches von ihm gefordert wurde. 
Andere mochten meinen, daß der Herrenbund in Böhmen eine Wendung 
der Reichsverhältniſſe, die feinen eigenen Tendenzen fo völlig verwandt 
war, nur mit Freuden begrüßen werde; denn fo und nur fo fonnte die 
böhmifche Ariftocratie ver Gefahr entgehen, etwa mit Joſt oder Sigismund 
daffelbe Spiel fich erneuen zu jehen, deſſen fie mit Wenzel ſich zu entledi- 
gen beſtrebt mar. Allen venen endlich, welche immer eine ftatfe und 
auf fich felbft fußende Reichsgewalt für ein Uebel angefehen, mußte jegt, 
wo die luxemburgiſche Erbmacht ſich in dem Zuſtand innerer Auflöfung 
befand, der Moment gekommen feheinen, das eigentliche alte Reichsland 
dem Uebergewicht der öftlichen Gebiete zu entreißen, und ben feit Rudolph 
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von Habsburg verrückten Schwerpunkt bes Reiches wieder in bie vielzer: 
riffenen frünkiſch-allemanniſchen Lande zu verlegen. 

Und dazu bot eben diejenige Wahl, welche man im Einne hatte, die 
günftigften "Combinationen. 

Im September 1399 ftürzte in England Heinrich Herford den König 
Richard II. vom Thron; wenn auch der hohe Adel Englands Wuth und 
Rache ſchnob, im Haufe der Gemeinen, im Volk fuchte und fand der Sie: 
ger feine Stüge. Er fandte bie Gemahlin bes Ermorbeten nach Frank: 
reich zurüd; und fie war die Tochter Karls VI. und der wittelsbachiſchen 
Iſabeau. 

Auch Frankreich krankte an innren Wirren. König Karl VI. war mit 
immer ſeltneren Intervallen irrſinnig; das Regiment lag dann in ben 
Händen feiner Oheime von Burgund und Berry, bis des Königs Bruder, 
ber leivenfhaftlie Orleans, Antheil an ber Reichsverweſung forderte 
und erhielt; auf feiner Seite ver übermüthige, verwilderte, raufſüchtige 
Adel von Frankreich, jegt neu ermuthigt und auf neuen Krieg gegen Eng: 
land und bie flandriſchen Stäbte brennend. 

In den weſteuropäiſchen Verhältniffen drängte Alles zu entſcheiden⸗ 
ben Umgeftaltungen um fo mehr, als in ben Niederlanden, mo fich bie 
beutfchen, engliſchen und franzöſiſchen Intereſſen kreuzten, brennende Fra: 
gen offen lagen, nicht bloß jene noch immer nicht gelöfte zwiſchen Adel und 
Städten, fondern territoriale mannichfacher Art. 

Dort allein war von ber kühn ausgreifenden Politik Kaifer Ludwigs 
Mefentliches erhalten. Sein jetzt hochbeiabrter Sohn Albrecht beſaß die 
Grafſchaften Hennegau, Holland, Seeland, Friesland ; doppelt bebeutent 
mar 28 jept, daß feit 1385 ihn zwiefache Verſchwägerung mit den Balois 
von Burgund verband; des Herzogs von Burgund Sohn mar mit Al: 
brechts Tochter, Albrechts Sohn und Nachfolger mit des Burgunders 
Tochter vermählt; ein zweiter Sohn Albrechts, der wilde Jean de Ba- 
viere, war Bifchof in dem mächtigen Bisthum Lüttih. Daß alle diefe 
Beziehungen bemmächft aufgenommen und in Thätigfeit gefegt wurben, 
bezeugt die Reife Stephans von Baiern zu feiner Tochter Sabeau. Er 
fand am franzöfifchen Hofe „viel Ehre und viel Unehre“, ſchreibt einer, 
ver ihn begleitete, „benn ver König Wenzel und ber Herzog von Orleans 
waren wohl mit einander daran.” Aber es gelang, auch Orleans zu ge: 
winnen. Daf Herzog Stephan auf der Rückreiſe auch den Lütticher Bi- 
ſchof bejuchte, vollendete die große weftliche Combination, auf die, jo ſchien 
e8, der erneute Glanz des Haufes Wittelsbach ſich gründen follte. 
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Der Verlauf der Wahlintrigue führte dahin, daf ſowohl die öftreihi- 
ſchen wie die niederſächſiſchen Gebiete dem, was „im Reich” geſchah, fern 
blieben; es war Franken, Baiern, Schwaben und Rheinland, das eigent— 
lide Reich, wie Man dort meinte, was fich zu der neuen Wahl zufammen- 
ſchloß und mit ven Franzofen verband. 

Erinnern wir und, wie eben damals die Gründung der norbifchen 
Union und das mädhtige Emporitreben Polens unter dem erften Jagello- 
nen auf den Norden und Dften zu wirken begann, wie mit der Niederlage 
von Ricopolis die untere Donau bedroht war; hatte Kaifer KarlIV. Italien, 
Arelat, den wälſchen Theil des Kaiferthums daran gegeben, um ten 
ſlaviſchen Dften als Erſatz einzubringen, jo ſchwoll nun von Oſten und 
Norden her breifache Gefahr gegen das in fich geloderte Reich heran. So 
ledhaft war das Gemeingefühl in der Nation nicht, daß die fremdartige 
„ſächſiſche Zunge“ ober bie auf jlavifhem Grunde erwachſenen Golonien 
auf der Oftfeite des Reiches dem Intereſſe der Oberdeutfchen nicht fern 
gelegen hätten; in Nürnberg nannte man wohl, wenn man die „fieben 
Sprachen“ der Chriftenheit aufzählte, wohin die Stadt handle, neben 
Ungarn und Slavenland, neben Grecda und Francia au Saronia. Es 
gehört mit zu der Charalterifiil jenes wittelbadifhen Vlanes, daß man 
dem Weſten ſich zumendend, den Norden und Dften vorerft außer Rech— 
nung ließ. 

So viel zur Situation. Es ift nicht nöthig, die Intriguen, aus denen 
endlich die Wahl des Königs Ruprecht hervorging, im Einzelnen zu ver: 
folgen. Für unfre befondere Aufgabe find fie nur fo weit von Bebeu- 
tung, als in ihnen ber junge Burggraf Friedrich VI., der nachmalige erfte 
Markgraf des Haufes, betheiligt it. Denn allerdings in biefem üblen 
Sandel hat er zuerft eine politiſche Rolle gefpielt. 

Menigftens, fo meit ſich Sicheres erkennen läßt. Denn non einer 
früheren Thätigfeit giebt nur eine einzelne Urkunde Jeugniß, in welcher 
König Wenzel ihm „wegen guter Tienfte und Treue, die er ihm und dem 
Reich oft und vielmal gethan habe, täglich thue und noch thun werde”, 
taufend Gulden aus der Föniglichen Kanımer verfchreibt. 

Zur Zeit, ba dieß gefhah (1396), war Burggraf Friedrich — noch 
führte der Vater bie burggräfliche Regierung — mit $einem ältern Bru- 
der Johann in fernen Landen, in jenem Heere, mit welchem König Sigis- 
mund gegen bie Türken zog; in ber furchtbaren Niederlage, welche der 
wilde Uebermuth der franzöfiichen Ritter verſchuldete, befehligte Johann 
mit dem Ungarn Nicolaus Gara das dritte Treffen, zu dem auch bie 
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deutſchen Nitter gehörten, deren einen Theil Burggraf Friebric führte. 
Vergebens verfuchte dieß dritte Treffen die Schlacht herzuftellen; Sigis: 
mund jelbft, der aufd Mannhaftefte kämpfte, wäre gefangen oder erſchla⸗ 
gen worden, wenn ihn nicht ber Graf von Eilly und der Burggraf aus 
bem Gefecht geriffen und auf ein Schiff zur Flucht Die Donau hinab ge: 
rettet hätten. 

Wohl bald nach der Heimkehr der Söhne, im Frühling 1397, trat 
ihnen der Vater die Hegierung ab; und fofort finden wir Friedrich in 
Neihsangelegenheiten thätig. Ihn und ben Markgrafen von Meißen 
fanbten die in Frankfurt verfammelten Fürften, den König aufzuforbern, 
baß er zu einem Reichstage ins Neich käme. Sie langten in jenen Tagen 
an, wo bie Ermordung der königlichen Räthe Entſetzen verbreitele. Der 
König veriprach, zum Auguft ing Reich zu kommen. 

Allerdings kam er; es ift bezeichnend, daß Sofort in Nürnberg eine 
Landfriedengeinung für Franken gefchloffen und ein Zug gegen die adlichen 
Naubnefler im Grabfeld und in ber Oberpfalz unternommen wurde, au 
dem außer ben Fürften und Städten Franfens aud König Wenzels hie 
geriiches Gefolge Theil nahm; Burgaraf Friedrich war zum Hauptmann 
dieſes Landfriedens beftellt ; und fo glänzende Erfolge wurden gewonnen, 
daß wohl die Ueberzeugung erweckt werben mochte, es jei Emft damit, 
daß die Reichsgewalt ihre jo lang verfäumte Pflicht wieder aufnehmen 
wolle. Auch nicht die leifefte Spur ift vorhanden, baß ber Burggraf 
ſchon jet von den Mainzer Plänen Kunde hatte, die überhaupt nochi im 
tiefften Dunkel gehalten werben mochten. 

Aber gerade jene Tage in Nürnberg zeigten König Wenzel nur zu 
übel in feiner Art. Wahrhaft empörend war jener Handel mit den Ro: 
thenburgern, denen ber König eine Gunft gewährte, dann 6000 Gulden 
forberte, dann ihre Boten mit Kopfabſchlagen bedrohte, wenn fie nicht 
10,000 Gulden ſchafften, endlich „ben Ungetreuen zu Rothenburg, die bem 
Reich ungehorfam find“, wörtlich jchrieb: „Der Teufel hub an zu jcheren 
ein Sau und ſprach alfo: viel Geſchreis und wenig Wolle; die Weber 
fönnen nicht ftehn ohne Wolle. Ungehorfamkeit macht viel.“ 

Noch hielt Wenzel zur Obedienz der Curie in Rom. E3 mar mie ein 
Hohn gegen ihn ſekbſt, daß biefer Papft den Mainzer Stuhl dem Gottfried 
von Zeiningen abſprach, an deſſen Statt Johann von Naſſau beſtellte 
Nun kamen an Wenzel vom franzöfischen Hofe dringende Einladungen 
zu einer Zufammentunft, am fiber Beilegung des Schisma zu unterfan: 
deln. Denn der in Avignon reſidirende Papſt hatte faft nur in Frank; 
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veich Öffentliche Anerkennung, und faum mehr Anerkennung; die Mahl 
Benedicts XIII. war ſchon wider den Willen des franzöfifchen Hofes er: 
folgt; von der Parijer Univerfität ging der Antrag aus, diefen heiligen 
Vater jo gut wie den heiligen Vater in Rom Bonifacius IX. zur Entfagung 
zu nöthigen und dann in der Wahl eines neuen heiligen Vaters die Ein- 
beit der Kirche und bes Glaubens herzuftellen. 

Die Prager Univerfität gab den gleichen Rath. Um fo entfchiedener 
widerrieth Kurpfalz: wenn König Wenzel zu dem franzöfifchen Plan bie 
Hand biete, jo würden feine Unterthanen (subditi vestri) zu ihm fagen 
Üonnen: wolle er dem nicht gehorfamen, ber ihn als römischen König bes 
fätigt Habe, jo wären fie auch nicht gehalten ihm zu gehorfamen, da er 
dann nicht völlig König fei; wenn er aber in Wahrheit beftätigter König 
fi und dem Beftätiger hen Gehorjam weigere, fo fei es gerecht und folge: 
richtig, daß auch fie ihm den Gehorfam weigerten '). 

Dennoch ging Wenzel nad) Frankreich; mochte jein rohes, verwilder⸗ 
te3, trunffälliges Wefen den Hof dort mit Efel erfüllen, der Pfalzgraf und 
der Mainzer hatten nun für ihren Plan einen neuen Vorwand; raſcher 
drängten fie weiter. 

Der alte Pfalzgraf farb im Januar 1398, aber fein Sohn Ruprecht 
Klemm führte weiter, was eingeleitet war; ein Fürjt von Umficht, Kraft, 
gepriefener Würdigleit, Schon im hohen Mannesalter, mit der Schmefler 
der Burggrafen vermählt. 

Se mehr der Zwiefpalt zwifhen ihm und König Wenzel fich jchärfte, 
fhon auch in höchſt perfönlichen Scenen Ausprud fand, defto peinlicher 
wurde die Stellung ber beiden verfchwägerten Burggrafen. Aber noch 
ftanben fie, auch der umfichtigere Friedrich, mit dem Könige in naher Be- 
ziehung; Wenzel gab ihm bei neuem Haber mit Sigismund (April 1390) 
Vollmacht, „über alle Sahen, Land und Leute betreffend, mit feinem Bru= 
der zu teidingen, übereinzulommen und zu endigen.” Trotzdem kam es 
zwiſchen Wenzel und Sigismund zum Kampf. 

Begreiflih, daß Angefichts der Vorgänge in Böhmen der Pfalzgraf 
und der Mainzer ihr Werk beichleunigten. Sie hatten bereit? den Erz: 
biſchof von Coln gewonnen; in Marburg — auch Rudolph von Sachſen 
luden fie ein — verftändigte man fich über einen Kurverein; man ver: 
vflichtete ſich (2. Juni 1399): „in allen Sachen, den päpftliden Stuhl 

1) Epistola Ruperti bei Martini Thes. Anecd. II. p. 1172. Den Nachweis, daß 


dieß Schreiben nicht von Nuprecht Klemm, fendern won feinem Vater ift, hat wie mir 
Ihent überzeugend Höfer Rupredt von ber Pfalz p. 132 geführt. 
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und das Neid angebend, gemeinſam zu verfahren, niemanden zu geſtatten 
Das Reich oder des Heiches Bicariat” — Wenzel hatte die Biscontis zu 
Herzogen von Mailand und Reichsvicaren in Italien erhoben — „an fi) 
zu bringen ohne ber Kurfürften Zuftimmung, gemeinfam entgegenzutreten, 
mern ber König oder jemand von feinetwegen oder fonft jemand das 
Reich oder Theile des Reiches abzuthun oder wegzunehmen gemeint fein 
follte.” Man fieht, Verabredungen die noch nicht gerade über die Grenze 
be3 Erlaubten hinausgehen; aber das Wefentlicde war, daß mit ihnen bie 
Vereinigung einer Mebrheit der Kurfürften erreiht war und daß fie ſich 
entjchieden für den Papft in Rom erklärten. So gewiß Ponifacius IX. 
um biefe Vorgänge wußte — er felbft fagte fpäter: auf feine Autorität 
gefügt, jei man zur Abfegung Wenzels gefchritten — eben fo fidher ift, 
daß von der römifchen Eurie her Wenzel gewarnt wurde: „gewiſſe Perſo⸗ 
nen, befliffen, wie hiffige Hunde den Wanderer anfallen, jo die armen, 
ſchwachen, zerbrechlichen Fasces des Reiches an ſich zu reißen, beftürmten 
den heiligen Bater mit Bitten um feinen Beiftand; daher möge Wenzel 
nad Rom eilen, bort mit dem Empfängniß ver Kaiſerkrone allen Gegnern 
ben Kopf zu jertreten.” Allerdings, das wäre die ftärkfte Sicherung für 
Bonifacis IX. gewefen; gern hätte er Dafür ben Pfalzgrafen ſammt dem 
Mainzer Preis gegeben. 

König Wenzel mochte hoffen, noch den Umtrieben im Reich begegnen 
zu können. Er beſchied zum 12. Det. einen Reichstag nad Nürnberg, zu 
dem er mit feinem Bruder fich einfinden werde, gemeinen Nuten, Frieden 
und Drbnung im Reich zu beftellen. Aber ſchon waren die Kurfürften — 
auch ber ſchwachſiunige Werner von Trier hatte fi dem Marburger Bunde 
angefchloffen — einen Schritt weiter gegangen; es ift die Wahl eines 
neuen römifhen Königs, auf bie fie fih mit Stephan von Baiern, mit 
fämmtlichen Markgrafen von Meißen, mit dem Landgraf von Hefien und 
mit Burggraf Friedrich zu Schuß und Trutz verbinden. 

Ueber die Motive, welche den Burggrafen zum Beitritt beftimmt 
haben, liegen feine Nachrichten vor. Ein irgend bedeutender Wortheil, 
der ihn beitinmt haben Fonnte, ift nicht zu entdecken; vielmehr ift er dem⸗ 
nächit faft der einzige unter den Fürften diejer Einigung, weldher ven Ges 
wählten mit eigenen Opfern unterftügt. Am menigften ihm wird das 
moraliſch Zweideutige diefer Wahlintrigue und feines Eintrittes in fie 
entgangen fein. Aber wenn er nicht in dem ſchon unvermeiblichen Zu: 
fammenftoß zwifchen Amboß und Hammer liegen, fein Land fichrem Ber: 
berben Preis geben wollte, jo galt es zmifchen großen Uebeln bas fleinere 
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zu wählen. Niemand befjer ala er mochte Menzel? Unfähigkeit kennen, 
das Unheil vorausfehen, das er noch über das Reich bringen werde. Ob 
er zuerft Die Hand gehoben hätte, ihn zu befeitigen, mag dahingeftellt blei- 
ben; e3 handelte ſich um einen bereit fertigen Plan, den er nicht mehr 
hindern, um einen Gewaltact, deſſen Wirkungen er durch fein Hinzutreten 
vielleiht auf eine Bahn leiten konnte, welche feinen Intereſſen und feiner 
Anſicht entſprach. 

Sein Bruder folgte ihm nicht. Schlichter, aber auch engeren Sinnes 
wie er war, wird Burggraf Johann bei dem Buchftaben ver ihn verpflich- 
tenden Verträge zu bleiben für befjer oder auch Flüger gehalten haben. 

Burggraf Johann kam in Wenzels Auftrag nah Mainz, ihn bei ven 
verfammelten Fürften zu entihuldigen, daß er biöher nit nach Deutich- 
land gefommen des Haders mit feinen Landherren wegen und weil er fei- 
nen Bruber Sigismund vergebens erwartet, zugleich mit den Fürsten einen 
Tag zu verabreden, wo des Reiches Gebrechen mit ihrem Nath gewendet 
werben ſollten, auch zur Krönung ber Königin — ber beirifchen Sophia 
— einzuladen, die auf Weihnachten angefeßt fei. Die Kurfürften ent: 
ſchuldigten fih: „ein groß Volk ziehe in das Land, dafür fie nicht zum 
Könige kommen könnten“; ohne Willen und Wiſſen des Königs luden fie 
Fürften, Herren und Städte auf ven 19. Nov. 1399 nad) Frankfurt. 

Aug die Städte. Man durfte das Schlimmfte fürchten, wenn König 
Benzel fie zu gewinnen veritand. Er warb um ihre Gunft; er Ind fie zu 
Anfang December nad Nürnberg, mit ihm zu tagen. Sie zogen es vor, 
ih nach Feiner Seite zu binden; ald wäre e3 ihr Gewinn, die Dinge ohne 
ihr Zuthun ſich entſcheiden zu lafien. 

Defto rafcher wirkte, was in Böhmen geſchah. Trotz der Gefahren, 
die fich zufammenzogen, kam in dem Eniferlichen Haufe die vollfte Zerrüt: 
tung, bie tiefe Mißachtung gegen das Haupt defjelben zum Ausbruch. 
Wenzel hatte ſich ganz feinem Better Procop in die Arme geworfen, deſſen 
deftigkeit nicht bloß das Volf erbitterte, ſondern die Landherren zu äußer- 
ten Entfchliefungen trieb. Wieder war Procops Bruder, Markgraf oft, 
an der Spike ber Misvergnügten; fie wandten fih an König Sigismund; 
am 18. Januar 1400 ward ein Bund geſchloſſen mit dem ausgefprogenen 
Zwei, Markgraf Procop mit allen feinen Helfern zu vertilgen. Alles 
ſchidte fich bier zum furchtbaren Kampf an, einem Kampf, in dem auch 
Herzog Albrecht von Oeſtreich, der zu Sigismund hielt, ja felbft Polen 
bineingeriffen zu werben im Begriff war, während Joſt bereits in aller 
Stille um Stimmen zu feiner Wahl im Neid) warb, 
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Und inzwilden errichteten die bereit geeinten deutſchen Fürften und 
Kurfürjten einen Vertrag (1. Febr. 1400), daß ein neuer König gewählt 
werben folle „aus ben Geichlehten und Geburten von ben Wappen von 
Baiern, von Sachſen, von Meißen, von Heflen, von den Burggrafen von 
Nürnberg, von den Grafen von Würtemberg.“ Alfo das Haus Habsburg, 
das Iuremburgifce, bas welfifche, alle andern nieberbeutfchen wurben aus: 
geſchloſſen. 

Man wird in Böhmen bald genug Kunde von dieſem Uebereinkommen 
gehabt Haben; fie war bazu angethan, die ſchon gezückten Schwerter noch 
einmal auseinander zu halten. Jene Krönung der Königin, die in Weih- 
nachten auf unbeftimmte Zeit verfchoben worben, warb jet (15. Mär;) 
gefeiert; Joſt und Sigismund wohnten ihr bei; aber Procop erjchien richt, 
von deutſchen Fürften fam nur Einer, fein Bruber, fein Oheim ber Königin, 
nur Burggraf Johann. Wenzel anvertraute fi ganz feinem Bruber und 
bem Markgrafen oft; fie beriefen bie Stände, fie beriethen mit ihnen 
einen Zug nad Deutichland; aber vorerft warfen fie fih auf Procon; bis 
in den Sommer hinein währte der Kampf ohne Entſcheidung. 

Während befjen, Ende Mat, war von ben Kurfürften eine Verfanm: 
lung nah Frankfurt berufen, zahlreich auch von Städteboten beſucht; auf 
Frankreich und England, auch die Univerfitäten von Oxford und Paris, 
biefe in Rüdfiht auf das Schisma, hatten Gefandte gefhidt. Man kümmerte 
fih nidt um den Proteft, den Wenzels Abgeordnete einlegten, noch um 
feine Forderung, ſich über Tag und Ort zu einer Reichsverſammlung zu 
verftändigen, zu der aud Sigismund und Zoft zu fommen, die Könige von 
Polen, von Scandinanien Boten zu fenden zugefagt hatten. Man eröffnete 
den Stäbteboten, daß man einen neuen Tag zu Lahnftein angeſetzt babe, 
daß man den König Wenzel zu demſelben laden werde, und, wenn er den 
Beſchwerden, die man gegen ihn habe, nicht abhelfe, ihn abjegen und einen 
andern König wählen werde. 

Auch niederdeutihe Herren waren gen Frankfurt gefommen, unter 
ihnen her made Herzog Friedrich von Braunfchmeig, den man in ſächſiſchen 
Landen der deutſchen Krone vor Allen würdig halten mochte. Sein 
Schwager, der Kurfürft Rudolph von Sachſen, empfahl ihn zu wählen ; 
und als er jah, daß keine Ausſicht dazu fei, — die Welfen maren unter den 
wählbaren Wappen nicht einmal genannt — verließ er mit dem Braun: 
ſchweiger und deſſen Bruder, dem Bifhof von Verben, dem Grafen von 
Anhalt und andern Norddeutfhen Frankfurt. Auf dem Heimmege bei 
Friglar wurden fie überfallen, mehrere gefangen genommen, Herzog 
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Friedrich erfchlagen; e3 waren „Amtleute, Mannen und Unterſaſſen“ des 
Mainzer Erzbiſchofs, die den Frevel begangen; auf des Prälaten Befehl, 
fagte man. 

Die vier rheinischen Kurfürften beſchleunigten, das zweideutige Spiel 
des Papftes wohl durchſchauend, der zugleich mit Wenzel angefnüpft hatte, 
den Tag der Wahl. Am 20. Auguft 1400 wurde zu Lahnftein die Ab- 
fetung Wenzel ausgefprochen, Tags drauf Pfalzgraf Ruprecht zum König 
erwählt. Von Fürften war außer einem Sohne des Pfalzgrafen nur 
Burggraf Friedrich zugegen. Die Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg waren gelaven, aber nicht erfchienen. Die Städte antworteten auf 
die Forderung, den Erwählten „für einen rechten Römiſchen König und 
künftigen Kaifer“ zu halten: daß er erft fein Lager vor Frankfurt gehalten 
und die Krone zu Achen empfangen haben müſſe. Aber Achen jchloß ihm 
die Thore, die Krönung wurde zu Cöln vorgenommen; andre Städte war- 
teten nur, daß König Wenzel die Zufage feiner Brieje wahr mache und 
fein Recht zu behaupten komme. 

Nur gerade das war ihm unmöglid. Was halfen feine Wuthaus⸗ 
brüshe bei der Nachricht von dem Gefchehenen; fie wechielten mit feiger 
Unfchlüffigkeit; und wieder Sigismunds und Softens Hülfe zu entfchei- 
denden Schritten zu gewinnen, hätte er von dem Seinen mehr opfern 
müfen, als er über ſich gewinnen fonnte; er rächte ſich dann in Willkührlich⸗ 
feiten und Graufamfeiten gegen die ihm nahe Stehenden und brachte jo 
Alle gegen ſich auf. 

& war ein ungeheurer Verluft, der das Luxemburger Haus bedrohte; 
man hätte glauben jolen, daß Sigismund, daß oft und Procop alles 
andere Intereſſe hintanfegen würden, um das doch Gemeinfame zu retten. 
Aber wern Sigismund richtig erfanıte, daß er zu diefem Zwed vor Allem 
Benzel in Böhmen ſelbſt unſchädlich machen, im Einvernehmen mit den 
Landherren die wirkliche Regierung des Landes ihm aus der Hand winden 
müſſe, fo fügte er zugleich die Forderung hinzu, Schlefien und die Lauſitz 
zur Dedung der Kriegskoften in Pfand zu erhalten; um ſich Joſtens zu 
verfihern, ſchrieb er ihm die Nachfolge in Ungarn zu, ohne bie Beiftimmung 
der Stände einzuholen. Und wieder Soft, der jchon um die deutjche Krone 
geworben, hielt den Moment geeignet, fich wenigſtens der böhmischen 
Krone zu bemädhtigen, rüftete mit Friedrich dem Streitbaren, dem Meißner 
Markgrafen, einen Einfal nach Böhmen, fuchte Anknüpfungen mit 
König Ruprecht. 

Und fon war Ungarn in voller Empörung. Bewaffnet drangen 
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Prälaten, Yarone und Herren in das Schloß zu Dfen, überhäuften den 
König mit Klagen und Vorwürfen, gerechten und ungerechten, fich gegen- 
feitig mit wildem Gejchrei zur Gemaltthat entffammend. Mit gezüdtem 
Schwert ftand ihnen der kühne Fürſt gegenüber: „wer es wage, Hand an 
feinen König zu legen?” Wenigftens bem Aeußerften entging er; er ward 
als Gefangener hinweggeführt (18. April 1401). Einig nur in der Ab- 
fehr gegen den Luremburger haberten die ungariichen Großen nun, ob 
man dem glänzenden Polenkönig, dem König von Neapel, einem ber öft- 
reichiſchen Herzöge die Krone des heiligen Stephan bringen folle. 

Man darf, wenn man die Politik jener Zeit betrachtet, fi) dem mora⸗ 
liſchen Eindrud nicht entziehen, den fie faft in jedem ihrer Vorgänge macht. 
Es ift, als wenn bie Geifter nicht mehr oder noch nicht die Zucht und bie 
Kraft haben, einer Pflicht fi zu beugen, einen höheren Gedanken feſtzu⸗ 
halten, großen Smtereffen zu leben. Immer die nächſten Anläſſe, die 
fleinen Sondervortheile, die Ausbrüche ungezähmter Leidenſchaft find es, 
wodurch fich bie Entſchließungen beftimmen; und wo irgend ein Allgemeines, 
ein großer Zweck, eine geſchichtliche Nothwendigkeit an die Menſchen tritt, 
umrankt und übermuchert fie fi ihnen bis zur Unkenntlichkeit. 

Mie war darüber Reich und Kirche entartet; und mwieber ihre Ent: 
artung nährte die Verwirrung und Verwilderung, ließ Gewalt, Trug, 
Habſucht, Rachgier ihre wilden Wege gehn. Wohl regte ſich das Gefühl 
dafür, daß man in elenven Zuftänden fei, das Verlangen gründlicher 
Pefferung Nur wie fhnell, fiher, in Mitten der wachſenden Schäden 
Hülfe Shaffen? wie Reich und Kirche zugleich erfaſſen, da fie zu trennen 
unmöglich war? ß 

Wenn in den kirchlich-wiſſenſchaftlichen Kreifen der Gedanke der 
Reformation an Haupt und Gliedern immer Harer burchgearbeitet, immer 
entſchiedener in den Vordergrund geftellt wurde, jo war dieſe theoretifhe 
Erkenntniß, man möchte fagen das ideale Gegenbild zu den unleidlichen 
Zuftänden, in denen man fich befand, allerdings von hohem Werth und 
unzweifelhafter Wirkung. Aber bie ungleich ſchwierigere Aufgabe war, 
den praftifchen Meg zur Verwirklichung diefer Gedanken zu finden, aus 
den gegebenen Zuftänden zu Beſſerem hinüberzuführen. 

Dan brauchte auf ſtaatlichem wie kirchlichem Gebiet Staalsmänner, 
welche mit der rihtigen Erfenntniß die Thatkraft, die Selbftdeherrichung 
und, die fchwerfte politifche Tugend, bie Geduld, verbanden, um in diefem 
Chaos von ftreitenden Intereffen, zitgellofen Leidenihaften, gewaltfamen 
und freveltrogigen Charakteren die gemeinfamen Aufgaben feftzuhalten 
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und unverrüdt zu verfolgen. Fanden fih deren, ſo waren fie ıwie Nüch- 
terne zwiſchen Trunfenen. 

Burggraf Friedrich hatte zu Rupreht3 Wahl mitgewirkt; von dem 
an fehl er in Mitten der politifchen Action. Es galt die Erfolge zu 
fidern, die allein dieſe Wahl rechtfertigen fonnten. 

Was im Sommer und Herbft 1400 in Böhmen und Ungarn geſchah, 
lähmte ven Abgefegen völlig. Die nächſte Folge war, daß die Reichs— 
ftäbte am Nhein, in der Wetterau, dann auch Nürnberg ihre abwartende 
Stellung aufgaben und dem neuen König huldigten. Die welfifchen 
Fürften traten wenigftens nicht auf Die Gegenfeite, ſondern begnügten fich, 
mit den Waffen Rache an den Mördern Friedrihs zu nehmen. König 
Ruprecht ließ vorerft die wilde Fehde, die fi fo entipann, ihres Weges gehen. 

Es lag Alles daran, feine Anerkennung in rafchen Zügen durchzu— 
fegen, König Wenzel zum Verzicht zu zwingen. 

Sm April und Mai erfolgte ein erfter Angriff gegen bie böhmifche 
Grenze; dann (20. Zuni) ein kurzer Waffenftillitand, um zu unterhanteln; 
von Ruprechts Seite ward Burggraf Friedrich mit dem alten Grafen 
Günther von Schwarzburg geſandt. Die mefentliche Forderung war, 
daß Wenzel dem Reiche entfagen und für die Krone Böhmen fich belehnen 
laſſen folle; dagegen verpflichtete ſich Ruprecht, ihn im Beſitz der Krone 
Böhmen gegen jedermann zu ſchützen; er bot zugleich eine Familienver- 
bindung an, indem Elifabeth von Görlig, damals ber einzige Sproß des 
luremburgifchen Haufes, mit feinem jüngeren Sohne vermählt werden 
follte. Wenzel war bereit, die Würde eines römischen Königs abzutreten, 
wenn ihm die eines römischen Kaiſers vorbehalten werde. Man verhandelte 
weiter, ohne zu einem Schluß zu fommen. 

Es mußte härter angefeßt werden. König Ruprecht ſtellte am 3. Juli 
1401 Vollmacht aus für den Burggrafen Friedrich, Graf Günther und 
Narkraf Wilhelm von Meißen, mit Soft von Mähren und den böhmischen 
Grogen zu unterhandeln, „um fie gegen ihren König zu empören.“ Schon 
wor Markgraf Wilhelm mit feinem Schwager Joft zum Einfall in Böhmen 
verabredet; „fait alle Edle und Barone“ Bohmens, aud der Prager Erz: 
tiſchof, erhuben fich gegen Wenzel, ſelbſt Brocop gab fich mit feinen vierzig 
Veften in Ruprechts Dienft; und unter des Königs Sohn Ludwig umd 
Burggraf Friedrich brachen zugleich die von Bamberg und Würzburg 
gegen Böhnten auf, während von Norden her Soft und Markgraf Wilhelm 
bis Prag vordrangen. 

Für Wenzel ein Moment höchſter Bedrängniß; die legten feines 
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deutſchen Anhanges, auch Burggraf Johann verließen ihn. Wäre ein Zug 
militärifchen Geiftes in Ruprecht gewefen, er hätte jegt Alles daran gejegt 
den Gegner niederzuwerfen. Er bot ibm von neuem Unterhandlungen. 

Aber Prag behauptete fih. Auch den böhmischen Landherren Eonnte 
nicht bamit gedient fein, bie Pläne des Meißner Markgrafen, dem Joſt 
böhmiſche Gebiete verfprochen, zu fördern. Und König Wenzel wollte 
lieber ihnen mit vollen Händen gewähren, was fie wünjchten, als dem 
verhaßten Pfaljgrafen weichen. Am 12. Auguft ſchloß er mit feinen 
Baronen einen Vertrag, in dem eine Art Regentfhaft von vier Herren 
befielt wurde, Dann folgte ein Bertrag mit Joſt (19. Auguft), dem bie 
Laufig und bedeutende Summen dafür gegeben wurden, daß er feinen 
Schwager von Meißen in Stich ließ. 

Wenzel hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen; und eben jebt, im 
Anfang Auguft 1401, gewanı Sigismund feine Freiheit wieder. Der 
günftige Moment für Ruprecht war vorüber. 

Schon mußte er alle Kraft auf ein anderes Unternehmen fpannen, 
das vorbereitet und nicht weiter hinauszufgieben war. Auf feinem 
erften Reichstag (Mai 1401) war ber Römerzug beihlofjen, er war in 
Italien angekündigt, den Florentinern, allen Gegnern Mailand ver: 
ſprochen. Daß Wenzel dem Bisconti in Mailand die Herzogmürde gegeben, 
war ein Hauptvorwurf gegen ihn geweſen; e3 galt die Krone Lombardienz 
vor dem Emporfömmling zu retten. Endlich: der Papft jegte auch jest 
noch fein Doppelipiel fort; er, der die Kurfüriten zur Wahl gedrängt 
hatte, ſandte auf den Nürnberger Reichdtag einen Legaten, der unterfuchen 
jolle, ob Wenzels Abſetzung auch rechtlich begründet wäre und mas Ruprechts 
Abſichten in Italien feien. In Mitten des ſchismatiſchen Aergernifies 
glaubte ber Papit ven Moment günftig, die Beftimmung der Goldenen Bulle, 
welche bie deutſche Wahl von dem heiligen Stuhl unabhängig gemadt 
hatte, zu befeitigen. 

Es iſt von Wichtigkeit, die Bedeutung des Zuges nad) Italien ins 
Auge zu faflen. Sie gipfelt fih in bem Kampf gegen ben Herzog 
von Mailant. 

Seine Macht war völlig anderer Natur als bie deutſcher Fürften. 
Auf dem politifch durchgebilveten, ja überlebten Weſen lombardiſcher 
Stabtdemocratien erwachſen, vereinte fie die Signorie, die militärifch- 
adminiftrative Gewalt über jede derjelben in feiner Hand, und er übte fie 
mit ber ganzen Feinheit, Sicherheit und Unumfchränftheit moderner 
Souveränetät; er umgab fie mit dem Glanz der Künfte und der Wiffen- 
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ſchaften. Immer neue Signorien verſtand er an fi zu bringen; ſchon 
hatte ex, über Lombardien hinausgreifend, auch die von Piſa, von Siena, 
von Berugia, er umklammerte Das noch republicanifche Florenz. Durch 
Wenzel zum Herzog, zum Reichsfürſten erhoben, ſchien ex, deſſen Geſchlecht 
erft feit einem Jahrhundert aus den zahlreichen des mailändiſchen Stabt- 
abels hervorzuragen begonnen, zu einer Stellung legitimirt, mit der ber 
deutichen Politik in Italien ihre legten Fäden zerriffen waren. Denn jede 
jener Signorien, die er an ſich gebracht, war eine Ufurpation auf Koften 
des Reichs; faft nur reihsunmittelbare Gebiete waren es, die ben Körper 
feiner Macht bildeten. Eine der vier Kronen, auf denen einft Die Dttonen 
das Neich gegründet, jo fagten die Zeitgenoffen, fei dahingegeben; wie 
Karl IV. Arelat, fo habe Wenzel Lombarbien verfauft; und nach ver römi⸗— 
ſchen Krone jtrede ſchon Neapel die Hand aus; nur auf einer Säule noch 
rube dag heilige Reich, und auch die werde täglich unficherer. 

In dem Maaß, ala die europäifhe Stellung des Kaiſerthums, die 
yolitifche wie Eirchliche, an Italien hing, ja in dem Maaf, als die moderne . 
Staatögefialtung, die man in den beutfchen Städten mit Mühe nieberger 
halten, das Weſen des Keiches und des Reichsfürſtenthums in feinen 
Burzeln gefährdete, mußte die höchfte Anftrengung gemacht werden, Italien 
zu faſſen und zu behaupten. In Italien fiegreih, in Rom getrönt, fonnte 
König Ruprecht fich rühmen, die alte Bedeutung Deutſchlands Hergeitellt 
zu haben. . 

Das Unternehmen war nicht jo thöricht, wie es diejenigen barftellen, 
melde nad dem Erfolg urtheilen. Das reiche Florenz, das kurz zuvor 
Viscontis Truppen bei Manta geworfen, der Markgraf von Eite, Franz 
von Carrara, felbft Venedig, alle Guelfen Jtaliens verfprahen dem Könige 
Leiftanb: alle Hoffnung fei auf ihn gerichtet, Alles brenne vor Sehnfucht, 
feinen Triumph zu feiern. Mit glänzenden Verjprechungen war Herzog 
Leopold, der Tyrol beſaß, gewonnen worden. Freilich aus Deutfchland 
folgten dem Könige nur wenige Fürften, unter ihnen der Burggraf Friedrich, 
im Ganzen 5000 volle Ranzen und zahlreiches leichtes Voll!), Schon mit 
diefem Heer wäre er den 4500 Lanzen Biscontis überlegen gewefen ; und 
in Italien ftießen noch mande einheimifche Hilfgvölfer Hinzu. Aber 
Ruprecht war Alles eher als ein Feldherr; gegen die größere tactifche Auge 
diltung ber italienifhen Söldnerhaufen, gegen ihre techniſch volllonmnere 


1) Es yogen mit: Herzog Leopold, Ludwig von Baiern (Stephans Schn), ber 
derog von Lothringen, ferner ber Erzbiſchof von Göln, bie Biſchöfe von Würzburg, 
Berden, Strafburg. 
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Ausrüfung, gegen die planmäßige Führung ihre Bewegungen vermochte 
bie bloße Tapferkeit ber Deutfchen, bie breift und blind drauf Losfchlug, 
nichts; nach ber Niederlage von Brescia (21. Det. 1401) waren e3 nur 
wieder die Söldlinge Carraras, die den Ruckzug möglich machten. Und 
nun, während ber König in kläglichſter Gelbverlegenheit jelbft die Streit: 
mittel, bie Jtalien ihm bieten konnte, zu benügen unfähig war, bewährte 
des Mailänders glänzendes Steuer: und Finanzſyſtem feine völlige Ueber: 
legenheit; mit vollen Händen zahlte er, nicht bloß um fein Heer fort und 
fort zu mehren, fondern auch das bes Gegners zu fchmwächen. 

Die Welt empfand wohl, was jener Krieg bebeute; auch ver Papſt: 
auf Ruprecht Forderung der Kaiferfrone antwortete er zuftimmend mit 
der Bedingung, daß ſich der Kaiſer verpflichte, um das Schisma fich nie zu 
fünmern. Schon war Herzog Leopold in fehr zweideutiger Weife heimge⸗ 
zogen, nit minder der Cölner Erzbifhof; von Nachzug aus Deutichland 
ift feine Rede; da hatte ja jeder Filrft und Ritter, jede Staht genug zu 
thun, um eigenen Vortheil zu Suchen. Im November 1401 Fehrte das 
Reichäheer „halb wieder her in Armuth, mit Schand und Spott“. Der 
König felbft blieb noch in Norditalien, auf Venedig, auf Florenz, auf 
Arragonien hoffend, Aber wer hätte dem Ohnmächtigen helfen mögen? 
feine Botſchafter, auch Burggraf Friedrich, ver nach Florenz ging, empfingen 
ſchöne Worte genug; aber von ber deutſchen Kriegsmacht ſprach man mit 
Achſelzucken. 

So furchtbarem Mißlingen ſollte ſofort eine größere Gefahr folgen. 
Sie lonnte wenigſtens als Vorwand für die Rückkehr dienen. 

König Sigismund, im Herbſt 1401 der Haft befreit, hatte ſofort die 
Bügel der Macht feſt gefaßt; mit der ihm eigenen Echwungkraft des Geiſtes 
ging er daran, die tief zerrüttete Macht ſeines Hauſes wieder emporzu: 
richten; freili mit einer Verwegenheit in der Mahl der Mittel, die 
mwenigftens um ber Moral willen den politifchen Zmeden nichts verfagte. 

Wenzel begrüßte ihn als feinen Retter; Alles, was er ihm ſonſt jo 
hartnädig geweigert, bot er ihm nun entgegenfommend; „er legte ſich jelbft 
und die ganze Landesverwaltung Böhmens in feine Hände, um von ihm 
zur Kaiferfrönung nad) Rom geführt und begleitet zu werben“ (4. Febr.1402). 
Die verfammelten Stände ſchwuren dem Verweſer den Treueid, verſprachen 
Geld und Mannihaft zum Römerzuge. Die Luremburger Macht ſchien ſich 
plöglich Hoch empor zu richten. Und wer in deutſchen Landen hätte für 
Ruprecht wagen mögen, wenn feine Gegner beſſere Preife zahlten. 

Mögen Menzels Launen oder Sigismunds Uebermuth die größere 
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Schuld tragen, ſchon im März war es mit dem „brüberlichen Vertrauen“ 
zu Ende; Wenzel ward in aller Stille in Haft genommen. Dennoch ver: 
breitete ſich das Gerücht davon, brachte heftige Aufregung hervor. Für 
Procop und Hoft, die Sigismunds Vorzug nicht ertrugen, erwünfhter 
Anlaß zu neuen Umtrieben; fie unterhanbelten mit König Ruprecht, „Die 
Verwirrung und der Zwieſpalt dort ift jo groß“, jchreibt Ruprecht an die 
Königin Iſabeau, „daß wir hoffen, unfre Sade werde mit Gottes Gülfe 
endlich zu gutem Ende geführt werben.“ 

Aber Eigismund griff mit ſtarker Hand durch. Auch Procop warb 
mit arger Lift gefangen, nach Presburg abgeführt, Wenzel den Oeſtreichern 
anvertraut, um demnächſt ala Puppe zur Kaiſerkrönung geführt zu werden. 
Wilde ungarifhe Kriegsnälfer, mit denen Böhmen überſchwemmt ward, 
(haften dort, wenn nicht Drbnung, doch Gehorſam; zuverläffigen und 
energiſchen Männern warb ver Befehl in den Schlöffern und Nemtern des 
Landes anvertraut. Dem zerrättenden Einfluß, den auch in Böhmen des 
teforgten Papftes Umtriebe verfuhhten, zu begegnen, ward jede Zahlung 
nad Rom, jede Empfangnahme von Befehlen und Entfheibungen borther 
freng verpönt. Und nur um jo dreifter wuchs die ſchon begonnene lirch⸗ 
liche Gährung, die in der Univerfität Prag ihren Heerb hatte. 

Bedeutſamer noch war die beginnende enge Beziehung Sigismunds 
zu dem Habsburger Haufe. Es waren jenes hei Sempadh gefallenen 
Leopold vier Söhne und Leopolds Bruberfohn, Albrecht IV. in Wien. 
So mannichfach diefe unter einander haberten, auch in ihrer Politik entge- 
gengefeßten Richtungen folgten, in Einem Punkt fanden fie fih zufammen. 
Das Luremburger Haus war ohne männliche Nachkommenſchaft; follte vie 
ganze Erbſchaft einft der Tochter des Sohann von Görlig zufallen? follte 
auh Wilhelm von Meißen, auch der Burggraf Johann — von fu vielen 
Töhtern und Nichten Karla IV. lebten nur Beider Gemahlinnen noch — 
erben? Die Habsburger ftanden in Erbverbrüberung mit Quremburg; es 
galt deren Wirkungen feftzuhalten und bem Haufe den Anfall eines Länder- 
gebietes zu fichern, dag deſſen ftolgen Plänen entfprad. Aber Sigismund 
mar Wittwer, im frifheiten Mannesalter; eine neue Ehe, die er ſchloß, 
tonnte ihnen die lodende Ausficht zu Schanden machen. Es war wichtig, 
von den inneren Zerwürfniſſen des Kaiferhaufes auf alle Fälle jo viel 
Gewinn ala möglich zu ziehen. 

Freilid Hatte Sigismund vor zwei Jahren feinen Vetter Joſt mit 
der Zuſichetung der ungarijchen Erbfolge zu gewinnen verftanden; jetzt, 
feit Wenzel und Procop Gefangene waren, ſah er ihn feindfeliger denn ie, 
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voll Eiferd, mit Hülfe des Meißner Markgrafen Alles zu wagen. Auch 
für Sigismund galt es jegt höchjte Ziele. Wollte er Böhmen behaupten, 
nad) Italien hinein herrſchen, die Donau hinauf und hinab eine Madht- 
ftellung gewinnen, auf ber fi eine europäifche Suprematie gründen ließ, 
fo waren bie öftreichijchen Gebiete die nothwendige Ergänzung zwiſchen 
Böhmen und Ungarn. In dem denkwürdigen Vertrage vom 16. Aug. 1402 
mit Albrecht, Wilhelm und Ernft von Deftreich wurde die Erneuerung und 
Verbefferung der Erbverhrüderung (auch in Betreff Ungarns) vorangeftellt; 
Sigismund verpflichtete fh, die Mark Brandenburg wieder zu gewinnen 
und einem der Habsburger zur Verwaltung zu übergeben, die Schlöfler 
und Güter Procops in Böhmen und Ungarn ihnen zu überantworten; 
endlich wurde die völlige Gemeinſamkeit ver Politik in Betreff des Schisma 
und des Reiches verabredet, den Habsburgern die Bermittelung zwiſchen 
Wenzel und Ruprecht überwiefen. Namentlid) dem Herzog Albrecht in 
Wien wandte der König feine Neigung zu; er ließ ihm von den ungariichen 
Ständen ala Thronfolger huldigen, er beftellte ihn für Böhmen, als er das 
Zand verlief, zu feinem Stellvertreter. 

Eine politiide Sombination, die Jtalien und den Papſt ganz anders 
bedrohte, als Ruprechts Zug, die für König Ruprecht unendlich) gefahr: 
voller war, als Wenzels Leivenfchaftlihkeit, die Markgraf Joſt um alle 
Früchte feiner gewiffenlofen Umtriebe zu bringen drohte. 

Schon wirkten des Papftes Weifungen an ben Clerus in Ungarn, 
und bei dem Erſcheinen neapolitanifher Truppen in Dalmatien brach die 
Empörung im flavifchen Süden los. Bei Markgraf Joſt fand die wachſende 
Erbitterung der Böhmen Rückhalt zum Aufſtand. Namens des Königs 
Ruprecht famen Ende October Burggraf Friedrich und Graf Günther nad 
Wien, mit Wenzel zu unterhandeln, es waren im Wefentlichen die alten 
Forderungen, wie fie nach der königlichen Stellung, bie Ruprecht zu behaupten 
hatte, nicht anders fein konnten; man fam zu feinem Refultat. Aber 
Sigismund und bie Deftreier mußten jehen, wie gefährlid der Gefangene 
ihnen noch werden könne. König Wenzel ward fo gehalten, daß er fich zu 
dem Aeußerſten brängen ließ, „alle Gewalt und Macht über feinen Leib, 
Ehre, Out, Land und Leute“ urkundlich feinem Bruder und den drei Habs⸗ 
burgern überantwortete. Aber ben von ihm nad) Böhmen gejandten Be— 
fehlen, fih jeinem Bruder zu unterwerfen und zu huldigen, ward nicht 
Folge geleiftet; immer mächtiger und immer populärer wurbe bort bie 
Empörung gegen Sigismund, ü 

Im December 1402 eilte Sigismund, wie gefährbet au Ungarn 
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war, nach Böhmen „die Rinder Belials” zu züchtigen, deren Empörung 
ven Zug feines geliebten Bruders Wenzel zur Raiferfrönung aufzuhalten 
genöthigt habe. So gewaltig war fein Erjcheinen, jo brohend für bie 
Nachbarn feine kriegeriſche Uebermacht, daß Burgaraf Friedrich, Stephan 
von Batern und Wilhelm von Meißen die rheinifchen Rurfürften zur ſchleu⸗ 
nigen Hülfefentung, wie fie bei der Königswahl feftgefeßt worben, mahnten. 

Aber König Sigismund eilte, nachdem er möglichft viel Gelb in 
Löhmen zufammengefharrt und mit Markgraf Joſt einen Waffenftill- 
ſtand gefchloffen, nah Ungarn zurüd, mo bereit3 hie Hälfte des Landes, 
die Prälaten voran, im Aufftand, der König von Neapel als Ungarnlönig 
proclamirt und geftönt war. Und im Herbft deſſelben Jahres (1403) 
eutkam König Wenzel aus der Haft zu Wien, ward in Böhmen mit Jubel 
empfangen. Sigismund wurbe des Aufftandes in Ungarn Herr; aber ein 
Feldzug gegen Böhmen im Berein mit Herzog Albrecht (Sommer 1404) 
mißlang völlig; eine Seude, die im Heer wüthete, hatte auch beide Fürſten 
ergriffen ; Albrecht ftard. 

Seitdem trat eine Art Stillftand in den äußeren Verhältnifien des 
Dftens ein, aber nur, um in ben inneren befto ſchwerere Zerrüttungen ein: 
murzeln zu laſſen. Die Vormundſchaft über Albrechts gleihnamigen 
Knaben gab Anlaß zu immer neuem Haber unter feinen vier DVettern, 
wwiſchen diefen und Sigismund, der Tod des einen der vier und die Thei- 
lung feines Erbes neuen Anlaß zum Hader unter feinen Brübern; in raſch 
mechfelnden Bündniffen traten fie bald auf Wenzels, bald auf Sigiemunds 
Seite. Das Fehde: und Raubweſen wie in Böhmen, jo in ben öftreichifchen 
Landen nahm überhand; Adel und Mannſchaft war dort eben jo allmädtig, 
übermithig und gewaltfam wie in den unglüdlihen Marken. Und in 
biefen enblofen Raubzügen, Vergewaltigungen und Freveln, die immer in 
erfter Reihe, „die armen Leut“, die ländliche Bevölkerung trafen, erwachte 
in Böhmen, wo man die Friedensjahre Karls IV. und fein gerechtes Re— 
giment in friiher Erinnerung hatte, jene Wuth und Verzweiflung, bie 
bald, von religiöfen und nationalen Gedanken entflammt, in der furcht: 
barften Revolution losbrechen follte. 

Glucklicher geftaltete es jich im Ungarnlande. Sigismund war endlich 
der Ungarn Herr geworden; er war „ihr gewaltiger König, es wäre ihnen 
allen Lieb oder leid“. Durch kühne Reformen — jeit dem Reichstag von 
1405 — verftand er das Bürgerthum zu heben, die Zahl und den Mohl- 
Hand der Städte zu fteigern; indem ben Gutsunterihanen das Necht 
gegeben warb, in die Städte zu ziehen und an ihren Rechten und Freiheiten 
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Theil zunehmen, kam auch in die bäuerliche Bevölterung ein neuer Impuls, 
ber auf ihr Verhältniß zu den Gutöherren günftig einwirken fonnte. Auch 
dem zahlreichen Kleinen Adel wurden manche Begünftigungen zugewandt; 
vor Alleın auf ihn war das Yanderium bes Königs berechnet, ver Anfang 
eines ftehenden Heeres, durch das die Krone von dem guten Willen ber 
Magnaten und ihrem Dienftgefolge unabhängig wurde. Bon befonberer 
Wichtigkeit war ein Zweites. Auch in Ungarn hatten die großen Vafallen, 
die Obergefpanne, die Prälaten eine förmlih reichsfürſtliche Stellung; 
indem der König aud aus dem Comitatsadel und den ummauerten Städten 
Abgeordnete zum „Parlament“ beichied, rief er eine reihsftändice Forın 
ind Leben, in ber ben Reichsfürſten, geiftlichen wie weltlichen, die Neprä- 
fentation des ritterlihen und bürgerlichen Mitteljtandes gegenübertrat, 
bald auch in der Form der zwei „Tafeln“ der „Staaten“ und „Stänbe.” 
Nicht bloß, daß damit ein Gegengewicht bes Mittelftandes gegen ben ber 
Reichsfürſten verfaffungsmäßig georonet wirken tonnte; fait noch wichtiger 
war e3, daß der Feine Adel mit dem Bürgerthum ftändifch vereint und 
damit in eine Stellung gewiefen wurde, der er nachjeinen Mitteln gewachfen 
mar und ber er feine Jnterefien entfprehend zu geftalten zum Wohl des 
Ganzen lernen mochte. Es waren Reformen, um die das Reich deutſcher 
Nation Ungarn beneiden burfte, 

Gerade in König Ruprechts Tagen fam die ganze Unfeligfeit des 
deutſchen Gemeinweſens zur Anfhauung, wuchs nad allen Richtungen. 
Das Verhängniß unfrer Gefhichte Hat nie ficherer getroffen als in jener 
Gegenwahl, die für ein Jahrzehend aller inneren Zerfegung im Reich Freies 
Spiel gab, alle äußeren Beziehungen deſſelben lähmte, ja der halben Papft- 
gemalt dem Reich gegenüber das große Wort zu führen möglich machte. 
Verberblicher ala Alles war, daß die Bedeutung ver Reichsobrigkeit — und 
fie war das einzig mögliche Fundament einer nationalen, einer Reichs- 
partei in Deutſchland — mehr als je zuvor verläugnet, vergeffen, zum 
Gefpött gemacht, daß damit bie einzige Loſung verloren murbe, in ber fich 
die Nation in allen ihren Theilen, das Reich in allen feinen Gliedern, alle 
Stände und Parteien hätten zufammenfinden können, wenn eine große 
Gefahr äußerfte Anftrengungen forderte. Ich meine folhe Gefahr, wie im 
nüchſten Jahrzehend Frankreich erlebte, bis in ber Jungfrau von Orleans 
der retiende Gedanke Geftalt gemann, die nationale Erhebung das geſunkene 
Konigthum wieber aufrichtete. 

Welcher Makel immer an Ruprechts Wahl Haftete, man darf befennen, 
baß er dann nicht müde wurbe, ber Reichsgewalt ihre Bedeutung nach 
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Außen und im Innern retten zu wollen, nicht ftarf genug, um es je zu 
können, und gerade ſtark genug, um jeden ihver Anfprüche fefthaltend, jeve 
Bethätigung oder Wirkung derielben einzubüßen. 

Aber war darum der leitende Gedante falſch? Wenn alle die, welche 
fich zu Ruprecht befannten, nach der übernommenen Pflicht gethan hätten, 
er hätte auch Böhmen zur Anerkennung zwingen, nad Rom gelangen, der 
Kaiſerkrone würdig im Diten und Weften auftreten können. 

Zu zweien Malen hat er, wir ſahen durch Burggraf Friebrid), mit 
Wenzel verhandelt; auch ein dritte Mal — wie es jcheint im Sommer 
1494 1) — Unterhandlung bietend, vergab er der deutfchen Königswürde, 
die er zu vertreten hatte, nicht das Geringfle ; bedeutſam genug, da größere 
Nachgiebigkeit wohl zu einem Abſchluß geführt hätte, aber einem folchen, 
in dem aud bas Legte, das Princip geopfert wäre, um einen doch un: 
baltbaren Zuftand zu jchaffen. 

Und wieder, als jene Empörung in Ungarn, bie Papſt Bonifacius 
angefhürt, üblen Verlauf nahm, dem Tode bes erften Herzogs von Mai: 
land eine raſche Zerrüttung ber lombardiſchen Macht folgte, gegen bie 
wachſende Gemalt Orleans’ in Frankreich dem englifhen Könige deutfche 
Hülfe wichtiger wurde — da fam endlich ber Bapft dem König mit der 
öffentlichen Anerkennung feiner Wahl entgegen, forderte ihn felbit auf 
zum Römerzug, beiilligte ihm dazu den Zehnten von allen geiitlichen Ein: 
fünften im Neih. Nur daß die deutſchen Prälaten eben fo wenig dem 
von ihnen anerkannten geiftlichen wie dem weltlichen Haupt des heiligen 
Reiches Gehorfam zu ſchulden meinten, wenn es Geld foitete. Und fo zer: 
flug ſich auch diefe Ausficht. 

Noch beſaß Ruprecht Kraft genug, wenigſtens im nächiten Bereich 
Frevel und Trog, wenn nicht zu ftrafen, doch zu bindern. Der Markgraf 
von Baden, der ſich auf Orleans’ Hülfe verließ, wurde gezwungen, ſich 
wegen der Rheinzölle, bie er aufgelegt, einem richterlichen Spruch zu ftellen; 
auch Achen fügte fi) endlich; und ber junge Graf von Jülich, der gegen 
Vater und Mutter gefrevelt, de3 Königs Schwefterfohn, ward vor Gericht 
geladen, da er nicht erſchien, geächtet, dann auf Fürſprache des Cölner 
Biſchofs wenigſtens nicht ganz jtraflos gelaffen. 

Aber fo viel „Macht und Gerechtigkeit” des deutſchen Königs mochten 
die Fürften, Prälaten, Städte nicht dulden. Als gar der König gegen bie 

3) 36 meine bie Artiouli ei Martono Coll. Ampl, IV. p. 130, tie leiber unbatirt 
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Räubereien mainzifher Vaſallen in ber Wetterau einſchritt, etliche Raub⸗ 
nefler zerftörte, da trat derſelbe Mainzer Biſchof, den er und der ihn erhoben, 
voran, die Anarchie zu retten; ber Würtemberger Graf, jener Markgraf 
von Baden, Straßburg, Ulm und andere ſechszehn ſchwäbiſche Städte — 
eben die, welche für Ruprechts Parthei gegen Wenzel galten — ſchloſſen 
den Marbacher Bund, zu Chug und Trug mit bemaffneter Hand gegen 
jebermann, „wer da wäre”, ber ed wagen würde, einen von ihnen ober 
ihren Leuten an ihren Freiheiten, Briefen, Rechten, Landen, Reuten ober 
Gut zu befhäbigen. Wohl trat der König ſolchem Bünbniß, das „Hinter 
ihm“ gemacht fei, entgegen, berief fi} auf Kaifer Karls IV. „Buch mit ber 
gülden Bullen befigelt.” Der Bund blieb, wuchs, auch Herzog Ludwig 
von Baiern, Stephang hochmüthiger Sohn, trat ihm bei. Und der Künig 
fügte fi, um feine Barthei nicht gänzlich zu verlieren. 

Das war um biefelbe Zeit (1407), wo König Wenzel fi erheben zu 
wollen ſchien. Ernft von Baiern- Münden war wieder auf feine Seite 
getreten; Kurfürft Aubolvh von Sachlen erfchien in Prag; ber neue Bifchof 
von Lüttich Tief fich mit Beiftimmung feiner Stadt von Wenzel belehnen; 
die erledigten Reichslande Brabant und Limburg, bie König Ruprecht für 
das Reich in Anſpruch genommen, gab König Menzel mit jeiner Nichte 
Hand dem Bruder des Herzogs von Burgund, obenein mit dem Recht, 
Luremburg an ſich zu bringen; immer mädtiger wuchſen die Valois in den 
Niederlanden auf Koften des Reich. 

Schon war aud in Sachen des Schisma ein folgereiher Schritt ges 
than. So groß da3 Aergerniß war, das die „Zmweiung” gab, der römiſche 
Papſt — feit 1405 Gregor XIL — war fo wenig wie der in Avignon, 
Benebict XII, gemeint, ver EHrifienwelt jene Wohlthat zu entziehen, von 
der Juden und Heiden, fagt ein Zeitgenofje, fpotteten: vor Zeiten hätten 
die Chriften einen irdifhen Gott gehabt, der ihnen ihre Sünden vergab, 
nun hätten fie fich verbeffert, hätten „zwen Götte und will ihnen ber ein 
ihre Sünde nit vergeben, fo gan fie zu dem anderen.“ 

Über mit der Dauer diefer Zwieſpaltes verwandelte fih nicht bloß 
die wiſſenſchaftliche Auffaffung von der päpftlihen Gewalt und dem Weſen 
der Kirche; auch practiſch loderte fih die alte Gewohnheit der Obedienz 
und vertrocdnete in ihren Wurzeln. 

Die Univerfitäten, namentlich die Parifer, waren unermüdlich in 
ihrem Kampf gegen das Schisma, und der Kampf felbit brachte Lehren, 
brachte Weberzeugungen in die Gemüther der Menſchen, welche dem herge- 
brachten Wejen bes Papſtthums und der abenbländifchen Kirche nicht mehr 
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entfpraden. Gerſon, ver Kanzler der Parifer Univerfität, bewies, baf 
fie in der Gefammtheit ihrer Träger ſich reformiren könne und müffe; er 
lehrte die Abfepbarfeit (auferibilitas) des Papſtes. Die Erpreffungen 
Benedictö trieben in Frankreich Parlament und Krone zu immer fchroffe: 
ren Schritten; es ward erflärt, daß Frankreich fortan neutral fei, kei- 
nen ber beiden Näpfte mehr anerfenne; bie Bulle, welche Bann und 
Interdict über Frankreich verhängte, ward auf Antrag ber Univerfität 
verbrannt, es ward auf Benebict gefahnbet, er flüchtete fich nach Perpig: 
nan ; eine in Pariszufammengetretene Nationalſynode ordnete die Verwal: 
tung des Kirchenthums bis auf Weiteres. Die gallicanijche Kirche lernte 
ohne pontificales Haupt beftehen, fich felbft regeln. Und von Frankreich 
aus wurden bie hriftlichen Fürften aufgefordert, dem Beispiel der fran- 
zöſiſchen „Nentralität” zu folgen. 

In Ungarn wie in Böhmen war man auf ähnlihem Wege; als die 
römische Curie dort Empörung hatte predigen lafien, war bie Dbedienz 
für Augenblicke ſchon gelöft gemefen. ’ 

Um fo mehr glaubte König Ruprecht an Gregor XI. halten zu müf 
fen, ber dann ein boppeltes Intereſſe hatte, wieber ihn zu halten. Grund 
genug für ben Mainzer Erzbiſchof, fi auf die Gegenfeite zu ſchlagen; er 
durfte erwarten, daß Alles, was politiſche und kirchliche Ungebundenheit 
für Freiheit hielt, fich ihm anjchloß. 

Bei feiner Wahl hatte fih König Ruprecht verpflichtet, „in der heili- 
gen Kirhe Sachen mit göttlichen, redlihen Wegen und nad) dem Nath ver 
Kurfürften zu handeln.” Seht ftand er gegen dieſe und auf einer Seite, 
welche von den beten, gläubigiten, gelehrteften Männern vervammt wurde. 
Schon waren von beiden Päpften mehrere ihrer Cardinäle abgefallen; 
nach dem Gutachten ber Univerfitäten vereinten fie fih, beriefen ein Eoncil 
nad Pifa auf den 25. März 1409, um einen neuen rehtmäßigen Papſt zu 
wählen und die Zweiung zu endigen. Auch Gregor, au Benebict luden zu 
Concilien, jeder mit allen möglichen Anathemen gegen die Keterei und 
Gottlofigkeit, nicht ihm allein folgen zu wollen. 

Im Januar 1409 hielt König Ruprecht einen Neichätag in Frank: 
furt „von ber heiligen Kirchen Sache wegen.“ Es bebünfe ihn nit, er: 
Härte er, daß die Wege, die die Cardinäle eingefchlagen, zu einer lautern 
teblihen Einigkeit der heiligen Kirche führen würden, die er felbft gern 
ſehn werde mit begehrlihem Herzen und wozu er mit Leib und Gut arbei- 
ten wolle mit allem feinem Vermögen, fondern er beforge, daß vielmehr 
eine Dreifaltigkeit und noch viel größere Schande und Zweiung in ber 
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heiligen Chriftenheit werde, denn lange Zeit leider gewefen fei. Aber die 
meiften Reihsfürften, ber von Mainz voran, erklärten fich für das Concil, 
beſchloſſen, es zu beihiden. Und das Erfte, was dort gefhah, war, daß 
bie 22 „Midercardinäle“ einen britten Papſt wählten, den alter gut- 
müthigen Aleranber V., ohne ver beiden andern, objhon man fie feierlicht 
als Keger und Schismatiker verdammte, los zu werden. Bon Reform 
ber Kirche war vorerft nicht bie Rebe: erft nach weiteren Vorarbeiten folle 
dazu ein neues Eoncil im April 1412 zufammenfommen. 

Wie hätte diefer Papft ohne Reformation der öffentlihen Meinung 
genügen follen; er erfchien nur ala Merkzeug jener abtrünnigen Carbi- 
näle, die von dem gerechten Verlangen ber Gläubigen ihren Bortheil zu 
machen verftanden. Und als der alte Alerander bereits 1410 ftard, wähl⸗ 
ten feine Cardinäle jenen Balthafar Coſſa, den Intriganten des Pifaner 
Coneils, der in Trug, Frevel und Fleiſchesluſt felbft in Italien jeines Glei- 
Sen fuchte. Er nannte ſich Johann XXI. 

Dem Pifaner Eoncil hatte fih König Wenzel zugewandt, war dafür 
von demfelben als römiſcher König anerfanııt worden; die 22 Cardinäle 
hatten fofort eine Urkunde ausgeftelt, in der fie fich verpflichteten, feine 
Anerkennung durch die ganze Chriftenheit zu fördern und von dem zu er: 
mählenden wahren Papft zu fordern. „Sn große Schmach“, ſchreibt 
König Ruprecht, „beweifen fie den beutfchen Landen und bereiten ihnen 
neue Irtſal, Miphelung und Krieg; fie unternehmen es, nicht allein in 
ber heiligen Kirche, jondern auch in dem heiligen Reiche Nenderungen zu 
machen.“ Papſt Alexander aber mahnte den Böhmenkönig „zur löb— 
lichen und wirffamen Durchführung feines Vorhabens, wie fie eines fo 
erhabenen Fürften würdig ſei.“ Schon erließ Wenzel an die Reichsſtädte 
Befehle, nur ihm und feinen Bevollmächtigten die Reichäfteuer zu entridh- 
ten; mit Markgraf Joſt ſchloß er ein enges Bünbniß. 

Und wieder der Erzbifhof von Mainz, der wohl des Königs, den er 
zur Krone gebracht, fich entledigen, aber nit dem Luxemburger, welchem 
er fie entriffen, fich zumenben wollte, fand einen neuen Weg, deutſche 
Volitik zu nahen. Worbereitung dazu war, daß er ich mit der Gefell- 
Schaft nom Luchs verband, an deren Spiße diejenigen ftanden, bie durch 
reichsrechtlichen Spruch wegen Ermordung Friedrichs von Braunfchweig 
aufzehn Jahre des Reiches verwieſen, aber längftunter mainziſchem Schug 
zurüdgelehrt maren. Das Wichtigere war, daß er, des Reiches Erzkanzler 
und erfter Aurfürft, Vaſall der Krone Frankreichs wurde; ein Schreiben 
des franzöfiigen Königs an bie Stabt Frankfurt mahnt dieſe, gegen ben 
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Erzbifhof, der nun ala Lehnsmann der Krone Frankreich unter deren 
Schuß ftehe, dem Pfalggrafen Ruprecht, der fih König nenne, feinen Bei: 
ftand zu gewähren. 

Man könnte wähnen, die Krone Frankreich, die bereits an die Spige 
ber großen reformatoriſchen Bewegung getreten, fo die Stelle eingenom- 
men habe, welde dem beutfchen Könige gebührte, habe in dem ftolgen Ge 
fühl ihrer Macht und Meberlegenheit bie alten Pläne ver Valois gegen 
Deutfchland nun hinauszuführen unternommen. Die Zuftände Frank: 
reichs waren in biefer Zeit um nichts minder elend als bie deutichen, noch 
immer trug ber für gewöhnlich irrfinnige König Karl VL die Krone, und 
da3 Parteiweſen, das Frankreich zerriß, war, feit fein Bruber Orleans 
duch den Oheim, Johann von Burgund ermordet worden war (1407), 
beillojer denn je. Um des Ermordeten fait erwachſenen Sohn ſchaarten 
ſich alle Unzufriedenen und Zurückgeſetzten, vereinten fich zu einem Schuß: 
und Trutzbündniß, während ber Herzog von Burgund mit Wilfführ und 
Uebermuth in Frankreich ſchaltete. Schon fehlte es nicht an einen: bereb- 
ten Vertheidiger des , Tyrannenmordes“; die Säße des Johannes Parvus 
übertrugen das Gift des politifchen Haders auch in bie ftillen Kreiſe der 
Wiſſenſchaften, und der Burgunder hatte die lauteften Stimmen für fich. 
Ihm ſchloß fih Herzog Ludwig von Baiern an, der Bruder ber Königin, 
für die Grafſchaft Mortagne und einige andere franzöfiiche Lehen Unter: 
than und Vaſall der franzöfifhen Krone, der er feine beutfhen Lande für 
75,000 Gulden verpfändet hatte, feit 1409 für ein bedeutendes Yahrgeld 
auch Gouverneur des Dauphins, feines Neffen. 

- Mit vem Frühjahr 1410 entbrannte auch in Frankreich der Bürger: 

krieg der franzöſiſchen Reichsfürſten, nur darin von ähnlichen Dingen in 
Deutſchland unterfchieden, daß die Parteien, die burgundiſche wie tie der 
Armagnacs, nicht in der Shwähung und Plünderung der königlichen 
Gewalt weiteiferten, fonbern um das Regiment Namens der Krone und 
die Ausbeutung de3 Landes Namens des Regimentes fämpften. 

Iener Bürgerkrieg, an dem fi alsbald der Krieg mit England wie: 
ber entzüinbete, ficherte vorerft Deutfchland gegen Gefahren von Frank: 
reich her. Weder die franzöfifche Schußherrlichkeit, die der Mainzer Bi- 
ſchof gewonnen, noch die ungewöhnlichen Vollmachten, mit benen ber 
Piſaner Papft ihm auch reichliche Geldauellen erſchloß, jchredten König 
Ruprecht von dem Kampf zurüd, mit dem er den treulofen Prälaten zu 
züchtigen gedachte. Es war ihm nicht mehr beichieden, ein raſcher Tod 
entriß ihn weiterem Mißlingen (18. Mai 1410), 
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Zwei Richtungen hatten fich einft zu feiner Wahl vereint. Die anar- 
chiſche war fich treu geblieben, als fie in dem Marbadyer Bündniß auch 
der Möglichkeit, die Reich3autorität geltend zu machen, entgegentrat. Und 
wie Hein die Zahl ber Neihstreuen war, hatte gleih Anfangs der Zug 
nad Italien in befchämenver Weife gezeigt; auch die, welche nichts als 
Unterthanen bes Reiches waren, bie freien und Reichsſtädte, maßen ihre 
Treue nad) den Erfolgen des Königs; ihrer etliche erklärten ſich gelegentlich 
wieder für Wenzel, und ala König Ruprecht die gute Stabt Nürnberg 
in ber er fo oft Hof gehalten, fragte, ob fie auch bei ihm bleiben molle, be: 
rieth ber Rath der Stabt bis auf ben dritten Tag um eine Antwort. 

So wurde in den zehn Jahren Ruprechte die Autorität Des Reichs, 
die rechtliche Bedeutung des Köniathums, das monardifhe Princip im 
eigentlichen Sinn des Wortes verbraucht; und ſchon damals hätte an bie 
Stelle des Reiches die Formel des „völferrechtlihen Vereins“ treten kön⸗ 
nen, wäre nicht in faft allen Territorien die obrigkeitliche Gewalt eben fo 
ohnmächtig, ihre Attribute und Machtmittel eben fo zerpflückt, die Unbol- 
mäßigfeit eben fo in voller Blüthe gemefen. 

Es haben dieſe Verhältniffe außer der politischen und moraliſchen 
auch eine wirthſchaftliche Seite, und vielleicht fie am deutlichſten zeigt, daß 
man fi in Zuftänden befand, die auf die Dauer unmöglich waren. Wenn 
in den etwa vierzig Jahren feit Karla IV. Tod in den Marken nahezu 
hundert Dörfer durch Raub und Brand fo heimgefucht wurden, daß ihre 
Namen bis auf ven heutigen Tag nur noch Wüftungen bezeichnen, wenn 
da wie überall die zahllofen und unabläffigen Fehden weſentlich in gegen- 
feitiger Beraubung und Verwuſtung der ländlichen Pefigungen, im Meg: 
treiben des Viehes, im Zerftören der Felder, der Obſtbäume, ber Bienen- 
körbe, ber Weingärten beftanden, fo begreift man, baß nicht bloß ber Zu 
ftand der ländlichen Bevölkerung, fondern namentlich der landwirthſchaft 
liche Betrieb finken mußte. Und doch nahm weder die Zahl nod die An: 
Sprüche derer ab, deren wefentliher Unterhalt aus den Erträgniffen ihrer 
Pächter, Bauern, Hinterfaffen erwuchg, ber Ritter und Herren, der Klöfter 
und Pfaffen; wenn fie ſtändiſche Bewilligungen an die Landesherren in 
ftet3 wachſender Größe zu maden hatten, fo fiel ſchließlich der Drud auf 
ihre Hinterleute und deren Wirthſchaft. 

Die glänzend auch die Blülhe der Städte fein mochte — und nidt 
bloß ihr Handel und Gewerbe, ſondern in ihrem Bereih aud) Aeder und 
Gärten waren geſchützt und gepflegt — fie erfegte doch nicht den immer 
wachſenden Ausfall im allgemeinen Einkommen, den das Sinken ber länd⸗ 
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lihen Betriebe zur Folge hatte, erſetzte ihn um fo weniger, als die Stäbte 
fih um fo fefter abjchlofjen, ihren größeren Gewinn zu fichern und feftzu: 
halten. So theuer verhältnikmäßig den Städten ihre äußere Sicherung 
zu ftehen fam, wenn fih jede ſelbſt ſchützen mußte, — fi in ber Form 
höherer Steuern an den Landesheren, ar das Neich gleichſam zu afjecuri- 
ten konute ihnen nur dann zugemuthet werben, wenn wirkame obrigfeit- 
lihe Gewalt fie in gleichem Verhältniß der Ausgaben überhob, bie fie zu 
ihrem Schuß zu machen genöthigt waren. Se weniger es ſolche gab, um 
fo fhärfer ſchloſſen fi) die Bürger in ihrer Stadt ab, um fo felbftgefälliger 
ſchätzten und überſchätzten fie ihr eigenes Weſen. 

Schon trat in den Stäbten der Gegenfag von Arm und Reich in voller 
Shärfe in das Bewußtfein; man fagte fih, „daß ein alter Haß fei zwi- 
ſchen Arm und Reich, und daß Zwang nöthig fei, wenn man gut SBolizei 
und Regiment halten wolle !).” Veberall kam man zu der Empfindung, 
daß man fich in ganz erbärmlichen Zuftänben befinde, baß Recht und Ge- 
rechtigkeit verloren je. In einem alten Spruch jucht einer die „echt 
fertigfeit“, Die verloren ift, beim Papit, beim Kaifer, — umfonft; bei ven 
Alihen: fie wiſſen nit bavon; bei den Pfaffen: fie weiſen ihn an ben 
vun: was wir armen Bauern son ihr haben gehort, 

die Richter trugen fie zu Grabe eben fort." 

Man ift fih wohl bewußt geworden, daß e3 aus dem Labyrinth von 
verwilberten Zuftänden und verichobenen Verhältniſſen nur einen Ausweg 
gebe, den, daß das Mefen der Obrigkeit wieder hergeftellt und wirkſam 
werde. Mar erinnerte fi des Juſtinianeiſchen Wortes vom Föniglihen 
Ante: „wir hören nicht auf, zu unterſuchen, ob etwas und was in unferm 
Staatsweſen zu befjern fei; wir opfern unfere Ruhe, Anderer Ruhe zu 
ſichern; wir ftreben überall nad} dem Wohl unferer Untertbanen.” Mar 
fam zu ber Lehre: „daß der Name bes Königs Regent darum fei, weil er 
das ihm unterthänige Vol regieren, das heiße, es zu feinem giele leiten 
müffe; des Volkes Ziel aber ſei deſſen Glüdfjeligkeit und Wohlfahrt, die 
politifche wie moraliſche; jene beftehend in Frieden und Ruhe, in dem Vor: 
bandenfein der jedem zum Leben nöthigen Bebürfniffe und in der Ehrbar: 


1) Die begeichtrenben Worte ſtehn in der trefflichen Magdeburger Schöppencdronit 
in Anlafi des Aufruhrs von 140%/.: „hyr ommıe feet au, leuen olden wifen horger, bat 
wen folil dinge meer bewar, dar haben van formen mach biffer ſtad, und bendet bar to, 
dat gh eyne redelile ghude pollicien vnd regheringhe vor iw nemen, bat men dem mehner 
volle ſynen willen alſo ſere nicht en Tate als men dan heft.. ..... mente be armen haten 
ale, de dar wat hebben und find bereyder ben riken to ſchadende, wen be rylen ben armen. 
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keit und Erfreulichkeit des gefelligen Verkehrs, die moralifche in ber Bil- 
bung, in der Tugenbübung, in ber rehten und würdigen Gottesverehrung.“ 

Was es aber mit derartigem Regieren auf fi habe, das konnte men 
an dem Beiipiel mander Städte, an dem, welches der erfte Herzog von 
Mailand in feinen Gebieten gegeben, fehen, das hatten bie Ränder ber 
Krone Böhmen unter Karl IV. erfahren, hatten die Marken wenigftens 
gefoftet. Sollte dem Reich und feinen Glievern geholfen werben, fo lag 
Alles daran, der Reichsgewalt bie obrigkeitlihe Stellung und Wirkfamteit 
wiederzugeben, bie in ihrem Beruf lag. War von den vier Kronen, auf 
denen fie einft Otto der Große gegründet, nur noch bie beutfche ihr ficher, 
und konnte auch von biefer gejagt werden, daß fie „mehr durch bie uner- 
fchütterliche Treue dev Deutjchen , die ſich nicht vom Reich trennen, nicht 
in die Hände von Tyrannen kommen wollen, als durd die Tugend, bie 
Sorgfalt und Weisheit der Regenten” gehalten werde, fo war, wenn bie 
deutfche Krone in die rechte Hand gebracht, wenn ihre monarchiſche Gewalt, 
wie die Dttonen und Hohenftaufen fie einft geübt, hergeftellt wurbe, ber 
Erfolg defto gewiſſer. 

Gerade jegt, In dem Moment tieffter Ohnmacht der Reichögemalt, 
völligen Mißlingens aller Hoffnungen der Reichspartei, mußte offenbar 
werben, zu welchen Unfegen die Richtungen, die feit 200 Jahren fat ohne 
Unterbrechung geherrſcht, geführt hatten und daß nur in der Rückkehr zu 
den alten ghibellinifchen Gedanken Rettung fei. 

Und eben diefen Gedanken Fam eine zweite, gewaltigere Strömung zu 
Hülfe. Was auf kirchlichem Gebiet das guelfiſche Wefen zu bedeuten habe, 
lag nun in dem Schisma, in der ſcheußlichen Entartung aller Kreiſe der 
Hierarchie mit voller Anfhaulichkeit vor Augen; „es fei, ala wenn ber 
ihnen fonft mohlbefannte Gott nicht mehr non ihnen gekannt werde“, hieß 
e3 felbft von ben Deutfchen. Je ernſter und wahrhafter das religiöſe Be 
dürfniß empfunden wurde, deſto entſchiedener wandte es ſich von bem ab, 
was die entartete Kirche geltend machte; es ſei ein Glück, hieß es dann 
wohl, daß die Ketzer unter ſich ſelbſt uneins ſeien, ſonſt würden ſie die 
Welt beherrſchen. 

Nicht erſt ſeit heut und geſtern war es fo. Wohl ein Wundermerf 
war dieß hierarchiſche Syitem, das.einft „der Zauberer“ Gerbert jo funft- 
voll gegründet, daß es fich in fich felber trug und hielt. Ganz darauf ge 
ftellt, zu herrſchen, marb Alles, mas e3 herührte, wie jenem Midas, ber im 
Golde verhungerte und verdurftete, zu eitel Macht und weltlicher Herrlich 
feit. Jede tiefere chriſtliche Regung, jeve Heiligfte Begeifterung warb von 
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diefem Syfiem entweder zermalmt, ober ging in feiner Fürforge in Ent: 
artung und Fäulniß über, warb geiftiger Tod. Selbft aus der heiligen 
Zucht, Armuth, Selbftverläugnung, dieS. Franciscus und S. Dominicug klö⸗ 
fterlich gegründet, mar Völlerei und Gaumerei gemorden. Und je mehr die 
Rirhe — denn nur aus den Clerikern, der Papft „mie ein Bott” an ber 
Spige, beftehe Ehrifti Kirche — in ihren Gliedern entartete, um fo tiefer 
wurzelte und mwucherte ſich jenes Syſtem feſt, mit immer neuen Lehren, 
Willkühren, Menſchenſatzungen die Herzen der Menſchen umſtrickend und 
beängſtigend, mit immer neuen Erfindungen ſie blendend und verwirrend. 
Bis zur förmlichen Abgötterei hatte es ben Mariendienſt, bie Heiligen— 
verehrung, den Cultus mit Reliquien, Bildern, Roſenkränzen, geweihten 
Dingen aller Art geſteigert, mit immer neuen Mährchen, Gaukeleien, 
Wundern, „Erſcheinungen und Offenbarungen“ wurden bie Frommen hin= 
weggeködert von dem Einen, was Noth thut, und mit der bis ins Unglaub- 
liche verfeinerten Sündencafuiftif der Geſchlechtsverhältniſſe in Borftel- 
lungskreiſe gebannt und umgetrieben, in denen eine wüfte Mythologie von 
Spud und Teufeln nothmendig den Sieg davon trug. Unerfättlich, immer 
mehr irdiſch Gut an ſich zu raffen, hatte man aus der Sündenvergebung, 
aus der Fürbitte, aus dem Heilswerk der Erlöfung ein Wucher- und Er: 
preſſungsgeſchäft entwidelt, daS, um deſto jhaamlofer geübt werben zu 
können, in den Bildern der gröbften Sinnlichkeit die Seelen ängftigte und 
peinigte, Denen ber Heiland fein Evangelium gegeben. 

Wie hätte die Kirche, fo geartet, dem Heilsbedürfniß ber Menfchen 
genügen Fönnen. Nicht? ergreifender, als die immer neuen Rufe nad) 
Teoft, nach Frieden; aber wenn fie um Brod riefen, ward ihnen Stein ge- 
boten. Sene Geißler mit ihrem Kyrie Eleis, jene Hunderttaufende in dem 
verwilberten Stalien, die in weißen Kleidern von Stadt zu Stadt zogen, 
ber Mutter Gottes Leiden fingend, mit dem Jammerruf misericordia et 
pax, jene ſtillen Brüder in Norbdeutihland, die ohne Negel und Gelübde 
ein priefterlich Leben zu führen lernten und lehrten, — was find fie 
anders als die Schmerzensrufe nad) eben dem Heil, dad den Menfchen 
längft gebracht, das aber das römische Wefen in Unheil und Verderben 
verwandelt hat. 

Und ein fo entartetes, ruchlos gewordenes Kirchenweſen, einft wenig: 
ſtens imponirend Durch feine Herrſchergröße, ftand, num Schon ein Menschen: 
alter hindurch, in fich felbft ſchismatiſch entzweit da, bie leibhafte Parodie 
der Principien, auf melde es feine Allmacht und feine Unfehlbarfeit 
gründete, 
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Daß ed da, und unenblich viel dringender wie im weltlichen Weſen 
bes heiligen Reiches, einer Reformation an Haupt und Gliedern bebirfe, 
war handgreiflich. 2 

Freilich wählte man in Nom wie in Avignon mit der Vebingung, 
daß der Gewählte zur Beilegung des Schisma wirken, nöthigenfalls ſelbſt 
bie dreifache Krone nieberlegen müſſe; aber wie wäre auf diefem Wege ein 
Ende, wie gar die Neformation der Schäden gewonnen worden, von denen 
das Schigma nur Eine Folge war. 

Lieſt man die Schriften aus dem erften Jahrzebend des Jahrhunderts, 
fo tritt überall der Gedanke hervor, wie gar zum Unfegen der Chriitenheit 
bie päpftliche Gewalt fi über bie katjerliche erhoben, „Hirtenſtab und 
Schwert” in einer Hand vereint habe, wie bie faiferlihen Rechte trogdem 
unverloren feien, weil fie dem Weſen des heiligen Reiches nah nicht auf 
gegeben werben könnten ). Man kommt zu bem Sag: der Autichrift werde 
nicht eher erjcheinen, als wenn das Kaiſerthum zerftört jei; wer alfo dahin 
wirfe und mitwirfe, daß das Reich zerftört werde, fei ein Vorläufer und 
Apoftel des Antichriſtes. Selbft der Hohenitaufen, felbft des von ber Kirche 
bi3 auf den Tod verfolgten Friedrid IL. ward nun mit hohem Ruhme 
gedaht. Unb mehr noch: niemand, die Päpfte felbft nicht, beftritten es 
mehr, daß auch der Bapft irren könne, daß auch er feinen Richter auf 
Erden habe, und daß der höchſte Richter auf Erden der römiſche König fa. 
„Die werben bie heilige Schrift falſch verftehen“, fagte ber Eine, „albem 
und fpeichellederiich würden diejenigen ſprechen“, fagt ein Anderer, „welde 
fagen wollten, daß beide Schwerter, das geiftlihe und weltliche, dem Papft 
oder der Kirche zulommmen“. „Den römischen Königen“, fo Iehrt ein 
Dritter, „hat allezeit das Necht zugeftanden, Ichismatifhem Unmefen zu 
fteuern; wer anders auch könnte, wenn ver heilige Stuhl fo im Argen 
Liegt, ein allgemeines hriftliches Eoncil berufen, als eben er, der Vogt der 
Kirche, der advocatus et defensor ecclesiae; denn er ift der Repräjentant 
der ganzen Chriftenheit.“ 

Und nun fiegt man, welch ein Unglüd für die Chriftenheit es war, 
daß König Ruprecht, zu ohnmädtig, um den Papft aufzugeben, durch den 
er al3 römifcher Körig anerkannt worden, die Frage des Eoncil3 von der 
Hand wies. Daß auf eigene Hand die Carbinäle in Piſa ein Eoncil be 
riefen, war eben fo anarchiſch und ſchismatiſch, wie das Schisma felbft. 

Und do, fo groß war das Verlangen der Gläubigen nach endlicher 


1) cum nulli Imperatorum ac Regum Romanorum data sit potestas a jure vel ab 
homine dissipandi vel slienandi jur« ipsius imperii, quae sunt juris publici. 
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Herflellung ber Kirche, fo groß der Jubel, daß nur irgenbmwie Rettung ge: 
funden werde, daß der Kardinal, welder mit der Ladung zu diefem Goncil 
nad Deutichland und zu König Ruprecht gefandt wurde, nicht genug rüh— 
men fonnte, mit welder Ehrfurht und Freude er empfangen worden. 
Gregors Abgejandter Dagegen wurde überall, „weil er das Werk der Union 
zu ftören gefommen ſchien“, von dem gemeinen Mann mit Unwillen aufs 
genommen, und doch kam er Namens des Papſtes, zu dem fich bisher 
Deuiſchland gehalten hatte. Aber mit melden Sophismen immer man 
beweifen mochte, daß auch die Cardinäle das Recht hätten, ein Concil zu 
berufen, ver Erfolg zeigte, daß aus bem „Werk des Aergerniſſes“ nur 
größeres Aergerniß entipringe; man hatte drei Päpfte und die Chriften- 
heit war ärger zerriffen al3 zuvor. 

„So lange es nicht einen gerechten, ftrengen, allgemeinen römifchen 
Kaifer oder König giebt, wird das Schisma nicht bloß dauern, fondern 
man muß bejorgen, daß es immer ärger werben wird.” So Gerjon. 

Die Kirche jelbit, die, nach der „Freiheit vom Staate“ ringend, uner= 
müblich geweſen, die höchfte weltliche Gewalt, „die unmittelbar von Gott 
geordnet worden“), zu zerrütten und mit ihrer Plünderung fi zu be— 
reichern, durch ihre Siege ift fie ſelbſt jo elend und verächtlich geworben, 
daß fie feine andre Hülfe weiß, als bei derjelben Gewalt, auf deren Koften 
fie ihre falfche Herrlichkeit gefucht ; nun feufzt fie nach deren rettenber Hand 
und fähe fie gern mächtig und gewaltig, wie fie in den großen Zeiten der 
Öltonen geweſen. „Mit viefen Tugenden ausgeftattet, wird unſer König 
würdig fein, dag Schwert zu empfangen, nicht Durch feine, ſondern durch 
göttliche Autorität, nicht für jede beliebige Sache, fondern zur Handhabung 
der Berechtigfeit und zur Rettung der Kirche.” Die ganze Chriftenheit 
erfüllt der Ruf nach einen müchtigen, firengen, gerechten Kaifer; „zieh 
deine Waffen an, kämpfe wie ein Ritter, dein Kämpfen ift unfer ſtärkſtes 
Heil; und du wirft die ewige Krone empfangen.” 

Nicht das arge Treiben der Räpfte allein hat die Krone des heiligen 
Reiches befchädigt und erniedrigt. Man erkennt es und ſagt es laut, daß 
Jedermann „an bem Adler gerupft hat”, Städte wie Fürften, geiftliche 
wie weltliche. Den Spruch anführend:: „gebt dem Kaifer, was des Kaiſers 
it“, fagt ein Schriftiteller dieſer Zeit: „mögen die Florentiner, Genuefer, 





1) Deo regnat authore: Theodor bon Niem. Por deum ad subditos jus Regis in- 
stitutum est: Gerſon. Ueber biefe usurpationes potissims sacerdotnm f. bie herrliche 
Stelle bei Theodor von Niem Nem. ımia traet. VI., bie mit den Worten fehließt: nostri 
acerdotes catlioliei dieere: regem non habemus nisi pontificem. 
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Benetianer und Andere, Die tyranniſch das Recht und bie Ehre des Reichts 
in Beſitz nehmen und mit Füßen treten, zufehen, wie fie fich darüber an 
jüngften Gericht verantworten werben.” Wie oft werben in ven Schriften 
jener Zeit „bie unfeligen legten 200 Jahre” angellagt. „O Gnabe Gottes”, 
zuft ber irre Heinrich, „was habe ich bei ben Fürſten, zumal kei be 
römischen Reiches Kurfürften gefehen, die da Wölfe find und Zerrütter“ 
Und woher anders ftammen jene gottlofen Fehden und Verwüſtungen, die 
„Viſchöfe, Fürften, Grafen und Edle” unabläffig treiben, als daher, „mil 
fie nicht nach dem Gefeße ergriffen, nach der Gerechtigkeit für das, was fe 
thun, geftraft werden; benn bes Königs Macht ift zu ſchwach, und wern:t 
ſolches Unheil für einen Augenblid ſtille gemacht hat, fo weiß er für en 
wirkjames Heilmittel gegen die Unfriebfertigen nicht zu forgen .... a 
fo weit geht die Habgier ber Kur- und anderen Fürften, daß fie gegen dr 
König und das Reich Aufruhr und mit fremden Königen umd Yürftn 
Bundniſſe machen, fo daß des Salluft Worte auf fie paffen : ihre Gemalt- 
Luft und Habgier befuble, verwüſte Alles, laſſe nicht? Heiliges noch Chr: 
würbiges, das fie nicht nach Gewinn und ihrer Luft niederwerfen.“ 


Hätte es fo weit kommen können, wenn nicht die römiſchen Kutkr 
und Könige ſelbſt von dem wachſenden Verderben ver Zeit ergriffen worden 
wären, ihres Amtes und Eides vergeffen hätten? „Wie heißen fie nd 
alljeit Mehrer des Neiches“, jagt Theodor von Niem, „vie bem Neid 
auch nicht die Kleinfte Vefte zugewonnen, wohl aber immer neue Lane 
und Stäbte bahingegeben haben, um biefen oder jenen Vortheil für ſch 
und ihr Haus zu gewinnen.“ „Seit ſechzig Jahren“, fo ſchreibt er 1410, 
„wirkt dieß zerſtörende Gift in Germanien, Lombardien und Stalin”; 
mit Karl's IV. „Sypoerifie und Geiz“ beginnt die Zerrüttung, die dann die 
Indolenz Wenzels, die Ohnmacht Ruprechts fort und fort gefteigert haben; 
„o glüdfeliges Reid, das drei fo treue und wachſame Könige hinter 
einander hat ertragen müffen.” 

So bie Stimmen der Zeit. In Aller Diunde war es, daß dem heiligen 
Reihe in jeinem geiftlihen wie weltlihen Wejen eine Reformation ın 
Haupt und Glievern Noth thue, und vie einzige Richtung, in Der man fie 
zu finden und zu ermöglichen hoffen fonnte, war eben jene ghibelliniſche 

Die irgend die Kraft und den Beruf in ſich fühlten, der Chriftenkeit 
und dem heiligen Reich zu helfen, mußten fich zuſammenſchaaren und mit 
allem Ernft und Fleiß zufammenftehen, geeint in dem ghibellinifchen Ge: 
banken, als die wahre Reichspartei. In diefem Geifle mußte der neue 
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zömifhe König gewählt, er mußte mit demfelben ganz getränft und erfüllt 
werben; er mußte Kaiſer im alten Sinn des Wortes fein. 

Eben jegt, wo das deutiche Kaiſerthum, feine Macht und Würde, wie 
wir fagten, völlig verbraudt erfhien, wo das Pifaner Concil es dem un- 
würdigen Böhmenkönig wieder zuerlannt hatte, und der arge Mainzer 
Biſchof, Ion franzöfiiher Vaſall, fih anfhidte, es um neue Summen zu 
verhandeln, — eben jegt ging durch die Chriftenheit der Ruf nad „dem 
Adler des Keiches, der ſich wie ein Phönir erheben müſſe“, nach dem lux 
et dux mundi. 

Gab es jolde, die zu dem Banner des Reiches aud in böfen Tagen 
geftanden, fo war nun ihre Zeit gefommen. 
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Ritter Ludwig von Eyb, der noch in Burggraf Friedrichs legten Lebens: 
jahren unter deſſen Räthen gemwejen, erzählt, vaß namentlich die Rothen: 
burger Fehde ben Burggrafen in ſchwere Schulden gebracht, daß deßhalb 
feine Näthe eine Ordnung gemacht, die Schulden zu bezahlen, daß fie ihn 
beſtimmt hätten, die befondere Hofhaltung aufzugeben und fich mit kleinem 
Hofgefind an des Brubers Hof zu Culmbach zu begeben. Da fei denn 
gerade der fromme Nitter Herr Ehrenfrieb von Sedendorf aus Ungarn 
von Rönig Sigismund heimgefommen, habe ſolche Ordnung mit Mißfallen 
vernommen, habe es unausträglid genannt, mit ſolchen Erträgen bie 
Schulden zu bezahlen; der junge Fürft fei geraden und ftarfen Leibes, auch 
mit guter Vernunft verfehen, man müſſe ihn Hinausthun; daheim würde 
nichts aus ihm, denn ein Hafenjäger. Ja, hätten die Räthe gefragt, wo: 
bin doch? Da Habe Herr Ehrenfried König Sigismund empfohlen: ber 
fehe gern, daß ihm Fürften dienten, fei auch guter Dienfte benöthigt, da er 
mit etlichen Landherren zu Ungarn in Krieg ftehe. In Kurzem fei der 
Nitter denn auch nach Ungarn geſandt, mit dem Könige das Nöthige zu 
verhandeln; gegen bie Zufiherung von Sold und Dienftgeld fei dann ber 
Burggraf nah Ungarn gegangen, habe gegen bie der Krone Widerwärtigen 
ten Rrieg geführt und jeinen Sold auf 80,000 Gulben gebracht, Die ihm 
auf das Ländchen Schütt verſchrieben worden. 

So mochte man fi in der Ganzlei erzählen. 

Was fofort geſchah, zeigt, daß die Dinge doch einen andern als ven 
bloß öconomiſchen Zuſammenhang Hatten, wobei es immerhin richtig fein 
mag, daß bes Fürften getreue Räthe in Sorgen um die Schulden fein und 
her und Hin rechnen mochten, wie die Ausgaben beſchränkt werben müßten, 
um mit Zuziehung einer Lanbfteuer, die außgefchrieben wurde, bie Schul: 
ben zu deden und „eine Ordnung zu machen.“ Er felbft hat wohl ben 
Ausdruck gebraucht: „ich fort mich meiner Schuld nit“; er hatte die 
Einfiht und die fürftlihe Zunerficht, daß das politifhe über dem Geld: 
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interefie ſtehe, daß eine richtige Politik „zwanzig Gulden für einen aus: 
bringe.” 

Menn einer, fo hatte der Burggraf treu zu Ruprecht gehalten ; nicht 
immer einverftanden mit dem, was geſchah und wie es geſchah, aber jelhft 
in ernfterem Zerwürfniß mit Richten, wie jo manche andere Fürften, zu 
des Gegners Fahne übergehend. Aber von deu Hoffnungen, mit denen er 
Ruprechts Wahl gefördert, erfüllte fich feine; immer mehr ſchrumpfte ter 
Bereich der Reichsgewalt zufammen , immer obnmädhtiger wurde ihre I: 
deutung ; eine Stabt mie Rothenburg konnte dem Urtheil, das des König⸗ 
Hofgericht gefällt und dem fo rechtäfräftig gewordenen Anfprucd des Burg- 
grafen Jahre lang Troß bieten und der Reichsacht lachen. Was bedeutete 
noch de3 Königs Macht, wenn er fih dem Uebermuth bes Marbader 


Bundes fügte, wenn er des Burggrafen Rechte daran gab, um feinen | 


Frieden mit ven Rothenburgern zu machen? 

Dann trat bie Frage ilber das Schiema in den Vorbergrund. Aud 
ber Burggraf war auf jenem Frankfurter Reihstage im Januar 1409, 
wo bie meiften Fürften und Stände fid für das Piſaner Concil entfchieden, 
es zu befchiden beſchloſſen. Es war ein Meifterzug des Mainzer Biſchefs 


baß er fo, mit der vollen Fluth der öffentlichen Meinung fahrend, der Eure 


zu Nom, von ber er fein Bisthum erfauft, den Rüden wandte, zugleich da 
mit dem Anfehen bes König einen neuen ſchwerſten Schlag bereiten. 
Nicht bloß die Perſon Diefes Königs, fondern das Weſen des Reiches und 
ber Reichsgewalt traf e8, wenn das Pifaner Concil fih anmaßte, mit der 
Anerkennung Wenzels Ruprechts Wahl zu caffiren. Diefer Gang ber 
Dinge war auf dem Frankfurter Tage bereits vorauszufehen; kein Zweifel, 
baß e8 Mittel gegeben hätte, ihm zu begegnen; jelbft das Kühnfte Hätte mar 
nicht ſcheuen, wagend lieber untergehen müſſen. Aber was Half es, das 
König Ruprecht einen Proteft nach Piſa fandte; die Verfammlung be 
achtete ihn kaum; was half es, daß er „alle Fürften, Herren, Städte und 
alle männiglich” von dem Concil abmahnend beichwor, „anzufehen Gottes 
Roh, die Gerechtigkeit, deutſcher Sande Ehre und ſonderlich, daß der König 
nicht zeitlid) Gut noch Ehre daran ſuche;“ die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Coln, Trier, Magdeburg ſchickten ihre Gefandten nad Piſa, nicht minder 
die meiften Furſten, Deftreich, Lothringen, Meißen, Baiern. 

Daß unter folhen Verhältnifien Ruprecht im Reich und für das Reid 
nichts mehr wirfen konnte, Tag vor Augen. Im beften Fall ging der 
Mainzer Bifhof noch rigt mit dem Plan um, eines dritten römiſchen 
Könige Wahl zu verfuchen; aber fon daß der Kampf zwiſchen Ruprecht 
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und Wenzel fich erneuen mußte, war heillos genug ; heillofer, daß nun 
deſſen Lofung für oder wider das Schiama war; am heillofeften, daß er, 
wie er auch verlief, doch nichts entfchied, weder im Reich noch in der Kirche, 
fondern, mit erfchlafften Händen geführt, nur dem Reiche neuen Schaden 
und neue Schande, der Kirche noch mehr Verwirrung brachte, allen denen 
erwünſcht, Die da muchjen, wenn, wie einft der Dichter gejagt, „ſinket Hecht 
und trauert Zucht und fiehet Schaam.“ 

Im Auguft war Burggraf Friedrih auf dem Wege nah Ungarn. 
Er ging nicht ohne des Königs Ruprecht „Erlauben, gutem Willen und 
Wiſſen.“ Aber der König empfand wohl, was dieß Gehen bedeute. 


Mührend die heimische Verwaltung in ben Händen ber Hugen Burg: 
geäfin Elifabeth blieb, gewann Friedrich „in vielfältigen ruhnwollen und 
verdienftlihen Thaten zum Nutzen der ungarischen Krone” Ehre und Dank 

Dann folgte König Ruprechts Tod, faft gleichzeitig die Wuhl Jo: 
bauns XXI. 

Sigismunds Stellung war nie bedeutfanter als jebt beim Tode Rup⸗ 
rechts. Er hatte Bosnien zum Gehorfam gezwungen; die Servier erkannten 
bie Oberhoheit der Krone Ungarn; Dalmatien, das fo lange dem Neapoli: 
taner gefolgt, war bis auf Zara wiebergemonnen. Im Innern Ungerns 
gedieben die neuen Einrichtungen; mit dem Aufblühen ver Städte mehrte 
fid der Wohlitand und das Gefühl innerer Feftigkeit. Sigismund war 
nicht bloß darum, weil von den lebenden Luxemburgern nur er nit finder: 
los war, die einzige Hoffnung des Haufes; unter den Händen des Mark: 
grafen oft und gar des Königs Wenzel erwuchs nur Unfriebe, Zuchtlofig- 
feit, innere Auflöfung. Schon begann in Böhmen der Haß gegen bie 
Dentihen im Verein mit micleffhen Kehren die Gemüther aufzuſtacheln 
eben jegt, im Frühling 1410, folgte — der Pifaner Papft hatte die Neue: 
tungen mit dem Bann belegt, der Erzbifchof von Prag die kegerifchen 
Bücher nerbrannt — der erjte Aufruhr der hufiitifchen Prager. Der be: 
ginnende Kampf des Polenkonigs gegen den deutſchen Orden ſchürte die 
Famme des Slavismus; viele Böhmen eilten nah Polen. Wir ſahen 
ſchon, was ver Tag von Tannenberg vem Often Deutichlands und Euro: 
pas bedeutete; feste das Slaventhum den begonnenen Siegeslauf fort, 
fo war auch das laum geordnete Magyarenreich neuen Erſchütterungen 
Preis gegeben. 

Oder mar es mehr noch der Glanz der Haiferfrone, ber Sigiamund 
Icdte? oder verftand es der Burgaraf, für dag größte Werk, dag je zum 
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Heil der Chriftenheit unternommen worden, für bie zugleich geiſtlich 
und weltliche Reformation bes heiligen Neihes feinen Ehrgeiz zu ent 
flammen ? 

Wenn ber Burggraf bereit war, für ihn feine ganze Kraft einzuiegen, 
fo geſchah es nicht darum, weil er in ihm das Ideal des deutſchen Kaiſers 
verwirklicht ſah; noch weniger in der Meinung, baß ber Ungarnkönig ſo 
fort nur noch den beutfchen Intereſſen leben, oder diefe mit benen der 
ungarischen Krone, der Gefamtpolitik bes Hauſes Luremburg immer inden⸗ 
tiſch fein würden. Er kannte Sigismund lange genug, um den momen 
tanen Einfluß, den er etiwa gewonnen, nicht zu überfchägen oder gar zı 
glauben, daß er dauernd ſich feiner verfiert halten könne. Aber mar der 
König leicht erregbar, neuen Einbrüden zugänglich, jo waren e& immer 
bie großen Gedanken, die kühnen Pläne, die ihn am Iebhafteften ergriflen; 
und fo wenig er ftätig im Handeln und nachhaltigen Wollen war, ſo 
ſicher war jein Blick, den Moment zu erfaffen, fo raſch fein Entſchluß aus 
bas Unermwartete zu wagen. Die Aufgabe des Reihe, ihre Gefahren und 
ihr Glanz, ſchien gerade ihn reizen, feffeln, adeln zu können. 

Die Niederlage der deutfhen Waffen in Italien, die des Ordens in 
Dften, die Bewegung in Böhmen, in der ganzen Slavenmelt zeigte bie 
ſchwerſten Gefahren für die Grenzen des Reihes; und das Reich mie & 
war hatte nicht die Macht, jih ihrer zu erwehren. Die ſlaviſche Bewegung 
in Böhmen gefährdete das Haus Quremburg, und in Ungarn waren bie 
Magyaren Herren, die Slaven Knete. Als Erbe Böhmen, ala Ungarr- 
fönig mußte Sigismund die Anlehnung an Deutihland ſuchen; umd wit 
ber dem Reich Eonnte er von Ungarn ber, in der Flante wie Staliens Io 
ber Bolenmasht bie itärffte Hülfe bieten. 


Freilich als Ungarnkönig ftand er außer dem Reich; und auch die 


Krone Böhmen, wenn er fie bereinft erbte, war feit ber Goldnen Vule 
mehr neben als in dem Gemeinwefen bes Reichs. Aber vor Allem fehle 
diefem Gemeinmwefen die Kraft, felbft feine Sagungen und jeinen Frieden 
aufrecht zu erhalten; es beburfte eines Hauptes, das die Macht Hatte, den 
Partheien, der Selbftgewalt und Selbfthülfe der Fürften und Stäbte, dem 
von Erfolg zu Erfolg fortſchreitenden Particularismus Halt zu gebieten 
und die Autorität des Neichsregimentes herzuftellen, Alle, Die Großen mie 
Keinen fühlen zu laffen, daß e3 eine Obrigfeit im Reich geben müſſe und 
gebe. So nad) feiner eigenen Ordnung und Berfaffung gehandhabt, fonnie 
das Reich dem Ungarnfönig den Nüdhalt bieten, deſſen er bedurfte; und 
jein eigenes Jutereſſe war, die Macht feines Haufes und feiner Kronen 
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auch dazu zu verwenden, daß das Reich durch Ordnung und inneren Frie⸗ 
ven wieder erftarke. 

Nah Lage ver Sache gab es feinen Fürften, auf ben die deutſche 
Barthei im Reich mit befierem Fug die Wahl Ienten konnte, feinen ande⸗ 
ten, ben man nicht mit größerem Schaben bes Reichs gewählt Haben würbe. 

Obgleich ſchon Früher gelegentlich als Reichsverweſer bejtellt, war 
Sigismund nit ing Neih gelommen ; fein Name war dort noch unver: 
braucht. Er hatte in der Chriftenheit den Ruhm rüftigen Kampfes gegen 
die Ungläubigen. In Sachen der Kirche ſtand er nicht auf Seite des 
Viſaner Eoncils und der Eardinäle, Die fich gegen die legale Ordnung auf- 
gelehnt. Zum weltlihen Haupt der Ehriftenheit gewählt, Eonnte er fi} 
en die Spike der Bemegung ſtellen, die bie Geifter ergriffen; ein freies 
allgemeines Concil berufend, Ieitend, hinausführend, gab er dem Reich 
denticher Nation die hohe ghibelliniſche Stellung wieder, mit ber es feit 
fo lange ſchon feine europäifche Bedeutung und feine innere Kraft ver: 
loren hatte. 

Rur wie diefe Wahl ermöglichen? Um den Anfang Juni 1410 konnte 
die Nachricht von Ruprechts unerwartetem Tod in Dfen fein; und wenige 
Tage darauf (3. Juni) erfolgte das Ausfchreiben des Mainzer Erzbifchofs, 
da3 die Kurfürften zum 1. Sept. nach Frankfurt lud, „nah Ausweifung 
des heiligen Geiſtes einen römifchen König und weltlich Haupt der Ehri- 
ftenbeit zu wählen.” Man mußte cafjh und mit Entſchloſſenheit handeln, 
wern man zum Biel gelangen wollte. 

König Sigismund hat die Sache völlig in des Burggrafen Hand ge: 
legt; ein merkwürdiges Actenftid, „mie fi König Sigismund verſchrie⸗ 
ben hat, ehe er König ward“, gleichfam fein Wahlprogramm, ſchließt mit 
den Worten: „das alles ver hochgeborne Fürft Herr Friedrich Burggraf 
u. ſ. w. um unfer fleißiger Begerung Willen mit uns verſprochen und auch 
diefen Brief mit und verjiegelt.” 

Wie die Lage der Dinge war, konnte der Burggraf nit gemeint 
lein, dur ein Compromif mit der feiner Politik völlig entgegengefegten 
Parthei die Neuwahl zu Stande zu bringen; das lehzte Jahrzehend hatte 
ihn gelehrt, was derartiges Zufammenmwirken bebeute. Wenn die Bifchöfe 
von Mainz und Cöln bald nah Ruprecht Tod Unterhandlungen mit 
Sigismund angeknüpft hatten, fo waren es nicht ihre zu hohen Forberum: 
gen allein, moran fich die Sache zerſchlug; die Leberlieferung fagt, Sigis: 
mund habe bie Königswürde nicht für Geld kaufen wollen; eben jene 
Xenbenz, welche ber Burggraf vertrat, für welche er feinen madern Neffen 
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Ludwig von ber Pfalz und den gutmüthigen Werner von Trier zu gemin- 
nen hoffte, und welche — das war das MWefentlihe — die ganze Meltlage 
für fich hatte, ſchloß die ſchnöde Gewohnheit, die Mahl ala ein Geldge 
ſchäft zu behandeln, und die Barthei, welche das deutſche Königthum jour 
nicht höher tarirte, aus. 

Das Actenftüd fihert die Veitätigung aller Rechte und Privilegien 
au, die ben einzelnen Fürften und Ständen zuftehen. Nicht barauf fan 
e3 an, den gewordenen Rechtszuftano zu brechen, um irgend eine frühere 
oder gar völlig neue Machtgeftaltung der Reichsgewalt Herzuftellen, wie 
e3 Diele von Sigismund und der Reihsparthei fürchten mochten; es wäre 
der ficherfte Weg geweſen, unmöglich zu maden, was man wollte ınd 
mollen mußte, weil es möglich war; fondern es galt bag, was einmal yı 
Recht beftand, anzuerkennen und zu ſchützen, aber auch zu ſchützen gegen 
das weitere Uebermuchern und Emporſchwellen particnlariftifcher Bildun- 
gen. Ferner wenn ſich die Genoſſen des Marbacher Bundes dem Papke 
des Goncil8 zugewandt, wenn fie fich eben damit dem König Rupreqt 
entgegengeftellt hatten, fo hieß es jenen entgegentreten und die Kontmuität 
des Königthums Ruprechts voranftellen, wenn in jenem Actenſtück die 
Anerfennung Gregors XII. ausgeiprochen und der energifhe Schuß derer, 
die zu feiner Obedien; hielten, zugefihert wurde. Aber zugleich verpflicter 
fih Sigismund dahin zu wirten, daß „eine lautere Eintracht,ein einmüthiger 
Papſt, ein Gehorjam in allem Kriftlichen Volk werde.” Damit war negid, 
daß das unter franzöſiſchem Einfluß berufene Concil der Weg dazu fei; 
e3 war al3 die Pilicht und das Recht des deutſchen Königs bezeichnet, ben 
rechten Weg zu finden und zu öffnen. 

Eine weitere weſentliche Vorfrage war die über die brandenburgifge 
Rurftimme, Hatte Markgraf Yoft fon bei der Wahl von 1400 fid be 
morben, jo wer vorauszufegen, daß er jeht, obſchon er Wenzels Abfetung 
nie förmlich anerkannt, bereitwillig auf Erbietungen des Mainzer Biſchofe 
eingehen werde. Hielt fih dann auch Kurfürſt Rudolph von Sachſen, 
der König Rupresht nie anerkannt, der Mahl fern, fo ftanden ficher drei 
gegen zwei Stimmen und die unheilvollfte Wahl fam unabwendbar ju 
Stande. Es lag Alles daran, die Kurftimme Joſtens zu befeitigen. 

Es ift feine Frage, daß durch den Pfandvertrag von 1388 auch die 
Kur und das Erzfämmeramt der Marken 1393 an Soft gefallen mar, daß 
er 1397 orbnungsmäßte die Belehnung mit beiden erhalten hatte, dab 
fomohl zu der Wahl von 1400 wie zu ver jegigen Markgraf Joſt geladen 
war. Doch bot das Ausfchreiben von 1400 einen Heinen Anhalt, indem 
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e3 ihn einlub, „in fo weit er hinſichts der Mark Mitkurfürft ſei.“ Sigis— 
mund hatte nicht aufgehört, fih Markgraf von Brandenburg zu nennen; 
ein Theil der Marken, auf deren Gefammtheit die Kurwürde ruhte, war 
ihm mit dem Tode feines Bruders Johann wieder zugefallen; und daß Joſt 
nie in den Kurfürfienrath förmlich aufgenommen war, nie in des Reiches 
innerftem Rath, wie die Goldene Bulle vorſchrieb, mitgewirkt hat, ergiebt 
fid) aud dem Weiteren. Rechtsvorwände genug — mern nicht noch andere, 
nit mehr nachweisliche hinzufamen :) — um bie Beredtigung Joſtens 
in der Wahlhandlung wenigftens zu beftreiten und die märkiſche Kurſtimme 
für Sigismund in Anſpruch zu nehmen. Der Burggraf erhielt demnach 
nicht bloß als Botſchafter des Königs von Ungarn, ſondern aud) ala Ber: 
treter feiner Kurftimme für Brandenburg Vollmacht. 

Zum angejegten Wahltag St. Aegidien erſchien aud der Yurggraf 
mit ftattlichem Gefolge vor Frankfurt, wo bereitö die vier rheiniſchen Kur- 
fürften eingetroffen waren. Daß Böhmen fehlte, war natürlich; aber 
auch Rudolph von Sahjen und Markgraf Joſt hatten auf die Ladung 
antworten laflen, es fei nicht nöthig zu wählen, „man habe noch einen 
lebendigen Herren mit Namen den König von Böhmen.” 

Mit dem Pfalzgrafen und Werner von Trier war Friedrich bereits 
verftändigt. Es konnte ihm gleich gelten, wenn bie Stabt Frankfurt ihm 
nur als Gejandten des Königs von Ungarn Einlaß geftattete; er hatte 
Brief und Siegel, daß er von der märkiſchen Kur wegen „mit voller Macht 
zur Mahl eines neuen Königs” geſandt ſei; dieſe Befugniß ihm zu he: 
ftreiten, hatte Mainz und Coln weder ein Recht nod) die Rechtsmittel. 

Fühlte fih der Mainzer mit dreifter Gewandtheit überholt, fo war 
er gefehict genug, unter den angenehmften Formen jein noch breifteres 
Spiel zu führen. Es fam vorerft nur darauf an, Zeit zu gewinnen, um 
wo möglich die andern Kurfürften zur Mitwahl zu beftimmen. Die [were 
Niederlage bes Drbens (am 15. Juli), hieß es, habe Joſt und Rudolph 
gehindert, zu rechter Zeit zu kommen ober zu enden; man müffe bei jo ge: 
wichtigen Anlaß einigen Verzug eintreten laſſen und einen etwas fpäteren 
Tag zur Wahl anfegen. Es war zwar einſach dem zu entgegnen, daß für 
die genannten gar nicht der Fall eingetreten fei, eine neue Wahl vorzu: 


1) Die reichörechtliche Nullität bed Vertrages von 1388 wäre aus ber Goldenen 
Bulle unzweifelhaft feftzuftellen gewejen; am wenigjten ohne Beirath und Zuſtimmung 
der Kurfürjten hätte er geſchloſſen werden bürfen, am wenizfien ohne ausdrüdliche 
Reception Seitens der andern Kurjürften Joft für die brandenburgiſche Kurſtimme ein- 
treten können. 
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nehmen; auch verbot die Goldene Bulle, Die man von pfälzifcher Seite gem 
und gefliffentlich anzog, ausprüdlih ein Verfahren, wie es bie Geguer 
vorſchlugen; aber, jo warb gejagt, man könne gern, ohne ven Aufſchub aus: 
drüdlih anzunehmen oder abzumweijen, in weitere Berathung eintreten 
„von des Reiches Gelegenheit und von Perſonen, die ihm tauglich wären” 

Mehr als vierzehn Tage ward her und hin verhandelt, ohne daß man 
irgenb weiter lam. Als gar in Betreff ber Borfrage wegen des Schisua 
pfälziſcher Seits erllärt warb, es werbe unter Herren, Stäbten und far 
ben im Reich, wo man bisher an ber römifchen DObebienz feitgehalten, nar 
geoße Irrung geben, wollte man diefe Frage erſt in Verhandlung ımd 
Zweifel ziehen, fo hielt Mainz und Köln ben Augenblid gekommen, dub 
einen recht auffälligen Act, als geichähe ihnen in ihrem Gewiſſen Zwang, 
die erwünſchte Zögerung zu gewinnen; fie ließen ihr Gepäck auf die Mair: 
fiffe tragen, um von dannen zu fahren. 

Aber bie Gegner ließen fich nicht aus ber Faſſung bringen. Nach den 
Wortlaut der Goldenen Bulle, daß der, ben die anweſenden Kurfüriten eir 
ftimmig oder mit Stimmenmehrheit wählen, dafür gelte, als wenn er von 
fämmtlichen Kurfürften einftimmig gewählt fei, waren fie befugt zur Ball, 
wenn auch Mainz und Cöln ſich noch entfernten. Entweder dieſe Herren 
fahen das auch ein, ober fie hofften für eine wohlberechnete Nachgiebigkeit 
aud einen Gegendienſt der Gegner erwarten zu dürfen — und fie braudten 
nur noch wenige Tage zu gewinnen — fie ließen ihre Sachen wieder aut 
den Schiffen tragen, wohnten einer nochmaligen Berathung auf dem Natı- 
haufe bei, wo man „etliche Berfonen, die zu dem Heiche tauglich wären“, 
nannte und beſprach. Und demnach, jo meinten Pfalz und Trier, ſei # 
Zeit, daß man, um „einen reblichen Anfang in der Sache” zu machen, an 
andern Morgen (20. Sept.) in die St. Bartholomäugfirche gehe und die 
Heilige-Beift-Meffe fingen laffe. „Es gebe der heilige Geift vielleiht 
Wege, bie tauglich und räthlich wären.“ 

Man trennte fich ohne Beſchluß. Aber Pfalz und Trier kamen über: 
ein, am folgenden Morgen mit der Mefje das Wahlgejhäft einzuleiten, 
theilten den beiden andern Kurfürften ihren Entfhluß mit, luden fie zur 
Theilnahme ein. 

Nicht bloß, daß die Gelabenen nicht erfchienen, jondern der Mainzer, 
in deſſen Eprengel Frankfurt gehörte, hatte für biefen Tag das ftrengit 
Interdiet angefagt. Als am Morgen früh der Pfalzgraf, der Trierer Biſchof 
und der Burggraf zu St. Bartholomäus kamen, fanden fie alle Thüren { 
verſchloſſen, erfuhren, was der Erzbifchof befohlen. Noch einmal jandten 
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fie zu beiden , die man zufammen fand, „sie freundlich und brüberlich bit- 
tend“, daß fie fommen und an der Sale, zu der man hergefommen, wie 
die Ordnung fei, Theil nehmen möchten. 

Da fie nicht kamen, da fein Pfarrer bie Kirche öffnen, die Meffe Iefen 
wollte, fo traten fie außen am Chor Hinter bem Frohnaltar zufammen, 
nahmen des Burggrafen Vollmachten in Empfang, ſprachen die Meſſe, 
leifteten den Schwur, ließen die Anmwefenden, ihre Räthe, Diener und viel 
andre Leute ein wenig zurüdtreten, und wählten. Dann geboten fie laut 
zu verfünbigen, daß König Sigismund einträchtiglich gewählt fei; worauf 
Burggraf Friedrich laut feiner Vollmacht erklärte, „daß er ſich des heiligen 
Reiches an Statt und im Namen bes Königs in Gottes Namen annehme.“ 
Ein Ausfchreiben vom 20. Sept. verfünbigte dem Reich Die vollgogene Wahl. 

Nach dem Wortlaut der Goldenen Bulle war biefelbe durchaus recht⸗ 
mäßig, felbft wern Sigismunds Berechtigung zur märkiſchen Kurſtimme 
zweifelhaft erjcheinen konnte. 

Indeß hatten die Bemühungen des Mainzer Biſchofs wirklich erftaun- 
liche Erfolge gehabt. Nicht bloß von Markgraf Joft und dem Sachſen⸗ 
herzog, obſchon fie kurz vorher noch ſich zu König Menzel bekannt hatten, 
fondern von dieſem felbft famen Bevollmächtigte zum Wählen; er hatte 
ſich dazu beftimmen laſſen unter der Bedingung, daß ihm der Titel als 
älterer römiſcher König und künftiger Raifer bleibe, 

Was mußte der Welt die Wahl Sigismunds bedeuten, wenn bie 
Gegner jo alle Schaam und Ehre hintanfegten, daß der Mainzer fich mit 
Wenzel verband und diefer feine Stimme gegen fi felber abgab. Am 
1. Det. wurde Markgraf Joſt von fünf Kurftimmen zum römischen König 
erwählt. 

Eine Wahl, die formell von Anfang bis zu Ende gegen bie Beſtim— 
mungen ber Goldenen Bulle veritieß, indem bie Termine nicht eingehalten, 
bie Vollmachten von Sachſen und Yöhmen nicht geprüft, bie beftrittene 
Frage über bie märkiſche Kurftimme unbeachtet gelaffen, Pfalz und Trier 
nicht zur Kur beſchieden waren. Aber eben fo gewiß ift, daß der Sache 
nad diefe Wahl die wirkliche Meinung in der Majorität der Aurfürften 
ausſprach, auch darin ausſprach, daß fie ſich über alle reichsgeſetzlichen 
Beſtimmungen hinwegſetzen und ihr jeveamaliges Belieben an deren Stelle 
fegen zu fönnen meinten. " 

Wenn die hochberufenen Wähler unter „Eingießung des heiligen 
Geiſtes“ zu ſolchem Refultat tommen konnten, wenn fie ber Chriſtenheit, 
bie nad) einem weltlihen Haupt als dem einzigen Retter aus dem firch- 
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lichen Zwieſpalt jeufzte, wie zum Gefpött deren nun auch drei gaben, wenn 
fie der ſehnſüchtig harrenden Melt ftatt des endlichen Friedens nur bie 
Ausſicht doppelten Haders boten, fo mußte jedes gläubige, rebliche, patrie: 
tiſche Gemüth inne werden, daß das Weſen des Reichs durch und durd 
verborben und verberblich jei, Daß Wandel geſchafft werben müfle. 

Gerade Durch die beihämende Wahlwirthſchaft wuchs bie Macht und 
die moraliſche Weberlegenheit verjenigen Richtung im Reich, als deren 
Führer Burggraf Friedrich jedem jichtlich hervortrat ; bie Ueberzeugung 
daß nur ein Fürft von Sigiemunds Macht im Stande fein werbe, ba}, 
was dem Reich und ber Kirche Noth thue, Binauszuführen, der gerecht 
Ruhm, ben ihm feine Kämpfe gegen bie Ungläubigen, feine Reformen in 
Ungarn, jeine „Hochherzigkeit und Leutfeligleit” gewonnen, gegenüber der 
BVerächtlihleit Wenzels und der Habgier und Tüde bes „großen Lügners“ 
von Mähren — das Alles mußte alle Hoffnung auf König Sigiemund 
vereinen, ihm den Sieg ſichern. 

In dieſem Befühl war es, daß Sigismund — ſchon war der Bury: 
graf zu ihm zurüdgefehrt — fich begnügte, ven Markgrafen oft, falls er 
gen Frankfurt und zur Krönung zu ziehen gedenke, mit einem Einfall nah 
Mähren zu bedrohen, und dem Erzbijchof von Trier melvete (12. Jan.) er 
babe die Wahl angenommen; ein Schreiben, das von Sigismunds Auf 
faffung ver ihm geworbenen Aufgabe ein Bild giebt: „dem allmäch⸗ 
tigen Gott zu Lob und Ehren, um des allgemeinen, nicht um eigenen 
Nutzens Willen“, fagt er, unterziehe er fich der Krone, auf daß allmän- 
niglich noch mehr klar werde, wie ſich die göttliche Barmherzigkeit in dieler 
Sache beweife, fie felber gewirkt habe und damit die Hand göttlichen Troſte⸗ 
der Chriftenheit gereicht fei, „die nun fo Gott will, von Tag zu Tage dieſelbe 
Chriftenheit zu jeligem und beſſerem Wefen wiederbringen und erlöfen fol“. 

Der unerwartete Tod Joſtens (17. Jan. 1411) gab der Sache eine 
ſchnelle und glückliche Wendung; „nun hoffen wir”, ſchreibt Burggrei 
Friedrich der Stadt Frankfurt, „daß der König feinen Widerjtand, der ihm 
ſchaden möge, mehr erfahren, auch fich mit feinem Bruder von Böhmen 
freundlich nach feinem Willen vereinigen werde, alfo daß er Das Reid) mit 
Gottes Hülfe gar geruhiglich in feine Gewalt mag bringen; und wir ver: 
Reben auch anders nicht, denn daß er mit Liebe und Güte zu den Sagen 
wolle thun.“ 

Und dem entiprechen die Urtheile, die Erwartungen ber Zeitgenoflen: 
„dab König Sigismund die Wahl annahm“, fagt die Berner Chronil, 
„that er um Gottes und der heiligen Chriſtenheit willen — darum wollt? 
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er feinem Leib und Gut wehe thun und alfo nahm er die Bürde und die 
Laſt an ſich.“ 

Es waren unermeßliche Schwierigleiten, die feiner warteten; eine 
ganze Reihe dringenbiter Fragen trat gleichzeitig an ihn heran, jede bie 
andere mitbebingend und alle durch die principielle Stellung erſchwert, in 
der doch feine eigentliche Macht ruhte. 

Die nächſſe und wichtigſte war die Verfiändigung mil König Wenzel 
über bie Erbſchaft Joſtens und über bie deutſche Frage. Die Schroffheit, 
mit der Papſt Johann ber Lehre Huffens entgegentrat, und die Rückſichts⸗ 
loſigleit, mit der er Die Fürfprache Wenzels von der Hand wies, entfernten 
diefen mehr und mehr von dem Einverfiändniß mit jener Richtung, auf 
die fih namentlich der Widerjprug gegen Sigismunds Wahl in Deutfhland 
fiellte. Weber die Exrbichaft verfländigten fi die Brüder bald dahin, daß 
an Sigismund bie Marken, an Wenzel Mähren und die Laufigen fielen. 
In Betreff der deutfchen Krone nahmen die Verhandlungen guten Fortgang. 

63 war dieß um fo wichtiger, als mit dem Tannenberger Siege, an 
dem bie Hülfe aus Böhmen einen fo großen Antheil Hatte, fich für Ungarn 
und den beutfchen Norboften eine Gefahr auftyat, die in der ſchon entwickel⸗ 
ten Schärfe der rationalen Gegenſätze ſich unberechenbar fteigern konnte. 

Schon knüpfte fih an diefe Gegenftellung Polens eine zweite nicht 
minder bebrohliche. Die Republif Venedig hatte den Neft der ungarischen 
Eroberungen Neapels, dalmatiſches Küftenland, faufweife an ſich gebracht 
ohne fi um die Protefte der Krone Ungarn zu kümmern; fie hatte über- 
dieß, auf dem italiſchen Feftland weit und weiter um ſich greifend, Verona, 
Bicenza, Feltre, Belluno, andere Veften und Städte gewonnen, ohne fih 
des Neiches zu kümmern, dem fie gehörten. Der drohenden Erhebung 
Sigismunds zu begegnen, gab es für Venedig kein befferes Mittel, ala mit 
Polen und jener flavifchen Bewegung in Verſtändniß zu treten. 

Und hatte nicht zugleich das deutſche Fürſtenweſen das dringendſie 
Jutereſſe, die Erneuung einer Reichsgewalt zu ftören, die nur auf Koften 
der ſchon feftgewurgelten Autonomien ihre Ansprüche erheben konnte? Es 
gelang den Benetionern, zunächft von den Habsburgern die ihnen nächſt⸗ 
gejefjenen Ernft in Steiermark und Friedrich in Tyrol zu einem Bünbniß 
ju gewinnen. 

Es wird der Republif nicht entgangen jein, daB ber Mainzer Erz⸗ 
bifhof in gleicher Richtung arbeitete und daß & für Papſt Johann das 
höchſte Intereffe war, den Wirkungen einer Wahl entgegenzutreten, für 
die die Obedienz Gregors XII. eine der erften Bedingungen geweſen war. 

L. 2. Aufl. 13 
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Sigismund mußte gewärtig fein, daß ſich der ganze Einfluß bes Cardi: 
nalats und bes in Pifa vereint gewefenen hohen Glerus mit Allem, mas 
ſich in beutfchen Landen burch Heritellung einer energifchen Reichsobrigkei 
bedroht fühlte, vereinigen werde, um eine Geitaltung der deutſchen Ding 
zu hindern, auf bie bie Valois, namentlich bie in Burgund, ſchon mit Neid 
und Unmilen jahen. 

Es gab zwei Wege, wie Sigismundg Politik vorwärtsfchreiten konnte. 

Das war der Segen jo unleiblich geworbener, durch ihre eigene Prin 
ciplofigkeit und Unwahrheit gerichteler Zuftände, baß jeber, ſoweit er auß 
richtig und nicht durch Sonderinterefjen geblendet war, das Bedürſniß 
gründlicher Beflerung und in ber Initiative der Reichsgewalt den einzigen 
noch berehenbaren, noch den Gegebenheiten entfprechenden Weg dayı 
erkannte. Jeder in und außer dem Reich, in dem Manfe, als er den ent 
jeglichen Zuſtand der Kirche beendet wünſchte, mußte Hand anlegen, Dpfer 
fordern und bringen, daß auch bie beutfchen ſtaatsrechtlichen Verbältnife 
die Ordnung gewannen, kraft deren allein das Reichsoberhaupt der Kirde 
zu helfen vermochte. 

Trat ber erwählte römiſche König mit der Macht, Die er beſaß — 
und in Ungam war feine Erhebung zur deutfhen Kröne hochſt populär — 
an die Spige jener großen Bewegung, ftügte er ſich auf fie und den reiner 
großen Gedanken, ber fie erfüllte, madte er die Attribute des römiſchen 
Königs, die Schiemvogfei über die Kirche, die Stellung als Frievenshont 
in der abendländiſchen Politik, ven Schuß ber Chriſtenwelt gegen die Un- 
gläubigen, die obrigfeitlihe Gewalt im Reich felbft geltend, — fo war der 
Moment wie nie einer vorher und nachher dazu angethan, das bunte Bir 
lerlei Meiner, niedriger, durch einander wirrender Intereſſen nieder 
werfen und ſiegreich hindurchzudringen. So wenig wie ber hohe Clerus, 
die Gardinäle, ja die ſchismatiſchen Päpfte felbft im Princip zu läugner 
magten, daß jedes Opfer zu bringen fi, um dag große kirchliche Aergerniß 


zu befeitigen, eben jo wenig im Princip beftreiten fonnten die ftolgeiten | 


Reichsfürſten, die verwildertſten Ritterſchaften, die engherzigen State: 
vublifen das Bedürfnif, den Zügel der Drbnung und der Gerechtigkeit 
wieder ftraff anzuziehen, bie Berechtigung der Reichsgewalt, es zu thun 
und zu forvern, vamit bie Heritellung ihrer Autorität, die Herftellung ber 
monarchiſchen Gewalt über die oligariichen und autonomen Bildungen, 
die fie überwuchert und faft erſtickt hatten. 

In der Kraft diejes Princips war es möglich, die große Frage, bie 
die Summe aller kirchlichen und politifhen Juſtände umfaßte, zu enticher 
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den und mit burchgreifenber Reform wieber wahre, mögliche, in fich gerecht: 
fertigte Zuftände zu ſchaffen. Denn Reich wie Kirche entiprachen in ihrer 
Erſcheinung nicht mehr der Idee, deren Verwirklichung fie fein jollten ; in 
ver Herftellung des Reichsſtaates nach den Bedingungen fteatlihen Be— 
fiehens, nach feinen ſtaatsrechtlichen Befugniffen, nad) dem Imperatoren⸗ 
Recht war die Rettung beider erfannt. Und je principieller man dieſe 
Herftellung unternahm, je folgerichtiger man fie durchführte, je rückſichts⸗ 
lofer man die Sonderinterefien auf das ihnen gebührende Maaß zurüd- 
führte, um jo wahrbafter war die Reformation und um fo fiherer ſchien 
ihr Erfolg zu fein. 

Der andere Weg, den man einjchlagen konnte, nahm einen anderen 
Ausgangspunlt. 

Wie ſtark auch augenblicklich die Bewegung ber Geifter und die Einig⸗ 
feit der öffentliden Meinung erſcheinen mochte, — man durfte nit ver: 
fernen, daß Die Durchführung deſſen, mas fie wollte, außerordentlich viele 
und mannichfahe Intereſſen zugleid verlegte; und man mußte voraus 
bedenten, daß ſich jedem Einzelnen im gegebenen Fall fein Verhältniß zu 
jenen allgemeinen Principien und Wünſchen nach feinen Intereſſen be 
ftimmen und ausprägen werde, daß fontit die Kraft der großen allgemei- 
nen Bewegung in demſelben Mache als fie, fich zu practiihen Wirkungen 
geftaltend, vorwärtsjchreite, an Sicherheit und Nahdrud verlieren müſſe. 

Und dann — man konnte niht läugnen, daß alle jene lebendigen 
und unmittelbaren Intereſſen, wie jehr ihnen auch das Verderbniß des 
Ganzen und Allgemeinen zur Laſt fiel, body auch ihre Berechtigung hatten 
und daß fie vor Allem, fo zu fagen, im Befik waren. Hoffte man, ihrer 
fo leiht Herr zu werben, daß man fie alle zugleich und principiell heraus: 
fordern zu bürfen meinte? Bei der Größe und Wichtigkeit ver Aufgaben, 
die vorlagen, mußte bie erfte und wichtigfte Sorge fein, den Erfolg des 
Weſentlichen zu fihern; man mußte nicht bloß ſich verfagen mehr zu mol- 
Jen, als man berechnen konnte zu erreichen, fondern man mußte auch, um 
des Ziels defto gewiſſer zu fein, die Hülfen nicht verihmähen, die fich wie 
und wo immer barboten. 

Nach diefer Betrachtungsweiſe würde es thöricht geweſen fein, nicht 
zugleich mit dem großen Gedanken, für den man fich entſchied, die Vor— 
theile benuhen zn wollen, die etwa, der Neid der weltlichen Fürften gegen 
die kirchliche Jurisdiction und Befteurung, die Rivalität der Bischöfe gegen 
das päpſtliche Primat, ver theologiſchen Wiſſenſchaft gegen die kirchlichen 
Pfründner u ſ. w. an die Hand gab. Ja man durfte geltend machen, 
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daß in Mitten fo großer und allfeitiger Schwierigkeiten auf dem Wege des 
Diplomatifiteng allein weiter zu fommen jei, und daß man um fo gröher: 
und ſchnellere Refultate gewinnen werde, als man die möglichft gräpt 
Fülle lebendiger und eingewurzelter Intereſſen zur Mitthätigkeit heranzır 
ziehen wiſſe. 

Es kam dazu, baf die allgemeine Bewegung in den unteren Dafen 
einen berben und beunrubigenden Ausdrud zu finden begann. In eine 
ganzen Neihe bebeutender Städte, Mainz und Lübed voran, traten bie 
‚Zünfte heftiger denn je auf; ſchon zeigte fih am Rhein die weiße Kappe 
Und wenn aud) noch in Iden beutichen Gebieten des Reiches die „arme 
Leut“ den Drud der Gutsherrichaften und die unabläffig wachſenden 
Räubereien und Verwilftungen bes verwilderten Milttärftandes, des nie 
deren Adels, flumm trugen, — in Böhmen begannen bereits unter den 
Einfluß huſſiſcher Lehre die erften Zuckungen des Landvolles. Wie follte 
man Angefihts jolder Gefahren gegen die zu rüchſichtslos auftreten, beren 
guter Wille vieleicht nur zu bald in Anſpruch genommen werben muftt. 

In der Umgebung Sigismunds find beide Anfihten vertreten um 
man erfennt deutlich, wie bald bie eine, bald die andere den größeren Ein 
fluß gewann. 

Schon die Wahl von 1410 ergiebt, auf welder Seite Burgomf 
Friedrich ſtand; gewiß nicht, weil das Princivielle einfacher, noch weil & 
lauterer war, jonbern weil ed nad) der Lage ber Umftände Die größer 
politifche Kraft zu Haben und den Erfolg zu erleichtern ſcheinen burfte- 
Es war nicht bloßer Rigorismus, wenn — ich meine doch nach feiner Yır 
ſicht, — das Erlaufen ber Stimme von Mainz und Köln abgelehnt wor- 
den war; um des Zieles willen hatte er nicht verſchmäht, jene Wahlvor: 
gänge herbeizuführen und zu vertreten, die eben nur den Buchftaben der 
Goldenen Bulle für ſich hatten. 

Wenn auch der Mainzer Biſchof als Kurerzkanzler nad Joſtens Tod 
zu einer neuen Königswahl auf den 11. Juli nad Frankfurt einlub, ſo 
nahm Sigismund, wie nad) dem einmal eingefchlagenen Gang folgerichtig 
wer, davon nicht weiter Notiz. Er ftellte ala bereit3 ermählter römiſchet 
König Urkunden aus; er forderte die Stadt Frankfurt auf, feine neue 
Mahl in ihren Mauern zu geftatten ; er ließ die nöthigen Vorbereitungen 
treffen, um, wie es Brauch war, fein Zuger vor Frankfurt zu halten und 
gegen Jedermann die Wahlftatt zu behaupten. Es lag auf diefem Wege, 
dag endlich der Mainzer Erzbiſchof für fein eigenmilliges Verfahren zur 
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Verantwortung gezogen werben mußte, wenn er nicht vorzog, ſich mit einer 
Temüthigung Aergeres zu eriparen. 

In der That fand fih am 11. Zum zum Mainzer Bifhof nur ein 
Derolhnächtigter von Köln in Frankfurt ein, während der von Trier mit 
4000 Bewaffneten vor der Stadt erſchien, ven König zu erwarten. Wie 
Mainz geworben, zeigte ſich, als Herzog Stephan gleichfalls erſchien, trotz 
des Reichsgrundgeſetzes mit der Forderung, als Aurfürft — für Pfalz — 
eingelaffen zu werden ; auch andere Grafen und Herren waren zur Stelle 
für den Mainzer, auch die meißniſchen Brüder Friedrich und Wilhelm, der 
Biſchof von Bamberg, der Herzog von Berg, Andere ftanden zu ihm. 

Indeß hatten die Verhandlungen zwiſchen Sigismund und Wenzel 
eine Wendung genommen, welche erfennen läßt, daß von Eeiten Sigie- 
munds um jeden Preis die Ausſöhnung gefucht wurde. Allerdings hatte 
Wenzel das Erbieten von Mainz und Köln, ihn wieder zu wählen, zurück 
gewieſen; fie machten ein zmeites Erbieten: Sigismund unter der Be: 
dingung zu wählen, daß Menzel wie bisher römifher König bleiben und 
demnächſt Kaifer werden folle. Die Herren vom Marbacher Bunde ſchienen 
nur noch ven Schein retten zu wollen; und dba Menzel bereit war, auf 
biefen Ausweg einzugehen, mochte es rathlich ſcheinen, ihnen die Form 
Preis zu geben, um die Sache zu erhalten. 

Durch den Fugen und tapferen Stibor von Siebenbürgen vermittelt 
lam Ende Juni in Prag der Vertrag zwiſchen Sigismund und Wenzel zu 
Stande, der jenem bie Wahl, diefem bie Reichskleinodien, die Hälfte ber 
Keichgeinfünfte und Heimfälle, die Würde, den Titel eines römifchen Kö— 
nigs und das nähere Necht zur Kaiſerkrone zugeftand. 

Bereitö am 10. Juli ritt Burggraf Johann mit dem Biſchof vor 
Bürzburg und dem Schenken von Landsberg in Frankfurt ein als Bevoll- 
mähtigte für Sigismund, Wenzel und ven ſächſiſchen Aurfürften: ihre 
Herren, fagten fie, hätten fi gütlich zu ewigen Tagen vereinigt, nicht allein 
von des Reiches und der Reichsſachen wegen, jondern auch in Betreff ihrer 
eigenen Herrſchaften und Lande. 

Hatte Sigismund fo einmal die fefte Stellung, dieihm feine frühere 
Wahl hätte geben Tönnen, durch das Zugeftändniß einer neuen aufgegeben, 
fo war ber Mainzer Bifchof viel zu gewandt, um dieſen Northeil nicht jo- 
fort auszubeuten. Daß ſich Kurpfalz mit Trier einer Neuwahl durchaus 
viberfegte, gab ihm Anlaß, durch einen weit vorgeſchobenen Anſpruch — 
den ber Webertragung der Kur auf Stephan von Baiern — das, worauf 
& ihm wefentlich ankam, deſto fiherer durchzuſetzen. In aller Heimlich⸗ 
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feit verhanbelte er mit bes Könige Bevollmächtigten und erhielt eine ganze 
Reihe von Bebingungen zugeftanden, in melden er für jeine Auffaſſung 
ber kirchlichen wie ber Neichäverhältniffe eine Sicherung finden durfte. 
Gleich die erite verpflichtete Sigiamumd, feine Confirmation, Approbation 
ober Betätigung von niemand anders zu heifchen und zu empfahen als 
von Papſt Johann ober feinen rechten und orbentlihen Nachfolgern. Und 
nicht bloß den Erzbiichof in feinem Gebiet , feinen Gerechtigfeiten , feinen 
Zöllen und Gerichten, feinen Leuten und Landen zu ſchülttzen verpflichtete 
fi) der König, fondern er gelobte auch, keinen Vicarius oder Statthalter 
ohne des Erzbifchofs Veiftimmung zu mählen und zu fegen, aud) ihn 
ſchwören zu laſſen, daß er den Erzbifchof in allen obengenannten Bunften 
ſchützen und ſchirmen wolle. Endlich verpflichtete fich der König, bem Her: 
zog Stephan, den beiden Meißner Markgrafen und dem Bifchof von Ban: 
berg — den Anhängern des Mainzer — ihre Rechte, Herrlichfeiten und 
Gnaden unweigerlich zu beftätigen. 

Mit ſolchen Zugeftändniffen erfaufte e3 Sigismund, daß er am 
21. Juli von fünf Kurſtimmen — Trier und Pfalz ftimmten nicht mit — 
zum zweiten Mal gewählt wurde; Zugeftändniffe, die, wenn ihnen nad 
gelommen wurde, den Gang ber ‘Politik, wie die Reichsgetreuen ihn Hofiten, 
wefentlich verrüdten. Und damit ihnen nachgekommen werde, war auf 
bie Frage, welche als wichtigſtes Motiv zur Abſetzung Wenzels geliend 
gemacht worden, in der Form mit aufgenommen, daß ber König nament- 
lich Das Herzogthum Mailand an das Reich zu bringen verpflichtet wurde. 

So verſtand die oligardifch:territoriale Partei Die Kraft des Stoßes, 
der jie bedrohte, zu brechen, ſich ſelbſt Doppelt anferfeft zu legen. Die An- 
ertennung Johanns XXIL. ftellte die Kirchenfrage auf die Baſis des 
Piſaner Concils, die Verpflihtung wegen Mailands drängte den König 
unrettbar in die Wolfögrube der italienischen Politit, und während damit 
hinlänglich für ablenfende Thätigkeit in der Zeit, die dem Könige Ungarn, 
Volen und der Türke liefen, geforgt war, befeitigte die Bedingung wegen 
des Neichövicariats in feiner Abmwefenheit den Iepten Reft von Beforgniß, 
die der Eifer der Reichspattei oder die Erbitterung des Pfalzgrafen hätte 
einflößen können. 

Allerdings war in dem Moment der Wahl die Lage Sigiemmds 
Polen, Venedig, Ernft und Friebrich von Deftreich gegenüber von der It, 
daß ſich die augenbliclliche Nachgiebigfeit in Frankfurt gar wohl empfehlen 
fonnte. Nur daß er dann zugleih um fo beftinmtere Schritte thun mußte, 
welche der öffentlihen Meinung zeigten, daß er fein Ziel mit Nichten aus 
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den Augen verliere, umd zugleich den Weg bahnten, e8 um jo gewiffer zu 
erreichen. . 

Die Marken, jein „väterlih Erb und erftes Fürftenthum“, maren 
ihm wieber zugefallen, aber in einem Zuftande, der als eins der entſetz⸗ 
lihjften Beifpiele von ver allgemeinen Zerrättung im Reich gelten konnte. 
Und Sigismund mußte fich belennen, daß bie Art, wie er mit ben ihm im 
Ihönften Aufblühen übergebenen Landen verfahren, die erfte und ſchwerſte 
Shuld an ihrem Verderben trug. Wollte er zeigen, daß es ihm auch mit 
der Reformation des Reiches an Haupt und Gliedern, auch mit der Her- 
ftellung ber Obrigkeit im Reich Ernſt fei, fo konnte er nichts Beiferes thun, 
als an feinen eigenen beutfchen Erhlanben ein Beifpiel geben, daß feinerlei 
eigener Vortheil der fürftlihen Pflicht gegen das Land Abbruch tun bürfe, 
den Beweis geben, daß er in Wahrheit „nicht um Wolluft und Reichthum 
berrfche, fondern um der Kirche und des Reiches Velten willen.“ 

Kam noch dazu, daß in den Kreifen, auf deren Meinung der König 
großes Gewicht legen mußte, gerade die Erwerbung ber Mark unter den 
Vorwürfen gegen feinen Vater vorangeftellt wurde, unb mar bei der all- 
gemeinen und fehr erregten Sorge um die Zukunft des ſchwer heimge: 
fuhten deutfchen Ordens, des „Schilded der Ehriftenheit“, der Blid un: 
willtürlich auf Die Marken gewandt, die in befferem Zuſtande der rettende 
Rüchalt für Das Ordensland fein konnten, fo mußte e3 einen tiefen und 
nachhaltigen Eindrud machen, wenn der König den hochſinnigen Entſchluß 
fahte, fie Dabinzugeben und ihre künftigen Verhältniſſe fo zu ordnen, daß 
fie „wieder in ein redlich Weſen gebracht“ wurden. 

Und dazu auserfah er fi den Burggrafen. Hatte es nothmendig 
geihienen, in der Wahlangelegenheit den von ihm gebahnten Weg für den 
Augenblid zu verlaffen, fo war bie Uebertragung der Marken gerade an 
ihn und gerade jet ein Gegenzug, deſſen Bebeutung niemand mißverftehen 
lonnte, am wenigfien die Herren vom Marbacher Bunbe. 

Da Wenzels Zuftimmung erforderlich war, konnte Die Webertragung 
nit fofort vollftändig ftattfinden. Aber Sigismunds Verfahren von An- 
fang ber giebt den Beweis, daß er dem Burggrafen nicht blof die Ver- 
wejung ber Lande, ſondern den erblihen Befik auch der Kurmürde zudachte; 
und in der politif den Richtung, die der König gerade in diefer Weber: 
tragung bezeichnen wollte, lag es, daß er die Heritellung bes Kurfürften: 
ihums in feiner ganzen verfaffungsmäßigen Bebeutung, in bem alten Um: 
fang feiner Rechte und Gebiete, deren durch feine Schuld fo viele verpfändet 
und verfäumt waren, wollen mußte. 
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Nach der territorialen Anſicht wäre ein, ſolches Hinweggehen nichts 
anderes, als eine Minderung der kaiſerlichen Hausmacht, die Gründung 
einer neuen fürſtlichen Selbftherrlichkeit gewefen. Gerade dieſer Auſicht 
entgegen zu wirlen und bie Bedeutung bes reichsfürftlichen Adels nad} der 
Norm der faiferliden Monarchie zu erneuen, das war der Mittelpunkt der 
Reichsreform, die es durchzuführen galt. 

Unter den hohen Häufern des Reichs war keins weniger in der Ten⸗ 
denz fürftlicher Selbftherrlichkeit und territorialer Abſchließung als das 
burggräfliche, unter ben Fürften jener Zeit leiner, der beftimmter al 
Burggraf Friedrich jeine Stellung und Pflicht darin gejucht hätte, ein 
„Edelmann des Neiches“ zu fein, — im Gegenfag gegen diejenigen „vor: 
derften Empfänger”, welche die höhere Autorität, aus veren Hand fie 
empfangen, vergaßen und vergeſſen zu machen fuchten. 

Noch war im Bereich des deutſchen Wefens das Reichsfürſtenthum, 
menn id) Jo jagen darf, weich genug, um fih ber Form einer wirklihen 
Reichsariſtoeratie zu fügen, wenn bie Krone e8 mit ber Idee des Reichs⸗ 
ftantes zu überholen, fi) ala Duell und Inbegriff der öffentlihen Gewalt 
zu bethätigen verftand. Es war noch nicht jo meit, ſinken zu müſſen, wenn 
fich das Königthum hob; e8 war noch fo in der Gewohnheit privatredt: 
licher Anfchauungen, noch fo entfernt, die Attribute der fürftlichen Stellung 
unter den Gefihtspunften des öffentlichen Rechtes zu betrachten, daß bei 
jedem fürftlichen Erbfall, felbft fo eben noch troß der Goldnen Bulle in dem 
Pfälzer Kurhaufe, getheilt wurde, 

Denn ber König dem Burggrafen bie Marken übergab, wenn er ihm 
demnädhft das Erzamt der Reichskannner verlieh und ihn in das Gollegium 
ber Rurfürflen aufnahm, fo hatte damit ber Gegenfag der Territorialität 
in des Reiches höchſtem und verfaffungsmäfig mitregierendem Rath feine 
Vertretung, und zwar bie eines Fürften, dem weder bie vier rheiniſchen 
Kurfürften, noch Kurſachſen an Macht und an politifch beveutfamer Lage 
feines Gebietes glei) waren, ja der felbft vor der bohmiſchen Kur ven 
gleichzeitigen Beſitz im Herzen Deutfchlands voraus hatte. 

Und das ift der legte Punkt, der hier no berührt werden muß. Die 
legten Jahrzehende hatten wieberholt gezeigt, was es bebeute, daß man it 
dem deutſchen Sübmeften das Reich im eigentlichen Sinne zu fehen ſich 
gewöhnte. Karls IV. mächtige Einwirkung auf den niederdeutſchen Norbert 
war zu raſch vorübergegangen, um mehr als zu zeigen, wie weit ſich jene 
großen Gebiete ſchon von dem Reichsʒuſammenhang hinweggewöhnt hatten; 
ſeitdem waren fie tief und tiefer in Beziehungen verwidelt, die außer dem 
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Geſichtskreiſe ver Reichsgewalt lagen. Die polniſche Gefahr mochte zur 
nächſt des Königs Auge borthin gelenkt Haben ; aber wollte man bie han⸗ 
ſiſche Welt, die baltiſche Politik, die colonialen Gebiete bis zur Nema hin 
dem Reich erhalten und dauernd fihern, fo mußte man jenen gleihfam 
fi vom Reich hinweglebenden Gebieten ſächſiſcher Zuuge neue Strömungen 
des Reichslebens zuführen ; man mußte fie wieder näher beranziehen und 
enger an das Neich knüpfen. 

Daß der Burggraf aus dem Frankenlande von Reichswegen in den 
Marlken erſchien umd ihr Fürftenthum übernahm, daß feine fränfifhen 
Ritter und Knappen mit ihm dorthin kamen, daß aud bie märklſchen 
Stände nach dem Frankenlande und was bort ihrem Fürften geichah, jeden 
mußten, daß das Fürftenhaus zugleich an der Spree und am Main mad): 
ſam und thätig die Intereſſen beider Gebiete in dem höheren bes Reiches 
zufanmenfaffen lernte und damit den Fürften in Pommern, Mellenburg, 
jenfeits der Elbe um eben fo viel den Vorfprung abgewann, — das waren 
bie nächſtweiteren Ergebniffe bes Entjchluffes, den Sigismund gefaßt. 


‚Des Burggrafen Haupimannfchaft in der Mark. 


Zunächſt nad Markgraf Joſtens Tod hatte König Sigiemund durch 
Berollmächtigte von den Marken Beſitz ergreifen laſſen. Es geſchah in 
ter Form, daß Mannſchaft und Städte nad Berlin geladen und befragt 
wurden, ob jie nad) erfolgtem Tode Softens, da der König ber rechte geborne 
Erbherr des Landes fei, demfelben zu ver Herrſchaft „befenntlich und beis 
fänbig wären.“ Nach einftinnmiger Bejahung der Frage wurden Städte 
und Nannſchaft zum 1, Mai 1411 an das Hoflager des Königs nad Ungarn 
befchieden, ihm die Huldigung zu leiften. 

Die Städte fandten Bevollmächtigte aus ihren Räthen ; Namens ber 
gefammten Mannſchaft erſchien nur Gaspar Bans Edler von Putlik, Erb: 
marſchall der Mark Brandenburg, den 1410 aud bie Hauptmannſchaft 
der Briegnig zugefallen war. 

Die um jene Zeit die Zuftände ver Mark waren, ift bereits Dargeftellt 
worden. Der Bericht, ven bie Stäbteboten dem König machten, konnte 
ihm die Meberzeugung geben, daß da grünbli geholfen werben müffe. 
„Sie lagen ihm an“, jagt eine Chronik, „mit demüthigen Vitten, daß er 
perfönlich die Mark beſuchen und von der Quitzower Beſchwerung erlöjen 
wolle, denn dieß wäre ihr alerhöchftes und herzlichftes Begehren.” „Sie 
Hagten“, fagt eine andre, „dem Könige der Lande Mißſtand und Nothdurft 
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und namentlich klagten fie bie von Quitzow an umd etliche andre Manı: | 
haft und Lanpfaffen und deren Helfer, die dem Lande überlegen waren 
mit Schlöffern überall, bie fie unter fi gebracht hatten, und von denen 
aus fie bas Land groß beſchädigten und die mit andern Herren und Landen 
umber große Kriege führten; fie baten den König, daß er Rath finden 
möchte, daß ſolche Unflener, Krieg und Schaben hingelegt und nieberg- 
halten werden möge. Der König antwortete, felbft könne er nicht fommen, 
da er, zum römifchen König ermählt, arbeiten wolle, das Neid) zu han: 
haben und Eintracht der heiligen Kirche zu erwerben; aber er wolle ihnen 
einen Herren ins Land fenden, der ihnen hülflich fein follte; er nannte 
ihnen ben Burggrafen Friedrich, dei die Räthe gar fehr erfreut wurden 
unb war ihnen eine gute Juverfiht. Alſo ſchieden fie gütlich von den 
Könige und kamen fröhlich wieder ind Land.“ 

Die märkiſchen Stände hatten durch ihre Bevollmächtigten nicht allem 
dem Könige als ihrem rechten Erbheren gehulbigt und geſchworen, ſondem 
auch verfproden, den Burggrafen zu ihrem Hauptmann und oberften Ber 
wefer aufzunehmen, wie denn ber Burggraf bie darauf erfolgenben Beſti 
tigungsurfunden ber Privilegien u. |. w. mit unterzeichnete. Beide, dr 
König und Friedrich, werben Damals bereits aus den Verhandlungen mit 
den märfifhen Abgeordneten die Lage der Dinge hinreichend, erfanıt 
haben, um fi über die weiteren Schritte zu verftändigen. 

Nur mit Mühe lam damals — Ende Juni — in Prag die Vertär 
bigung mit Wenzel über die beutfche Krone zum Abſchluß. Da Wenzl 
eventuelle Anſprüche auf bie Marken Hatte, durfte man vorerft nicht weitt 
geben, als man feine Zuftimmung zu erhalten hoffen Eonnte. Am Tage | 
vor Unterzeihnung des mit Wenzel gefchlofienen Vertrages vollzog König 
Sigismund die Urkunde, die den Burggrafen Friedrich zu einen „vollmäg- 
tigen gemeinen Verweſer und obriften Hauptmann“ beftellte ; alle mar 
gräflihe Gewalt mit einziger Ausnahme der Ausübung der Kur wurde 
ihm übertragen. 

Die denfwürdige Urkunde (Ofen 8. Juli 1411) deutet einen Theil 
ber Motive an, aus denen wir König Sigiamunds Entſchluß ſich ergeben 
fehen, eben biejenigen, welche ſich auf das Fürftenamt und bie obrigfeit: 
liche Pflicht gegen Land und Leute beziehen. „Da durch göttliche Bor: 
ſehung“, jagt der König, „zu der Bürbe und Arbeit feiner Königreich 
und Lande auch noch die gefommen fei, Daß er zum Vorſtande des Heiligen 
Reiches berufen worden, fo fei e8 ihm nothmendig, zu ſolcher Hürde und 
Arbeit ſich Helfer und Mitträger zu fuchen und feine und des Reiches 
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Fürften zu fi berufen, damit fie ſolche feiner Lande, die er mit eigener 
Perſon nicht regieren könne, gleihwohl verfehen und fo feine Sorge und 
Vürde in etwas erleihtern mögen, damit er feinen Fleiß defto nüglicher 
und trefflicher dem heiligen Reich und feinen anderen Ländern zuwenden 
fönne.* 

Von ben weitergehenden Abfihten bes Königs fpricht bie Urkunde 
natürlich nicht. Aber fie enthält zwei Punkte, welche djefer Hauptmannz 
ſchaft ein durchaus ungewöhnliches Gepräge geben und auf Weiteres deu: 
tm Das ift die Verichreibung von 100,000 Goldgulden auf die Mar: 
fen und die Erblichkeit der Hauptniannichaft. 

Die Heritellung obrigleitliher Gewalt in den Marten war nit fo 
ohne Weiteres möglich; der Burggraf mußte mit Friegerifcher Macht auf: 
treten können, er mußte auf ernftlihen Kampf gefaßt fein, für den er 
wenigſtens vorerft nur auf feine fränfiiche Mannſchaft reihen konnte. 
Sodenn: es war vor Allem durch Verpfändung landesherrliher Burgen 
und der an ihnen haftenden obrigteitlichen Befugniffe bie öffentliche Ge: 
volt in den Marken fo tief entartet; feine Maaßregel fchien dringender 
als duch Wiedereinlöfung des Verpfändeten die Macht der märkiſchen 
Rannſchaft auf das gebührende Maaß zurüdzuführen und treueren Hän⸗ 
den in angemefinerer Weife bie Bogteien, Haupt: und Amtmannfchaften 
u. ſ. w. zu übertragen. Sollte dem Lande geholfen werben, jo mußte der 
Burggraf ein bedeutendes Capital daran wenden und die Sicherheit haben, 
daß e3, fo verwendet, ihm und feinem Haufe nicht verloren fei. Der 
König verfchrieb ihm jene Summe auf die Marl, damit er das Land „aus 
ſolchem Eriegerifhen und verberblihen Weſen, darin fie lange Zeit be: 
llagenswerther Meife geweſen, vefto befjer bringe möge“; oder wie in der 
gleichzeitigen Kundgebung an die Stände des Landes ala Grund ange: 
geben wirde „weil er wiſſe, daß Die Nugungen, Zinfen und Renten ber 
Rurkgraffchaft durch mancherlei Anfechtungen, Kriege und Berfegungen 
fo Hein geworben feien, baß ber Burggraf die Hauptmannſchaft und was 
dazu nölhig, ohne des Königs befondere Hilfe nicht leiften könne, und es 
unbilig wäre, wenn er außer feiner Mühe auch noch fein eigenes Ver- 
mögen daran wenden müſſe.“ 

Menn zugleich diefe Hauptmannſchaft auf des Burggrafen Nachkom⸗ 
men vererben follte und nur vorbehalten murbe, daß König Sigismund 
over feine Erben und Nachkommen fie gegen volle Auszahlung jener be= 
beutenden Summe zurücknehmen könnten, jo war damit theils auf ven 
nãchſt erbherechtigten König Wenzel in gebührenver Weiſe Nüdficht ges 
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nommen, theila aber auch eine Formel gefunden, die Nüdforberung ſelbſt 
zu erfchweren. 

Sofort benugte Sigismund einen weiteren Anlaß, dieſe Erſchwerung 
zu fteigern und zugleich feinen Bruder noch mehr zu begünftigen. Es ge: 
lang ihm, eine Eheberedung zwiſchen Kurfürft Rudolph von Sachſen, der 
ftet3 zu Wenzel gehalten hatte, und dem Burggrafen zu Stande zu brin: 
gen; des Burgprafen ältefter Sohn Johann follte einft des Sachſenher⸗ 
3098 Toter heirathen; und ben fo verlobten Kindern verjchrieb Sigis: 
mund eine Mitgift von 50,000 Goldgulden, wieder auf die Marten, und 
zwar fo, duß, wer auch von beiven ven andern überlebe, vie Verfchreibung 
bem Haufe des Burggrafen zu Gute fommen mußte. Die Urkunve, die 
ber König darüber außgeitellt, deutet deu großen politiſchen Zufammen: 
bang an, in dem diefer Act feine Stelle babe; fie nennt namentlich tus 
Ordensland Preußen, das fo lange ein fefter Schild aller Chriftenheit ge: 
weſen und fo Gott wolle, fürbaß wieder werben werde. 

Als Yurggraf Friedrich im Spätherbft 1411 mit andermeitigen Auf: 
trägen Sigismunds in Prag war, fam unter Mitwirkung Rudolphs von 
Sadjen au die nöthige Verftändigung mit Wenzel über die Verweſung 
der Marken und die Verfehreibung beider Summen zu Stande, als beren 
Bedeutung Wenzels Urkunde angiebt, daß das Fürftentbum ber Marten 
„in ein ordentliches Wefen und gute Saffe defto geruhlicher gebracht wer: 
ben möge.” 

Allerdings maren jomit die Marken dem Burggrafen verpfändet, aber 
nicht für ein Darlehn, das er anderweitig dem Könige gemacht, fondern 
für den Aufwand von Geld und Mühe, dem er zur Rettung bes halbver: 
lornen Landes fich unterzog. Die Verſchreibung war nicht die Sicher: 
ftelung eines mißtrauenden Gläubigers, fondern ein Ausdruck wahrhaft 
königlichen Vertrauens zu einem Fürften, von dem der König mußte, wie 
er die Pflicht und ben Beruf des Fürjtenamtes verjtand:). 

Nicht mehr zu erfennen ift, wie eine andere Beziehung, die möglicher 
Weiſe ſtörend einwirken lonnte, georbnet worden. Seit 1864 beſtanden 
Erbverträge zwiſchen ben Käufern £uremburg und Habsburg, waren dann 
mannichfach gemehrt und gemindert, durch Streitigkeiten zwiſchen den 


1) Die Herfömmliche Erzählung von dem Geldgeſchäft, durch welches bie Marken an 
bie Hohenzollern gelangt feien, iſt, wie Riedel nachgewieſen, erft im Anfange bes 17. Jahr⸗ 
hunderts entftanden. Einzelne Machträge zu ber gründlichen Unterſuchung Riedels 
(Zehn Jahre S. 25 ff.) habe ich in einer academifchen Abhandlung über Eberhard Win- 
ded geben können. 


Google 


Des Burggrafen Sicherftellung 1411. 205 


beiden habsburgiſchen Linien und deren oft wechſelnde Beziehungen zu 
Wenzel und Sigismund mannihfah verwirrt. Auch fonft war Vieles 
zwiſchen beiden Häufern zu ordnen. 

Es ift früher erwähnt, wie zweideutige Verbindungen die Herzöge 
Ernft und Friedrich mit Venedig unterhielten; jegt, nach dem Tode ihres 
Bruders Leopold (an. 1411), der Üble Vormundſchaft über Herzog A: 
brecht geführt Hatte, nahmen fie biefelbe in Anſpruch, während ein früherer 
Schiedsſpruch Sigismunds beftimmt hatte, daß Albrecht mit dem jegt er: 
reichten ſechszehnten Jahre münbig fein follte. Albrechts Stände weigerten 
fih dem Verlangen jener beiden Herzöge und fofort begann Ernſt mit ge- 
waffneter Hand einzubringen, felbft Wien zu gefährden. Der Krieg hier 
mar fir Sigismund um fo bevenklicher, ala ihm alle daran liegen mußte, 
bald nad Stalien gehen zu können, felbft die Frage des Concils hing daran; 
und in Friebridg Händen waren bie Tyroler, in Ernſis Händen bie 
Kärnthner Päfle. . 

Es war Burggraf Friedrich, der bie Unterhanblungen zu führen er: 
hielt. Wenigſtens Ernft unterwarf fich dem Schiedsſpruch des Königs. 
Ihm voraus ging ein Act von weitgreifender Bebeutung. 

König Sigismund hatte zur Zeit nur eine Tochter, die jetzt zmei: 
jährige Elifabeth; fie war möglicher Weife die dereinftige Erbin des Hau: 
ſes. Die Stände Ungarns famen auf dem Reichstage (4. Det. 1411) dem 
Könige mit der Erklärung entgegen, daß, wenn er ohne männlide Nach: 
tommen bliebe, Elijabeth Erbin der ungariigen Krone fein folle. Und 
gleich darauf veröffentlichte der König, daß er den jungen Herzog Albrecht 
zum dereinftigen Gemahl feiner Tochter beftimmt habe und hoffe, was er 
enedern Water verloren habe, beffen in dem Sohn entfhädigt zu werben. 
Dann folgte (30. Det.) der Schiebsfprud), der Herzog Albrecht in den Be: 
ſitz des Herzogthums Deftreich ob und unter der Ens einfegte. 

Hat man bereits damals weiter gedacht? Hat ınan dem jungen Herzog 
Albrecht zugleich mit der dereinftigen Gemahlin eine Zukunft beftimmt, an 
die zu denen dieſen Kreiſen fo nahe lag? Plante man etwa, auch dereinft 
bie böhmischen Stände zur Wahl Albrechts oder vielmehr zur Anerlennung 
der cognatifchen Erbfolge zu bewegen ? Gedachte man die ungarifchen und 
böhmifchen Lande — Schlefien, Mähren, die Laufiten mit eingejchloffen — 
mit dem Herzogthum Deftreich in einer Hand zu vereinen, fo ein Macht: 
gebiet zu ſchaffen, auf das bie deutſche Krone für immer geftellt werben 
fnne? Man wäre nur bamit im Wejentlichen zu dem zurüdgefehrt, was 
Karl IV. vorgezeichnet, nur daß ſtait der baltiſch-adriatiſchen Erſtreckung 
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des Kaiſergebietes jetzt, entſprechend ber anfchwellenden Bedeutung ber 
Türtenmadt, bie Wendung zum Siboften vorwiegend geworden wäre, 
nit mehr die Elbe, fondern die Donan die Richtung gegeben hätte. 

Sch führe diefe Möglichleiten an, weil fie fo nahe liegen und bie öft: 
reichiſche Politik nicht geruht hat, als bis fie Derartiges durchgeſetzt hat 
Eine urkundliche Feftitelung von 1415 wird zeigen, daß in dieſen Ber: 
handlungen ein folder Plan nicht aufgefaßt worden iſt Sigismund hatte 
keinen Anlaß, zu erwarten, daß ihm jeine Bemahlin Barbara feine weiteren 
Kinder gebären werde. Und wie lebhaft er in jenem Ehevertrag jeine Ge⸗ 
finnung für den jungen Albrecht äußerte, das nächfte Intereſſe war, ihn 
und fein Land möglichft nah an Ungarn zu knüpfen, um den äußerft un: 
bequemen Herzögen Friedrich und Ernft bie Stange halten zu können. 

Man darf noch weiter gehen. Nach der Erbverbrüderung unb ben 
Anordnungen von 1402 hätte, wern Sigismund ohne männliche Erben 
ftach, die Krone Ungarn dem Haufe Habsburg zufallen müffen. Wurde 
jegt bes Königs Tochter als künftige Königin anerlannt und der junge 
Herzog Albrecht zu ihrem Gemahl beftimmt, jo gewann er bereinft die 
Krone Ungarn nicht in Kraft der Erbverbrüberung; fie war zur Seite ge: 
ſchoben, mern ſchon die Einleitung der Berlohungsacte ihrer ausdrüdlich 
erwähnt. War, wie nicht zu zweifeln, die Meinung, daß dereinft auch die 
Krone Böhmen an des Königs Tochter und durch fie auf ihren Gemabl 
tommen folle, jo war damit and) bie Erbverbrüberung wegen Böhmens 
befeitigt und das Haus Habsburg hatte feinen Anlaß weiter, die Anſprüche 
Böhmens auf die Union mit den Marken geltend zu maden. 


Bie Gefißergreifung. 


Burggraf Friedrich fonnte nicht fofort felbit in die Marken kommen ; 
„des Königs feines Herren anliegende und merkliche Geſchäfte, die derfelbe 
ihm befohlen habe, das heilige Rei und andre des Königs Sache betrei- 
fend“ hielten ihn fait noch ein Jahr fern. 

Einftweilen war der Edle Werd von Eilenburg in die Marien ge 
fandt, die Hulbigung, bie nad) des Königs MWeifung dem Yurggrafen ge 
Teiftet werben follte, entgegen zu nehmen und bis zu feiner Ankunft bas 
Regiment zu führen, namentlich auch mit ber Einlöfung verpfänbeter 
Schlöſſer vorzugehen. 

Aber in den Marken weigerte man fich, ihn auch nur aufzunehmen. 
Die Stände glaubten ſich der Verpflichtung entſchlagen zu dürfen, die fie 
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wenige Wochen zuvor zu Ofen dur ihre Bevollmächtigten übernommen 
hatten; bie einen, indem fie den alten Herzog Smwantibor von Pommern: 
Stettin wieber zur Hauptmannfhaft ver Mittelmark beriefen, welche er — 
ohnmächtig genug — unter Markgraf Joft gelibt hatte; die andern und 
unter ihnen die mädtigften Familien auch der Mittelmarl, dem Enspar 
Gans Edlen von Putlitz zugewandt, dem der König bei feiner Anweſenheit 
in Dfen feine Hauptmannſchaft in der Priegnit noch auf ein Jahr beitätigt 
hatte. „Caspar Gang fei ihnen Markgraf genug“, hieß e8 wohl. Wie 
hatten Die Städte in Dfen geflagt ; jet weigerten auch fie die Huldigung, 
vielleicht bejorgt, daß bie jo freubig begrüßte Ernennung des Burggrafen 
den traurigen Weg der biäherigen Hauptmannſchaften gehen werbe, auch 
wohl bedenklich, ven Unwillen der mächtigen und gewaltfamen Mannſchaft 
noch mehr zu reizen. 

War die Mannſchaft in den Marken des guten Glaubens, ein Recht 
darauf zu haben, daß der Zuſtand bes Landes blieb, wie er nun war, fo 
verfuhr fie in der richtigen Erfenntniß, daR jeßt der Moment gelommen 
fei, wo man vie glüdlich errungene Selbftherrlichkeit vertheivigen und ver 
Anmaßung, den Bande Drbnung, Frieden, Obrigkeit wieder geben zu 
wollen, in ihren eriten Verſuchen entgegentreten müjle. 

Inzwiſchen war das Fehde: und Raubweſen trogiger und zerftörender 
ala je fortgefegt; hald ging es über die Grenzen in bie nahbarlichen Ge: 
biete, von mo dann mit gleihen Raubüberfällen geantwortet mard, 
Städten und Stiftern im Lande abgefagt, weit und breit gepocht und ge- 
brannt ward. 

Wend von Eilenburg war nad Ungarn zurädgegangen, hatte dem 
Könige geklagt, wie feine Befehle verachtet würden. In den jchärfiten 
Worten verwies der König feinen „Leben Getreuen” in den Marten ihre 
Ungehorfamkeit und Unwille“, ihren „Muthwillen“; „ſolche Geſchichten 
bedunken uns und allen Unterthanen deutſcher Fürſten vorher unerhört 
und fremd”; er gebietet ihnen, „ernſtlich und veſtiglich“ Die Huldigung 
und Gehorſam zu Ieiften. Gleichzeitig wurde an alle Pfandinhaber landes⸗ 
herrlicher Schlöffer, unter ihnen auc) die Stabt Berlin wegen Schloß Ko⸗ 
penid, Befehl erlaffen, ſich der Einlöfung derjelben buch den Burggrafen 
oder feinen Unterhauptmann unweigerlich zu fügen. 

Des Mönigs Befehle wirkten nit. „Gölte es Hand oder Haut, wir 
haben die Schläffer in unfrer Fauſt“, heißt es in einem alten Liebe. 

Sie rechneten nicht Übel. War die vermwilderte märkiſche Nitter- 
Ihaft auch den Nachbarländern Läftig genug, mehr als ein Fürft an den 
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mãrkiſchen Grenzen hatte das größte Intereſſe dabei, daß in den Kurlanden 
kein ftarkes und zufammenhaltendes Regiment wieder aufläme. Die von 
Pommern und Meklenburg hatten die legten dreißig Jahre vortrefflih 
benütt, märkiſches Gebiet an ſich zu bringen; auf bie Altmark machte dei 
Erzſtift Magdeburg den Anſpruch der Lehnsherrlichkeit und gedachte fie als 
erledigted Lehen zurüdzuziehen; bei den Grafen von Anhalt wurden die 
alten ascanifhen Hoffnungen wieder rege, die ein Jahrhundert rüber 
nicht durchgedrungen waren; und mit ihnen ftanven bie Quitzows bereits 
in gutem Vernehmen. Auf bes alten Stettiner Herzogs kriegsluſtige Söhıe 
tonnte man mit Zuverficht rechnen. Gelang es, „ven Tand von Nürı 
berg” fern zu Halten oder ihm die Laft zu Helventhaten in ven Marten ju 
verleiben, fo gingen die Dinge ihren „naturwüchſigen“ Gang weiter ud 
jeder nahm, was er faffen konnte ). 

Im Juni 1412 zog Burggraf Friedrich mit einem ftattlichen Gefolge 
fränfiiher Mannfchaft nad) den Marken; auf dem Zuge ſchloß fich ihm der 
alte Graf Günther von Schwarzburg, beffen zweiter Sohn — ber ältere wir 
Erzbischof zu Mageburg, — die Herzöge Rudolph und Albert von Sachſen an. 

Der Burggraf nahın feinen Weg zunächft nad) Brandenburg; unge 
hindert ritt er ein (21. Juni); er lud die gefammte Stände dorthin zum 
10. Juli. Für die Haltung der übrigen Städte mußte e8 entfcheidend fein, 
wenn Berlin: Cöln im Voraus gewonnen wurde 3 gefchah nicht ohne 
Schwierigkeit; jelbft von einer eiblichen Verftridung der Bürger gegen ben 
Burggrafen ift die Rebe; das geforberte Deffnungsreht und die Bejezung 
eines der Stabtthore wurde nicht zugeftanden; der Burggraf mußte fü 
mit der Huldigung begnügen. 

Zum Landtag waren teinesweges alle Städte und Mannen erfgienen, 
Namens der Altmark und Priegnig Caspar Gans. Die Anweſenden, ad 
bie Bifhöfe von Brandenburg und Lebus, erklärten fich dem Burggralen 
bereit, „eine rechte Huldigung zu feinem Gelve nad) Ausweis feiner ir: 
ſchreibungen“ zu leiften; Caspar Gans forderte eine Abjchrift ber vorge 
lefenen Urkunde: er müffe fich darüber erft daheim mit Maunſchaft und 
Städten berathen. 


I) Der gründliche Forſcher, der die Sade der Quitzows veriheibigen zur follen ge 
meint Bat, fagt: „Die Udermark und Priegnitz, auch wohl Theile der Mittelmart waren 
bie Beute benachbarter Fürften geworben, bie märkifgen Biſchöfe, einige Kläter, dit 
mächtigeren Städte und ein Theil des märkiſchen Adels hätten die Reichsunmittelbatktit 
erlangt und bie Marl Hätte mit Reichsſiädten, Reichsabteien und einer Reichsritter daft 
dem Bilde geglichen, welches Schwaben bis in Die neufte Zeit gewährte.“ v. Raumer (od 
Br. Cont I. p. 42. 
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Derfelbe Caspar Gans, der perfönlich an ven Diener Verhandlungen 
über die Marken Theil genommen, erklärte den Ständen daheim: ver König 
habe ihn nicht wiffen laſſen, daß er jemanden die Schlöffer des Landes 
übergeben jolle; er werde es auch nicht thun, bevor ihm ber König mündlich 
den Auftrag dazu gegeben. Dem fielen bie andern Schloßgefeffenen bei; 
es ſei ihnen nicht fund gegeben, daß fie einen Hauptmann annehmen follten, 
Und die Städte folgten: Mannfhaft und Städte müßten zu Hauf bleiben, 
wie fie das in alter Gewohnheit hätten. Man befgloß, den Landfihreiber 
der Altmark an den König zu fenden, „daB er ihnen heimlich und unver: 
merft wieder Antwort einbringen follte.” 

63 waren die Quitow, Rochow, Bredow u. f. w., Bafallen au aus 
den andern Theilen des Landes, die Die Sache trieben, „fteuerlos Volk“, fagt 
sin Schreiben des Königs. „Sie hatten fich durch einen Eid verbunden, wi- 
der den Herren Burggrafen miteinander zu ftehn”. Sie rüfteten ſich und 
ihreBurgen ; „und regnete e8 Fürften noch ein Jahr“, meinten fie, „jo wür— 
den fie fich deß nicht kümmern.“ Giehofften hen Burgarafen mürbezu maden. 

Ein raſches und ſchroffes Auftreten, gar gegen bie Widerſpenſtigen 
unmittelbar, hätte nur deren Zahl gemehrt und ihnen den Vortheil der 
Bertheidigung gewährt. Der Burggraf z0g es vor, die Huldigung derer, 
die fie auf Dem Landtage zugefagt, im Lande umherreifend perfönlich ent- 
gegenzunehmen; er burfte jhon etwas auf ven Eindruck feiner Perſön⸗ 
lifeit rechnen. Daß er die Beftätigungsurfunden unentgeltlich ertheilte, 
war herägewinnend. Die Lehnsmannſchaft Hatte überbieß allen Anlaß 
nicht Länger zu zögern, da bie Frift, innerhalb deren bei Strafe der Pri- 
vation die Lehngerneuerung vor fi gehen mußte — Jahr und Tag nad) 
dem Tode de3 Lehnsherrn — faft ſchon verfirihen war. Wollte der 
Burggraf nach dem ftrengen Recht gehen, fo war es ihre Schuld, daß fein 
Unterhauptmann von feiner Vollmacht keinen Gebrauch hatte machen konnen. 

In der Zauche, in Teltow, in Lebus und dem Lande Sternberg, auf 
dem Barnim, dann auch in der Mittelmarf ward fo die Huldigung der 
Städte empfangen; da mehr, da weniger fand fih auch Mannſchaft ein; 
aber bei Weitem die meiften, namentlich die mädtigeren Vafallen hielten 
fih fern, mande, jo der Havelberger Bifchof, von den Drohungen derer 
geſchreckt, die mächtiger als der Burggraf fchienen. 

Gegen Ende Auguft trafen neue und ernfte MWeifungen des Königs 
ein, an bie Städte: dem Burggrafen zu hulbigen, mie zu feinem grohen 
Vefremden noch nicht überall gejhehen, und ihn gehorfam, gewärtig, in allen 
Sachen getreufich beholfen und beratben zu fein, ohne alles Widerſprechen; 
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— an bie Pfandinhaber: der Auslöfung ſich willig zu fügen und bis zu 
derſelben mit ven Pfandftüden dem Burggrafen zu gehorſamen; — an bie 
Stände ber Altmark und Priegnig in Antwort auf ihre erwähnte An: 
frage: die Vorgänge in Dfen gäben ben Beweis, daß nur Vergeſſenheit 
oder „Etlicher unrehte Anweiſung“ fie verleitet haben könne, eine Thei⸗ 
lung, daraus viel [hädliher Dinge entjpringen fönnten, zu veranlaffen; 
bei Vermeidung „feiner ſchweren Ungnade“ follten fie jofort das Befor: 
derte leiften; — an den Burggrafen: die Nuslöfung der verfegten Schlöſſer 
und Städte, zu der er ihn benollmächtigt, zu beichleunigen, damit enblid 
„Ftied und Ruhe wiedergebracht, Band und Leute befto beſſer gefehirmt 
und die Straßen in Frieden gehalten würden“; namentlich fordert er ihr. 
auf und befiehlt ihm, „mit fleißigem Ernſt“ mit Beirath und Hülfe der 
Stände einen gemeinen Tandfrieben zu ordnen und zu verbriefen, auch zu 
forgen, daß die Gerichte gegen die Ueberfahrer unnachſichtig verfahren, 
„indem ex hojfe, daß daraus allen Einwohnern dev Mark ehrlicher Nugen 
und Gutes erwachſen werde.” 

In den Städten ber Altmark und Priegnig, zuerft in Havelberg, be: 
gann man andre Sinnes zu werden. Aber von den Vafallen ward aud 
einem dritten Befehl des Königs — bei ihrem Eide mahnt er fie, „was fie 
ihm, ihrem Erbherrn, zu thun pflichtig find, ohne alles Verziehen und Wider: 
ſprechen“ zu thun — nit Folge geleifte. Die Magdeburger Chronit 
fogt: „die Mannſchaft tehrte ſich daran nicht, wiewohl der Burggraf und 
andre Herren janftmütbige und glimpflicde Theidigung gegen fie führten; 
fie meinten felber dag Land zu zwingen, wie fie das lange Zeit gewohnt 
geweſen.“ Ihr Haupt war Caspar Gang, „zu dem fie fich geworben.“ 

Es war nichts mehr und nichtö weniger als eine Adelsverſchwörung. 
Najallen und Dienftmannen waren verfhmoren, nicht etwa das Wohl des 
Landes gegen landesherrliche Gewalt zu vertreten oder den vechtlihen Be: 
fisftand gegen willführliche Neuerungen zu jhirmen, fondern Anorbnungen 
ihres Lehns⸗ und Erbherrn, die vollfommen in jeiner Befugniß Ingen, zur 
Herftellung der tiefzerrütteteten Ordnung unumgänglid und von den 
Städten, den Prälaten und einem Theil der Mannſchaft bereits anerkannt 
waren, fich mit gewaffneter Hand zu wiberfeßen. 

Nicht als wäre Aehnliches nicht Schon fonft gefchehen. Aber in zwei 
Momenten zeigt biefe märkiſche Adelsempörung etwas Neues. 

Es ift hegeihnend, daß von dem Adel ver Marken der Ausbrud ge: 
braucht wird: „tyrannijcher Weiſe habe er fich die Herrfchaft in ber Marf 
angemaft.” Bon Ztalien her fannte man ſehr wohl den Unterfchieb legi⸗ 
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timer und tyranniſcher Herrſchaft 1). Mochten die Herren von Nuppin, bie 
Edlen von Putlig über ihr freiherrliches Necht ihr Vafallenverhältniß 
vergeſſen, ganz andrer Art war es, wenn Perfonen nieberen Adels, wie 
jene Quitzows, an der Spike mächtiger Kriegsſchaaren fich zu fürften- 
mäßiger Gemalt emporzufhmingen, mie die Zeitgenoſſen ſagten, „das 
Herzogthum Sachſen für fih zu gewinnen, von Berlin aus fich die Darf 
zu unterwerfen, Kurfürftentbümer und ganze Länder an fih zu bringen“ 
beabfichtigten. Sie waren auf dem Mege jener italienifhen Gondottieren, 
jener Tyrannen, deren etliche jüngft aefürftet waren. 

Sodann: Auflehnungen, BVerftridungen des nieveren Adels hatten 
ſchon manche Fürſten, geiftliche wie weltliche, zu bekämpfen gehabt. Es 
geihah dann in der Weife, daß man Gewalt mit Gewalt, Unrecht mit 
Unrecht äberbot. Je mädtiger und zügellofer die Dienfimannfchaften ge: 
morben, befto nothwendiger war es, daß fich die Fitrftlichfeiten , denen fo 
ihre militäriſche Macht mehr und mehr aus der Hand ging, nach Mitteln 
umfahen, ihre ſchwer bedrohte Stellung neu zu befeftigen. Wir ſahen, wie 
and) in anderen Kreifen der Gedante der Obrigkeit, ihres Rechtes, ihrer 
Würde und ihrer Befugniß lebendig zu werden begann. In der Perſon 
des Buragrofen trat er in den Marken auf; mit bewußter Zuverficht, prin- 
cipiell vertrat er ihn. Ihm gegenüber warb das Gebahren der fi auf- 
lehnenden Vafallen und Dienfimannen zum Verbrechen; und der Anfang 
des Beſſeren war, daß man aufhörte, ala ftaatsrechtlihe Controverfe zu 
behandeln, mas in das Gebiet des Strafrechts gehörte. 

Nichts bezeichnet mehr den politiſchen Charakter des Burggrafen, als 
die ruhige und überlegene Art, mit der er diefen Gefihtspunft fefthielt. 
Einer feiner Nachkommen hat wohl den Ausprud gebraucht: „der Gegner 
müſſe ſich erit ganz ins Unrecht fegen.” So er jenen Wiverfpenftigen 
gegenüber: es mußte das Maaß ihrer Schuld ſich erfüllen, damit dann 
bie obrigfeitliche Gewalt, aller Welt überzeugend, Gerechtigkeit üben könne. 

Für den entfheidenden Moment die Macht dazu zu haben, fuchte der 
Burggraf mit den Nachbarfürſten Verbindungen anzulnüpfen. Wie wenig 
manden von ihnen die Herftellung einer Macht in den Kurlanden er- 
wünſcht jein mochte, jelbft Landesherren, konnten fie fich einem Princip, das 
fo einfach war, und deſſen energifchem Vertreter ohne Schande nicht ver- 
fogen. So kam mit Erzbifhof Günther ein Vertrag auf zwei Jahre zu 
Stande, fi} gegenfeitig gegen Befähigung zu fehügen, Schädiger zur Ges 


1) Tyrannice sibi regimen Marchiaa uanrparımt. Chron. Magdeh. bei Riadel p. 345. 
14* 


Google 3 


212 Das Berhalten der Nachbarfürfien 1412. 


nugthuung zu nöthigen, ungehorfame Unterthauen mit vereinter Kraft 
zum Gehorfam zu zwingen. Mit den beiten Sachſenherzögen, mit denen 
von Braunſchweig wurden ähnliche Verträge gefhloffen, Wratislam von 
Pommern-Wolgaſt, Albredt von Meklenburg durch Verlöbniſſe mit 
Töchtern des Burggrafen gewonnen. 

Bedenklicher ließen ih die Verhältniffe zu Bommern-Stettin an. Es 
handelte fi um ven Befig der Udermarf. Den kleineren Theil derfelben 
(mit Angermünde und Schwedt) hatten die Bommernherzöge fich für ihre 
Theilnahme an dem Kampf gegen ben faljchen Waldemar ausbedungen 
und 1354 abgetreten erhalten; der größere Theil, Paſewalk, Prenzlau, 
Zehdenid u. |. w. war in Markgraf Joſtens Zeit pfandweiſe an Herzog 
Swantibor gelommen, der dann übrigens, zum Hauptmann der Mittelmarf 
beftellt, die Dinge hatte gehen laffen, wie fie wollten. Der alte Herzog 
hatte Anfangs 1412 feinen Söhnen die Regierung übergeben. Daß dem 
Vater die Hauptmannſchaft fo ohne Weiteres entzogen worden fei, mochte 
ihnen erwünfchten Borwand geben, ber drohenden Pfanblöfung der uder: 
märfifchen Schlöffer und Städte durch einen raſchen Schlag zuvorzufom- 
men. In ber Mitte October fielen fie in das ihnen noch nicht gehörende 
Gebiet der Udermark ein; dann folgte „vie Geihidhle auf dem Kemmer 
Danım“, bei der burggräflicher Seits der Graf Hohenlohe und zwei fräu— 
kiſche Ritter den Tod fanden; ob in ehrlichem Kampf, ift zweifelhaft; als 
einige Jahre Später über die zwifhen dem Burggrafen und Pommern 
ſchwebenden Streitigkeiten ein Vertrag geſchloſſen wurde, blieb diefe „Ge— 
ſchichte“ dem Entſcheid des römischen Königs vorbehalten. 

Hatten die Pommern mit jenem Angriff — und gleichzeitig Ende 
October verheerten Die Quitzows, Caspar Gans und Andere das Gebiet 
bes Erzitiftes — Nachhaltiges zu geminnen gehofft, jo war ihnen das nicht 
geglückt. Gleih darauf zog der Burggraf in die Priegnig und Altmark, 
wo Städte und Stifte ſich zur Hulbigung zu erbieten ven Muth gefaßt hatten. 
Aber die Mannichaft, namentlid vie ſchloßgeſeſſene, blieb fern ; gleichſam 
unten des Burggrafen Augen fielen die Alvenäleben, Jagow, Schulenburg 
in dag Magdeburgifche verheerend ein. Der Vertrag des Burggrafen mit 
dem Exjftift, der Burggraf felbft war für fie wie nicht vorhanden. 

Aber jein Verfahren bisher rechtfertigte bereits der Erfolg. In den 
gefammten Marken, fo weit jie nicht den Pommern und bem deutfchen 
Drben in Pfand waren, hatten die Prälaten und Städte ihn anerfannt, 
unb von der Mannſchaft folgten immer mehr dem Beijpiel der Werftän- 
digen und dem Zureden Wohlgefinnter, namentlich des Lehniner Abtes; 
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aud die fpät Kommenden fanden freundliche Aufnahme, Erneuerung ihrer 
Lehen. Gegen die Wiberfpenftigen mar bereit im Sommer vom Burg. 
grofen eine Klage bei dem föniglihen Hofgericht eingereiät; an jeden 
einzelnen verjelben erließ ber König am 30. Det. 1412 eine Vorladung 
an feinen Hof zum nächſten 17. Januar: „wir gebieten bir ernftli und 
feftiglic” mit biefem Brief, daß du dich vor ung und unferm Hof ver: 
ſprechen und verantworten folleft, wo wir alsdanıt fein werben, warum 
du unfern Briefen und Geboten nicht gehorfam geweſen feift umd fein 
folleft; wann thäteft du das nicht, fo wollten wir fürbaß dazu thun, als 
fih gebühret.” 

Sie werden auch der üblichen zweiten und dritten Vorladung nicht 
gefolgt fein. Dann drohte ihnen bie Neichsacht; ala Nechter hatten fie 
danıı ihren Kampf zu wagen und, wenn fie ihn nicht beftenden, Das 
Aergſte zu befahren. 

Sie zogen es vor, Verftändigung zu ſuchen, und der Burggraf — 
„nach Friede ftund all fein Begehr”, fagt das alte Lied — kam ihnen weit 
entgegen. In ben Vergleihen von Anfang April 1413 wurden ihnen 
neben andern günftigen Zufagen namentlich die verpfändeten Schlöffer 
noch bis auf Weiteres gelaffen, wogegen fie die Huldigung leifteten und 
ſich verpflichteten, auch mit den Schlöflern unterthänig und gehorfam zu 
fein, auch deren Fünftige Löfung gegen die verfhriebenen Summen zu 
gewähren. Nur drei Schlöffer, Tangermünde, Straußberg und Saarmiünd, 
in Pfandbefiß von Kaspar Gans und den beiden Quitzows, wurden gleich 
ausgelöft. 

Nun werden Alle dem Burggrafen „den rechten Huldigungseid zu 
feinem Gelbe” geſchworen haben. Sie mochten meinen, viel gewonnen 
und nichts verloren zu haben; behielten fie ja doch „vie Schlöfjer in ihrer 
Fauſt;“ und daß der Burggraf fi wohl gehütet hatte, es zur Strenge bes 
Rechts, zur Entfcheidung der Waffen kommen zu Laffen, lehrte, wie man fich 
fünftig mit ihm verhalten müffe und inne. „Sie huldeten und ſchwuren 
betrüglich“, jagen bie Zeitgenoffen. 

Menige Wohen nah jenem Vergleich Ende April unternahm ber 
Furggraf einen Zug gegen das Schloß Trehbin, im Pfandbefig der Mal: 
tige, die non dort aus fortführen Naubziige zu machen; daß Schloß wurde 
genommen und ohne Weiteres eingezogen. Auch die Quitzows waren 
aufgeboten worden mitzuziehen, waren auch gefommen, hatten aber von 
dem burggräflichen Lager vor Trebbin aus einen Zug ins nahe Mage: 
burgiſche gemacht, ein Dorf des Klofters Zinna ausgeraubt; mit ven 
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Quitzows waren bie Rochow, Brebow, Arnim, Holzenborf, Stechow und 
Andere von ber Partei ausgewejen. 

Mochte man vor ber Huldigung haben fagen können, daß des Burg: 
grafen Verträge mit Magdeburg diejenigen nicht binden könnten, die den 
Burggrafen überhaupt noch nicht anerlannten, fo war jept die Sade eine 
andre ; eidlich fi bindend, ihm „treu, hold und gemärtig zu fein“, hatten 
fie in erfter Neihe die Verpflitung übernommen, „Frieden und Unfrieden“ 
mit ihm zu theilen, wie denn namentlich der Vertrag zwiſchen Magdeburg 
und dem Burggrafen gegen bie Ueberfahrungen durch beiderfeitige Unter: 
thanen gerichtet war. 

Wenn der Burggraf über das Gejchehene feinen ernften Unwillen 
ausgeſprochen Hat, ſo eilten die Trotzigen nur das erfte Unrecht duch 
größeres zr überbieten. Die Schaaten, vie plündernd erft an ber Grenze, 
dann tief hinein ins magbeburgifche Gebiet ihr Wefen trieben, wuchſen 
fort und fort. Auch Caspar Ganz ſtieß dazu; es waren im Juni elwa 
funfzig Nitter mit ihren Gewappneten, beren beifpielahalber Gebhard von 
Alvensleben 16 bei fi hatte. Den wilden Berheerungen biefes Gewalt: 
haufens folgte, da des Erzbiſchofs Beſchwerden, des Burggrafen Map: 
nungen ganz erfolgreich blieben, ‚ein eben fo verwäüftender Einfall der 
Magdeburger ins Märkifhe. Und verweilen hatte Caspar Gans dem 
Brandenburger Bilchof abgefagt, raubte und heerte in den Gütern bes 
Bisthums, ohne fih daran zu kehren, „daß ber Burggraf fi ihm erbot, 
bie Anſprüche, die er an den Biſchof haben möchte, zu verhören und rerht- 
lich zu entſcheiden.“ 

63 war hohe Zeit, daß Ernit gezeigt, daß offenbar wurde, wer Kerr 
im Sonde fei. Der Burgaraf hatte die äußerfte Langmuth bewiejen; 
wenn er jept bie Wiberjpenftigen mit Gewalt niederbrach, fo mußte jeder⸗ 
nenn befennen, daß dag Maaß ihrer Schuld übervoll ſei. 

Es kam ein weiterer Umfland Hinzu. Die Uebertragung ber Mark 
hatte namentlich auch den Zwe gehabt, dem tiefgebeugten Orden in 
Preußen eine Stüge zu gemähren. So kühn und energiſch Heinrich von 
Plauen, der Retter Marienburgs, ald Hohmeifter die Zügel feines tiefzer- 
rütteten Staates führte, noch waren die Friedensgelder an ben Polen: 
fönig nicht gezahlt, und während die Stände des Ordenslandes, ja ein 
Theil des Ordens felbft, mit wachfendem Unmuth die unvermeiblichen 
Maafregeln des Meifters ertrugen, drängte der Pole zur Abtretung ber 
Neumark als Pfand jener Summen. Am meniaften im Intereſſe der 
Marken wäre es gemejen, wenn ihrer ein Theil in Die Hände der Bolen 
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gefallen wäre, und gar der, welcher Bommern unmittelbar mit Polen vers 
bunden hätte Es war in Folge des mit dem Burggrafen getroffenen 
Berftändnifies, daß ber Hochmeiſter Ausgangs 1412 dem Polenkönig 
erllären ließ, von der Abtretung der Neumark könne durchaus nicht die 
Nede fein. Freilich der Orden war bei Weiten nicht in der Lage, ſolche 
Erklärung aufrecht zu halten, wenn ber Polenkönig mit gewaffneter Hand 
vorſchritt; wer follte — denn König Sigismund; war tief in italienische 
Kriege verwidelt — für den Orden eintreten, wenn nicht der Burggraf? 
es zu können mußte er durchaus ber inneren Ruhe in den Marken und 
ihrer militärifhen Kräfte fiher fein; war er es, fo wagte der Pole ſchwer⸗ 
lich Weiteres, 

Der Burggraf hatte den Frühling und Sommer 1413 verwandt, bie 
Berhältniffe mit ben Nachbargebieten weiter zu orbnen. Es bebeutete 
etwas, daß einer ver beiden Herzöge von Meklenburg-Stargarb in des 
Burgarafen Dienft trat; die Herren von Werle thaten desgleichen; ſchon 
fanden ſich die beventenoften des Laufiger Herrenjtandes gen an bem 
durggräflichen Hofe ein; ja es gelang, ben Grafen non Ruppin, ber feit 
einem Menfchenalter, namentli in ber meflenburg-fchmediichen Politik 
mie ein unabhängiger Fürft zu halten fich gemöhnt hatte, zur Miederan- 
erfennung jeines Lehnsverhältniſſes zur Markgrafſchaft zu beftimmen. 
Ringsumher waren nur noch die Herzöge Cafimir und Otto von Stettin 
dem Burggrafen feinblich; die „Freundlide Einigung“ de3 Burggrafen 
mit ihren Vettern in Wolgaft, die ihm aud ihren Pfandantheil an ber 
Udermark abtraten, ſowie einige glüdliche Unternehmungen, die diefer 
Abtretung Erfolg gaben, hatten fie für den Augenblid gelähmt. 

Die Nahbarverhältnifie geftatteten dem Burggrafen ben entſcheiden⸗ 
den Schlag. Neue mit glänzenden Erfolg ausgeführte Gemwaltthätigkeiten 
der Quihows hatten den Magdeburger Erzbiſchof aufs Aeuferfte gereizt, 
während fait gleichzeitig Caspar Gans von des Brandenburger Biſchoſs 
Nannfchaft gefangen eingebradjt worden war. In aller Stile ward am 
8, December 1413 in Zerbft zwiſchen dem Burggraf und dem Erzbiſchof 
ein Bündniß „zum Nugen und Frommen ihrer Lande und Leute, auf die 
von Quitzow und Wicharden von Rochow“ abgeſchloſſen; es ward nament⸗ 
li} verabredet, ihnen ihre Schlöſſer zu entreißen, bie eroberten fo zu thei⸗ 
len, daß der Erzbiſchof feine Hälfte in Geld ausgezahlt erhielt; Schloß 
Blaue auf der Grenze beider Gebiete follte, wenn es der König genehmige, 
gebrochen werben. Um den Erzbiſchof, deffen Gebiet immer noch von den 
altmärkiſchen Schloßgefeffenen und Mannschaften heimgefucht wurde, in 
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ben Stand zu fegen, ji mit ganzer Macht gegen die Quitzows und Ho: 
chows zu wenden, ging der Burggraf nad) der Altmark und beredete die 
Herren dort, die vom Zweck feine Ahnung hatten, zu einem Waffenſtill 
ftand für die nächſten Monate. 

Ende Jannar 1414 hatte der Burgaraf jeine Vorbereitungen beendet; 
in einer nohmaligen Zufammenkunft in Zerbft, der auch Rudolph von 
Sachſen beimohnte, ward das Einzelne der Unternehmung verabredet. 

Die Bedrohten mußten wohl merken, daß etwas gegen fie im Plan: 
fei. Ihr Anhang war feit der Huldigung immer minder geworben, und 
ihre legten Helfer draußen, bie jungen Herren in Stettin, waren nigt in 
der Lage zu helfen; nun lag gar auch Easpar Gans gefangen. Herr Sen: 
ning von Duigom — er war Priefter und Kürzlich von der Parifer Uni: 
verfität zurückgekehrt, die Brüder hatten große Dinge mit ihm im Sinn — 
fonnte vom burggräflichen Hofe, wo er fi aufhielt, wohl mahnen, daf 
men jeht nicht trogen bürfe. Genug, aud Dietri von Quitzow kam nad 
Zerbft, erbot fi) dem Burggrafen zu Gleich und Rei; und, jo fihreibt er 
ſelbſt, ber Burggraf ließ ihm jagen, er wolle ihm einen Tag fegen in ber 
Mark vor Mannen und Städten. Begreiflich, daß der Burggraf ihm nic! 
mittheilte, was er zu thun gebente, um fich vorerft feiner und ver übrigen 
Frevler zu verfiern. 

Und ſchon traf fie ein weiterer ſchwerer Schlag. Auch Schloß und 
Stabt Rathenow war in ihrem Pfandbefitz; befonders dorthin pflegten die 
Erträge fo vieler Raubzüge, an denen auch die Bürger der Stadt wohl 
Theil nahmen, in Verwahrung gebradt zu werden. Jetzt wurden der 
Stadt die Dinge bedenklich; gern nahm fie das Erbieten Brandenburg 
an, ihre Ausjöhnung mit dem Burggrafen zu vermitteln. Gegen die Ju: 
fiherung, daß der Burggraf für die Pfandfunme auflommen werde, öffnet: 
bie Stadt feinem Bevollmächtigten die THore. 

Die Nacht vom 7. zum 8. Februar 1414 war zum gleichzeitigen An— 
griff auf die vier Hauptſchlöſſer der Gegner beftimmt. Zuerft fiel Friefad, 
das der Burggraf, von dem Grafen von Lindow und dem Herrn von 
Werle unterftügt, angriff; es Eoftete ſchweren Kampf, die Büchſen des 
Schloffes trafen „mande folgen Franken, die wollten Ritter werden“; 
Dietrich von Quitzow eilte ſich perfönlich zu retten, worauf die Vefagung 
fi ergab. Schon am 9. Febr. war der Burggraf in Rathenow, bie Hul: 
digung der Stadt zu empfangen. An diefem Tage, dem dritten der de 
Iagerung, bezwang Herzog Rudolph Schloß Golzow; Wichard von Rudın 
mußte fih mit den Seinigen, bie Weibern in Bußlleidern, die Männer 
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den Strid um den Hals, mit Kniefal Gnade für Recht erbitten; es war 
ihnen freier Abzug geftattet; zahlreiche Gefangene, bie im Thurm bes 
Schloſſes der Auslöfung harrend lagen, erhielten ihre Freiheit. 

Länger bielt fich das fefte Schloß Plaue, das Hans von Quitzow ver: 
theibigte, gegen den Erzbiſchof, dem dann auch ber Burggraf zugog ; enb- 
lich thaten aud hier die „Büchſen“ ihre Wirkung; den nahen Fall der 
Feſte vorausſehend, verſuchte Hans Duigom mit feinem Bruder, dem Bfaffen, 
über die Havel zu entlommen, ward aber (25. Febr.) gefangen eingebracht, 
worauf auch das Schloß fich ergab. 

Noch Hielt ſich Schloß Beuthen gegen die Stäbter und Klofterleute 
von Zinna und Lehnin; nad dem Fall Plaues eilten die Furſten dorthin; 
dieß und die Nachricht von dem Fall der anderen Burgen bewirkte die 
Vebergabe. Die übrigen Schlöffer der Bewältigten wagten keinen Wider- 
fand, untermarfen fich. 

Schon Mitte März war der Burggraf in der Altmark; ein Bündniß 
mit Beruhard von Braunſchweig und dem Biſchof von Halberftadt fügte 
dem ſchon bewährten mit dem Magdeburger Prälaten noch mehr Streit: 
mittel zu. Wie Hätten die Herren der Altmark noch Widerftand wagen 
ſollen; daß dem Gebhard von Alvenzleben, der neben Caspar Gans an 
ter Spitze der Wiberfpenftigen hier geſtanden, Schloß und Vogtei Garde: 
legen, bie ſchon lange bei jeinem Haufe gemefen, ohne Meiteres genommen 
und meiler vergeben wurde, erjchredte Alle ; jie famen ſehr bienftbefliffen, 
gaben dem gefürchteten Herrn bei feinem Abzuge das Ehrengeleit. In 
ber Briegnig, wohin er ſich wandte, wirb fich daſſelbe wieverholt haben. 

Man erkennt, welche Bedeutung es haben mochte, wenn nach ſolchen 
Erfolgen der Burggraf die Herren, Prälaten, Mannſchaft und Stäbte be: 
rief und „mit Rath, Vollwort und Wiſſen Aler und Jeglicher“ ein Land: 
friedensgeſetz verkündete. „Wir haben“, heißt eg in dem Geſetz „ſolchen 
mannichfaltigen Schaden angefehen, der den Landen der Mark bisher mit 
Raud, Mord und Brand geſchehen und zugezogen ift; um dem zuvorkom⸗ 
men und zu wehren und die Lande mit Gottes Hülfe fürbaß nah unferm 
Bermögen in friedlich Weſen zu bringen, haben wir diefe Einung gemacht 
und Satzung geboten.” 

Auf demfelden Landtag wird über die Bewältigten gerichtet fein. 
Daß ihre ſämmtlichen Güter verwirkt erflärt wurden, ergeben bie Ur- 
finden. Perfönlih war Caspar Gans, fo wie Hans Duigom gefangen, 
Dietrich landflüchtig, Wihard Rochow irrte im Lande umher. 

Am wenigften war Dietrich gemeint Ruhe zu halten; und manchem 


dv (FOR gle 


213 Der Burggrafen obrigfeitlide Stellung. 


Ritter im Lande mochte ſich die Fauft ballen, daß bie alte Herrlichkeit jo 
zufammenbrad. Trotz des Landfriedens kam Dietrich ins Land, warf 
Diener des Burggrafen nieder, fand flüchteno bei Werner von Holzendorf 
Zuflucht, bis er fiher entfommen konnte, demſelben Holzendorf, ver fih 
erſt jchleunigft ven Vurggrafen zugewandt hatte und von ihm mit Ber: 
trauen und Önaben ausgezeichnet worden war. Wie leicht wäre es dem 
Burggrafen jet gemwefen, ihn mit gemaltiger Hand nieberzumerfen; er 303 
ed vor, mit dem ganzen feierlichen Ernſt gerichtlichen Verfahrens nad) 
Lehnrecht gegen ihn einzufchreiten ; er felbft trat vor dem Richter und den 
zwölf Mannen in gehegter Bank „zu einem, ben andern und dritten Mal” 
al3 Kläger wider ihn auf; und der untreue Mann ward verurtbeilt, alle 
fein Lehensgut verfallen erklärt, von dem Burggrafen beſetzt Tas 
Land mochte inne werden, was es heiße, daf wieder Hecht und Gerechtig- 
feit gelte. 


Es waren unvergleichliche Erfolge. König Sigismund hatft mohl die 
Marken bezeichnet als „ein halbverlornes Land“; jegt waren von ben 
„Tyrannen“ bes Landes die einen gerichtet, die andern fleinlaut und be: 
mübht, fich in die Zeiten zu ſchicken, auch wohl mancher befehrt. Jetzt fonnte 
der Bauer wieder feine Hütte bauen, der ftäbtifche Handel wieder die 
fiheren Straßen beleben, ver tief zerrüttete Landbau fand ven Muth ih 
zu erneuen. „So guten Frieden hatte ber Burggraf vem Lande verſchafft“, 
jagt eine Magdeburger Chronik, „wie daſſelbe feit Karls IV. Zeiten nicht 
mehr genoffen hatte, daher man e8 als eine beſondere Schickung der Gnade 
des Allmächtigen pries.“ 


Ungleich wichtiger, von allgemeiner Bedeutung war, daß der wuchern⸗ 
den Verwilderung des niederen Adels endlich einmal und gerade hier eine 
Schranke geſetzt war. Vielleicht nirgend Hatte ſich der Uebermuth des ent: 
arteten Militärſtandes bis zu fo kühnen Entwürfen, fo weitgreifenden An: 
maßungen geſteigert; nur noch Ein Schritt und auf den Trümmern eines 
Kurlandes erhoben ſich Neubildungen rein uſurpatoriſcher Art. Im Mo: 
ment des Gelingens ftürzten ſie zuſammen. 


Was Unbotmaßigkeit und Auflehnung berer, die gehorchen ſollten, 
bedeute, zeigte eben jetzt das heilloſe Beiſpiel des Ordenslandes. Dort 
erlag (Anfang 1414) der gekorne Hochmeiſter, jener herrliche Heinrich von 
Planen, dem Haß und Neid feiner Ritter; „weil fein harter Sinn nur 
nah neuem Kriege gegen Polen ſtehe“, warb er abgejegt und der feinen 
Sturz betrieben, flatt jeiner erwählt; gleich als gelte e8 dem Uebermuth 
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bes Polenkönigs den Weg zu eben und des Ritteritaates legte Kraft und 
legte Ehre niederzubrechen. 

Ermwäge man, was ven Marten gefgehen wäre ohne ben Burggrafen 
ober wenn er erlag. 

Es ift eine folgenreiche Thatfache, daß der Feudalismus hier doch nicht 
zu feinen letzten Gonfequenzen fam, nicht zu Geftaltungen gelangte, bie 
das Gegentheil feines auf Dienft und Treue gegründeten Weſens waren. 
Indem ihn des Burggrafen Hand nod eben am Nande des Abgrundes 
fefthielt, blieb es möglid), ja nothmendig, das einmal Gewordene, fo weit 
e3 irgend mit dem Beſtand öffentlicher Ordnung vereinbar war, anzuer: 
fernen und zu verwenden. 

Mag er gemußt ober nicht gewußt haben, daß hier erft feit einem 
Jahrhundert aus den Bauern „arme Leut“ geworben, nichts berechtigt zu 
vermuthen, Daß er die Stellung der Gutsinhaber für ungercchtfertigt oder 
verberblih gehalten habe. Aber jelbft wenn er diefer Anficht geweſen 
wäre, jo wurde er es von fi gewiefen habe, demgemäß zu verfahren. Er 
bedurfte eines jo zu fagen öffentlichen Standes, der ihm zu Amt und 
Dienſt verpflichtet war, und weder ber Bürger: noch Bauernftand bot die 
Elemente dazu; in Abel und Mannfhaft war er vorhanden, bedurfte nur 
ber Leitung, ber Aufficht, ver beherrſchenden Autorität. Nur auf revolu: 
tionätem Wege, wie das nächſte Jahrzehend ein Beifpiel geben jollte, wäre 
zu einem neuen Syftem zu gelangen gewejen. 

Es ift der Mühe werth, fich die Art des Burggrafen, die Natur feines 
politiſchen Strebens von allen Seiten Har zu machen. Und nichts zeigt 
deutlicher feinen reformatoriſchen Gedanken, wenn ich fo jagen darf, den 
Horizont jeiner Anfchanungen, als das erwähnte Landfriedensgeje vom 
20. März 1414. 

€ iſt eine Sagung bes oberften Landesverweſers auf Grund einer 
Einigung mit den in den Marken angefeflenen Ständen, allen und jeden; 
fie verpflichtet diefe in neuer und dauernder Weiſe; und indem fie bie faft 
in Bergeflenheit gerathene Stellung der Landesherrlichkeit, des „Friedens“ 
und feiner Obhut neu präcifirt, giebt fie für eine neu beginnende ſtaats⸗ 
rechtliche Entwidelung dieſes Fürftentbums den rechten Editein. 

Es find vier einfache, wenn man will alte Säge, auf die ſich jenes 
Geſetz zurückführen läßt. 

„Unfern Frieden innen und außer Landes ſoll jedermann halten.“ 
Jeder Einwohner der Markgrafſchaft gehört in den Frieden feines Lan- 
besheren, ift in und außer Landes unverbrüuchlich auf ihn verpflichtet, hat 
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in ihm, wenn ich fo fagen darf, feinen politiſchen Ort. Wenn in den 
Marten, wie wir fahen, die ritterlichen und clericalen Selbſtherrlichkeiten, 
die ftäbtifchen Autonomien mehr und mehr ins Wölferrechtliche hinüber: 
ſchwankten, gleichſam „in eigenem Frieden” zu leben in Anfprud nf 
men, fo war in jener Formel bie Linie gezeichnet, innerhalb deren der 
Untertbanen Freiheit und Selbſtſtändigkeit ſich fortan zu Halten da. 
Sollte Drbnung werden, jo mußte der Landesherr feiner Unterthanen „zu 
Gleich und Recht mädtig fein“; follte er für fie dem Neich und feinen 
Mitftänden am Reich gut fein, fo mußten fie nur durch ihn im Ned 
ftehen und zum Reich fi) verhalten. Es ift nur eine Anmendung ri 
felben Satzes, wenn e3 heißt: „mer unfer, der Sande, oder jemandes ber 
Unfern Feind ift, dem follen alle andern Herren, Wannen, Städte md 
Einwohner Feind fein; niemand fol mit ihm heimlich oder öffentlich ver: 
fehren, verhandeln, noch Abkommen treffen.” 

Sit jo bie territoriale Zufammenfaffung ſcharf beftiimmt und in dem 
landesherrlichen Frieden ihre Geſammtbürgſchaft formulirt, fo folgt al? 
Zweites die Bezeichnung des Friedensbruches als eines öffentlichen Ver⸗ 
bredens. Auch diefe Auffaffung war nicht? weniger al3 nen, aber feine 
war mehr durch die fogenannte hiſtoriſche Entwidlung verdunfelt ut 
zum öffentlihen Schaden entartet. Mit der Selbfthülfe, die oft gerug 
durd die Ohnmacht der Obrigkeit entfhulbigt fein mochte, mar jene 
Fehdemefen eingeriffen, das fo oft nur Raub: und Raufluſt unter der 
Larve des Rechts und der Ehre barg. Sept wurde die Art an die Wutze 
gelegt. So entſchieden dem Privatrecht entzogen wurden Die Verbregei 
gegen ven Frieden, daß felbft vie Abfindung mit Morbbrennern — an 
befonders beliebte Art ritterlider Erpreſſungen — „in keinerlei Weile‘ 
geftattet wurde. Wer irgend „jolche Vebelthäter und Räuber erfährt‘, 
d. h. über ihr Verbrechen, ihre Perfon, ihren Aufenthalt Kunde hat, jol 
fie den Behörden („uns und ben unfern“) nanıyaft machen, beider Etraft, 
die den Verbrecher felbft getroffen hätte. Durchaus jede Eelbfthülfe wir 
verpönt; felbft die Prälaten, Herren, Mannſchaft und Städte, bie jelht 
Gerichtsbarkeit Haben und kraft deren einzufchreiten befugt find, foler 
binnen Monatsfrift ihre „Knechte“ den Amtleuten namhaft machen, fe 
mit denſelben beftellen und auf diefe Gebote verpflichten; mißbrauchen 
diefe ihre — ſomit amtliche — Stellung, fo ſollen ihre Herren „in ihr 
Schuld treten” und für fie verantwortlich fein. 

Bar biefe Auffaffung des öffentlichen Friedens und felbft Die meilter 
einzelnen Beftimmungen nicht eben neu, wo lag denn ber Fehler, der bi 
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ber fie in immer ärgerem Maaf ungenügend hatte werben laſſen? und 
wie wurbe er jegt vermieden? 

Der Krebsſchaden war, da die höchſte obrigfeitlihe Function, die 
richterliche, nur als nußbares Recht angefehen, über ihre Erträge bie 
Pflicht, die fie auferlegte, vergeflen worben war. Es wäre nicht mehr 
Reform, fondern revolutionär und obenein unausführbar geweien, wenn 
man eine neue Organijation des Gerichtsweſens hätte nornehmen wollen. 
Aber vollkommen in dem Weſen und in dem Bereich der landesherrlichen 
Obrigfeit lag e3, geltend zu machen, daß die Gerichtsbarleiten im Auftrag 
der Landesobrigfeit geübt wurden, und daß ihre Erträge und die ihnen 
zuftehende Gewalt über die Gerichtsinjaffen unauflöslih an die Erfüllung 
ver Pflicht gebunden feien, die mit dem Gericht übernommen werbe. Das 
her der dritte Satz: „es ſollen alle, die Gerichte inne haben, Dieje Gerichte 
teblich beſtellen.“ 

So wird es immer geheißen haben; e3 war wenig gewonnen, wenn 
nit eine Sicherung gegründet wurde, daß dem auch nachgelebt werde. 
Und wo follte fie gefunden werden? in dem guten Willen der Beauftrag- 
ten? jelbft der befte Vorſatz wäre gar bald durch das eigene Intereſſe wie- 
der getrübt worden; in einer Gegenftellung derer, die der Schaden traf, 
der Gerichtsuntergebenen gegen ven Gerihtsheren? ſelbſt wenn fich dafür 
eine Form hätte finden laſſen, es hätte ben Befißitand verrüdt, neue 
Rechte auf Koften älterer gejchaffen, Zmeiungen erweckt, wäre nicht mehr 
Reform gemefen. Es gab nur eine Stelle, mo diefe Sicherung gefunden 
werden konnte, und die Kraft dazu wuchs ihr um fo mehr, je entfihiedener 
fie Recht und Ordnung vertretend und die Pflicht des Amtes überwachen 
diejenigen jhüßte, die unter deren Mißbrauch nur zu lange gelitten hatten. 
Diefelbe landesherrliche Gewalt, die die Bedeutung ihres Territoriums 
jo beftimmt ausprägte, fo entfchieden die Pflicht und das Recht des öffent: 
lihen Friedens in Anfprud nahm, fie übernahm auch jene Obhut über 
die Berichte. Man hatte bereits erfahren, wie der Burggraf dieje feine 
obrigleitlihe Gewalt zu handhaben und ihr Achtung zu verfhafjen wußte; 
man fonnte nicht zweifeln, was e3 hieß, wenn er feine „Sagung” mit den 
Worten fchloß: „wer auch folche unfre Gebote und Sapungen breche oder 
überfahre und fie nicht vollfommen bielte, zu deſſen Leib und Seele wollen 
wir richten, den Verbrecher und Uebertreter darum zu ftrafen, ala ſich das 
von Rechtswegen gebühren wird.‘ 

Und ſolche Saungen hatte der Burggraf errichtet mit Rath, Willen 
und Vollwort ver Prälaten und Herren, ber Mannſchaft und Stäbte; fie 
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alle hatten fich darauf verpflichtet, fie verzichteten bamit auf alle jene zwei: 
deufigen Steigerungen ihrer politiſchen Stellung, wie fie ihnen troß dem 
Recht und trog dem Weſen ftaatlicher Drbnung die Gewohnheit gebradt 
hatte; fie gaben fie derjenigen Stelle zurüd, die fie ſich nie hätte follen 
lürzen laſſen. 

So wird den Ständen ihr Recht, die gebührende Selbſtſtändigkeit, die 
untergeordnete obrigkeitliche Befugniß in ihrem Bereich durchaus aner- 
fannt, fo gut wie die Reichsſtände fie im Reich haben und üben follen; und 
der Burggraf wäre ber Iekte, ber ſich fein reichsſtändiſches Hecht, fein 
Landgericht, jeinen Zoll und Geleit, die Hoheit über feine Unterthanen 
kränken ließe. Aber mas er hier in der Markgrafihaft fordert und burd: 
zuführen gebenft, daſſelbe, jo erjcheint es ihm, ift non Reichswegen im Neid 
zu forbern mögli, ift die Summe ber Reform, deren das Neid) bedarf, 
am in feinen Gliedern zu genefen und als Ganzes ſtark zu fein. Zu ihrem 
Gelingen ift ja nur erforberlich, daß des Neiches hochberufene Ariftocratie 
nach ihrer geſchwornen Pflicht gegen Kaiſer und Reich handle, daß fie auf: 
höre, an Kaifer und Reich Wucher zu treiben. 

Wir fahen, wie entjchieben bie „Satzung“ dag Wefen bes Territoriums 
geltend madt. Aber des Burggrafen Meinung ifi nicht, bamit einen 
Gegenſatz gegen das Neich aufgeftelt zu Haben; fo wenig wie er gemeint 
ift, mit der vollen Anerkennung ber Prälaten, Herren, Mannen, Städte 
und ihrer Jurisdictionen das landesherrliche Amt und Anſehn zu mindern. 
So beftimmt nad unterwärts jeder dieſer Kreife mit feiner Pflicht und 
Berantwortlickeit fein Recht haben foll, eben fo hat er beides doch mur 
dadurch, daß er ſich der nächſthöheren Autorität, Fraft deren er befugt if, 
unterordnet; bis fich endlich Alles in des Kaiſers Macht, in des Reiches 
Frieden gipfelt. 

Banz in diefem Geift ift e$, wenn der Burggraf feinen Streit mit 
Pommern:Stettin hinauszuführen nicht zu den Waffen griff, ſondern ben 
Weg Rechtens bei dem königlichen Hofgericht einfhlug, wenn er mit nad: 
barlihen Fürften Einungen ſchloß, kraft Deren jeder für fih und feine 
Unterthanen ſich zum Frieden verpflichtete und für jeden entjtehenden 
Streit den Weg Rechtens und nur den einzuſchlagen gelobte. So heißt es 
fehr begeichnend in dem Bertrage mit Pommern:Wolgaft, Mellenburg und 
den Herrn von Werle: „daß das Recht geftärkt und das Unreght gefräntt 
werde, barauf wollen und follen wir alle und ein jeber bei bes andern 
Hülfe und Rath bleiben getreulich mit ganzer Macht gegen Jedermann in 
gleicher Weife, da einer von uns über den andern bes Rechtes mächtig ifl.“ 
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Das Ganze zeigt deutlich, wie der Burggraf jenen feinen Auffafungen in 
den Nachbargebieten Einwirkung und Geltung zu fchaffen angewandt ift. 

Es wird aus dem Bisherigen deutlich geworden fein, wie der Burg: 
graf das Weſen des Fürftenamtes, den Bereich der obrigfeitlihen Gemalt 
fagt, Aber bebarf es außer Juſtiz und Polizei nichts? muß nit zur 
Förderung berallgemeinen Wohlfahrt eine vorforgende Landesgefeßgebung, 
ein wirkliches Regieren hinzukommen? 

Wenigftens Ein Ichrreihes Beispiel ift überliefert. In den landes- 
herrlichen Domainen — und bereit3 einige der verpfänbeten Schlöffer 
find rechtlich heimgefallen oder eingelöft — fehaltet die Landesherrichaft 
wie jede Gutsherrſchaft in ihren Gütern ; wäre das ganze Land Domaine, 
fo würde der Landesherr in gutöherrlicher Weife anordnen und verfügen, 
wie ihm angemejjen ſcheint. Aber vie Privilegien der Städte, die Rechte 
der Brälaten und Herren, die den Vaſallen zuftehenden Befugniffe geftatien 
ein derartiges patrimoniales Negieren nicht ; die „Landesgeſetzgebung“ ift 
an die Mitwirkung ber Stände geknüpft. So lehrt es das „Privilegium 
für die Wollenweber in der Mark”, das für zwei Jahre fremde Tuche 
geringer Dualität in ben Marten einzuführen unterfagt: „um gemeinen 
Nugens und Beflerung willen“, fagt der landesherrliche Erlaß, ſei es 
gegeben, „auf daß fie uns deſto förberlicher zu Dienft und zu Hülfe werden 
und fommen mögen” ; bie formel des Erlaſſes aber ift Die Anzeige: „daß 
wir — mit Rath und Vollwort unfrer Herren, Mannen und Städte eins 
worben find, feftgefeht haben und feſtſetzen“ u. f. w. 

Doch genug diefer immerhin fehr elementariſchen Grörterungen, deren 
Rechtfertigung darin gefunden werden möge, daß es von Wichtigkeit ift, 
die erften Fundamente des werdenden Staates, feine eriten Anfäge in dem 
fo eben noch haotifhen Zuſtande ver Marken zu erfenmen. 

Man fieht wohl, Alles kommt darauf an, daß die nit eben dem Um: 
fang oder ben Mitteln nach große Gewalt, die der Landesobrigkeit zufteht, 
in ber Perfönlichkeit veffen, der fie handhabt, Nachdrudk, Feltigleit, uner⸗ 
ſchütterliche Obmacht erhalte, Und felbft einem Charakter, wie dem des 
Burggrafen, wäre, auch wenn er ganz und ausfchlieplich den Marken hätte 
leben können, doch mır ein allmähliches Umgeftalten und Umgemwöhnen der 
Menfhen und Dinge möglich geworben. 

Aber ihn riefen feine Reichspflichten bereits im Sommer 1414 hinweg. 
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Sigismunds Arönung. 


Noch war König Sigismund — im vierten Jahr nad) feiner Wahl — 


nicht gekrönt. 

Ein Schreiben von ihm (im Jan. 1412), gleichſam ein Rechenſchaſte 
bericht an das Rei, entſchuldigt und rechtfertigt die Verſäumniß: „ie 
Gemüth fei, feit er gemählt worben, ohne Unterlaß beladen und befüm: 
mert, wie er dem Neich, das in Deutihland, Wälſchland, Arelat, Savoyeı 
und an allen Enden zerrifien, verfallen und aller zugehörigen Städte, 
Schlöffer, Sande, Leute, Nugungen, Renten und mas e3 fonft gehakt, 
beraubt jei, mächtiglich wieder helfen möge. Es fei ja offenbar und lant: 
fundig, daß ganz Ztalien, Darin des Reiches größte Macht und befte Rugum 
fein jollte, in andrer Leute Gemalt fei, die gar wenig Recht dazu hätten, 
und baß durch das weite Königreich Arelat, Savoyen, Lothringen, Yur 
gund und alle wälfche Lande nicht ein Schloß fei, das ohne Mittel den 
Neich zuftehe, — ferner, daß die Nupungen und Steuern aller deutſchet 
Lande bem Reich fo entzogen und gemindert feien, daß nach Ausweis der 
Nehnungen ber jährliche Ertrag nur noch 13,000 Gulden fei.” 

Es ift ein Krieg gegen Venedig, den der König rechtfertigen, mit Jen 
er entſchuldigen will, daß er noch nicht nad) Deutſchland gefommen ; gegen 
Nenedig „das jo vieles Land und Net des Reiches an ſich geriffen, den 
Patrigrchen von Aquileja Friaul, den beften und leichteften Weg nad 
Fialien, genommen habe, das des heiligen Reiches und alles Adels offen: 
barer Feind und Drüder ſei.“ 

Freilich zunächſt waren es ungariſche Intereſſen, um bie gegen Venedig 
feit dem Herbft 1411 gelämpft wurde. Gleich im Anfang hatte fh 
Herzog Friedrih von Deſtreich erhoben, das Gebiet des Patriarchen von 
Aquileja zu befegen und damit Sigismunds Flanfe zu bedrohen, während 
fein Bruder Ernft nad Polen eilte, mit König Wladislaus enge Verbin 
dung zu ſchließen. Es war eine Combination bedenklichſter Art; es kofete 
Mähe und Opfer, den Polen zu beichroichtigen. Damit verging aud den 
beiden Habsburgern die Luft, Meiteres zu wagen. 

Nur mit der folgen Republik kam man in einem zweiten, einem dritten 
Feldzuge troß einzelner Erfolge und Eroberungen nicht zum Ziel; und 
ſchon begannen ihre Umtriebe unter ben Großen im füblichen Ungam 
bedrohlich zu werben. Sollten bie zu größeren Aufgaben berufenen Kräfte 
nicht an umtergeorhnete Zwecke vergeubet werden, fo mußte man ſich mit 
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dem Erreichten, der Deffnung des Weges nah Stalien begnügen. Auf 
den dermaligen Befitftand ward (14. April 1413) ein mehrjähriger Waffen: 
filftand geſchloſſen. 

Ein Ausgang, der weder bie italienifhen Fürften und Republifen 
ſchreden, noch in Deutſchland die Nachtheile jo langer Verſäumniß über: 
firahlen konnte; weber für die firhliche Frage war das Geringfte gewonnen, 
noch die Macht des Meiches gemehrt. Der König ſchob den Zug gen 
Deutihland noch weiter hinaus, um Größeres zu erreichen. 

Die Verſöhnung mit den beiden öſtreichiſchen Herzögen, dann ihre 
Ausgleichung mit den bairifchen umd mit dem Salzburger Erzbijchof war 
die Einleitung zu einem zweiten Zuge, um Lombardien zu gewinnen. 
Freilich die aufgebotenen Städte und Thäler der Schweiz, fo gern fie fich 
rühmten, des Reiches zu fein, meinten genug zu thun, wenn fie dem Könige 
eine Werbung geftatteten; und die Geworbenen liefen, ehe fie die wälſche 
Grenze überſchritten, auseinander, weil der Sold ſchlecht gezahlt wurde. 
Kaum ein Paar taufend Mann, fajt nur Ungarn, blieben dem Könige für 
fein Unternehmen. 

Aber jeiner Klugheit und Thätigfeit gelang unerwartet viel; die 
meiften Fürften und Städte Lombardiens jelbjt die Wtalateita, hie Mark: 
grofen von Montferrat, die Fürften von Savoyen und Piemont — denn 
ganz Norditalien bis weſtwärts zu den Alpen ward durchzogen — aner- 
fannten wieder die Oberbobeit des Neiches, huldigten, Tiefen ſich belehnen 
und ihre Privilegien beftätigen. Nur der Herzog von Mailand, der fid 
zu gleichen Anerkennung erbot, wenn ibm die Belehnung über Alles, was 
er zur Zeit inne hatte, gewährt würde, hielt fi, da der König es weigerte, 
zurück, verfagte die Deffnung feiner Stadt; fo mußte bie Krönung für Lom— 
bardien unterbleiben. 

Aber, was wichtiger al3 Alles war, 28 gelang in der Sache des Con- 
cils den erften Schritt zu ihun. 

Nach den Zugeftändniffen, die Sigismund nun einmal zum Behuf 
feiner zweiten Wahl gemacht hatte, mußte er mit Bapfl Johann zum Ziele 
ju kommen ſuchen. Nimmer wäre es ihm gelungen, wenn es bei dem 
Frieden geblieben wäre, den bie llugen Florentiner zwiſchen dem Papft 
und Neapel vermittelt hatten. Aber König Ladislaus, großer Entwürfe 
voll, jammelte die gepriefenflen Gonbottieren Italiens um ſich, warf fi 
im Frühling 1413 auf das päpftliche Gebiet; faum, daß fih Papit Yo: 
hann aus Rom flüchten Eonnte, während bie feindlichen Haufen die Stadt 
— und St. Peters Kirche zum Pferdeſtall machten. Schon erreichte 
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die Eroberung die fanejifhe Grenze; felbft Bologna war bebroft. Yır 
ber Kriegsgewalt bes Neapolitanerd — gelegentlich brauchte er and, moll 
Papſt Gregor Namen — blieb dem Papft feine andere Zuflucht, ala fih 
mit dem Schirmvogt der Kirche, dem doch minder gefährlichen deutichen 
König, zu verftändigen. Freilich der Preis war ein neues Concil; ahır 
ein ſolches war ja ſchon in Pifa zugefagt, und das Piſaner hatte Part 
Johann uoch als Cardinal ohne Muhe beherrfcht. Im Lauf des Detobeni 
1413 famen die Verhandlungen zum Abſchluß; der König verfünder 
(30. Det.) daß nad) Uebereinkunft mit Bapft Johann am 1. Nov. 14 
zu Conſtanz ein allgemeines Concil eröffnet werden werde. Wohl made 
der Bapft empfinden, daß die Lebensfrage der Hierarchie im Begriff mar 
aus den clericalen Rreifen hinauszutreten; er verfuchte Vorbehalte, Side: 
rungen, vor Allem Aenderung de Ortes zu erreichen: „an bem Ort‘, 
ſchrieb er feinem Unterhändler, „iſt Alles gelegen, und ich will nirgendun 
fein, wo ber Raifer die Macht hat.” Vergebens; jeine Nachgiebigkeit ar: 


Hlagend, vollzog er die Bulle, die zum 1. Nov. 1414 nad; Gonftanz dr | 


Kirchen verſammlung beſchied. 

So trat die noch unabſehbare Frage der Reformation in den Vereich 
der practiſchen Politif. War es König Sigismunds Verdienſt, dap entlio 
die Berufung des Eoncil3 eine Thatſache geworden, fo enthielt dieſe That 
fache bereits ein Princip, das aud nach der politifhen Seite hin fein 
ſcharfe Bedeutung hatte, Die Neihsgewalt trat an die Spitze ber rer 
matoriſchen Bewegung. 

Des Königs Nüdfehr über Turin, Aofta, * Waadtland, ſein Er 
pfang in Bern war ein Triumphzug. In Bafel lagen Schiffe bereit, ibı 
den Rhein hinab zu führen. Seht endlich follte die feierliche Krönung i 
Aachen vollzogen werben; als ein Friedebringer hoffte er die beutier 
Lande zu durchziehen. 

Feftlich genug war fein Einzug in Straßburg; aber von Färter 
waren wenige, der Erzbiſchof von Trier, der Pfälzer Kurfürſt mit feine 
Brüdern, der Lothringer Herzog und der Markgraf von Baden, zur Be 
grüßung erſchienen. Noch von Stalien aus hatte der König zum 8. Sul 
eine Berjammlung in Epeier angefeht, „die Späne binzulegen und} 
ſchlichten, und Friede und Gemach zu beftellen” ; ex hoffte, daß fich die de 
ladenen dort ftattlich und in voller Zahl zufammenfinden, daß ihm all 
Stände, vor Allem die Fürften hülfreich fein würden, dem Reich zu Ehrer 
und Srommen. 

So gut wie niemand war gefommen; vierzehn Tage blich er it 
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Speier ; aber fein Warten war umfonft. Er anberaumte einen neuen Tag 
nad Mitte Auguſt in Eoblenz, beſchied die Kurfürften, ihn dann zur Krö— 
nung gen Nahen zu begleiten. 

Er jelbft ging über Mainz; der Erzbifhof war ihm aus dem Mege 
gereift; die reihen Mainzer empfanden es übel, daß der König ihnen die 
Ehre feines Einlagers nicht baar bezahlte. 

Dann kam er nach Eoblenz, blieb vier Wochen dort, ohne daß bie ge: 
ladenen Fürjten gelommen wären oder auch nur Boten geſandt hätten. 

Man begreift des Königs tiefen Unwillen; er ging vom Rhein hin 
weg, er war entichloffen, ungekrönt von bannen zu gehen, Deutſchland 
feinem Schiefal zu überlaffen, ich ganz auf Ungarn zurüdzuziehen. 

Gewiß mar auch der Burggraf geladen. Ich weiß nicht, ob die Nach— 
dicht von ber mißlungenen Berfammlung in Speier jeine Abreife be— 
ihleunigte. Er übertrug feiner Gemahlin, die feit dem Winter in ben 
Marken war, die Leitung ver Geſchäfte; er jtellte ihr als „oberfien Bes 
fehls⸗ und Gemwalthaber der Mark” den Johann von Waldow, der wenig 
fpäter Bischof von Brandenburg wurde, zur Seite; er ſchloß am 13. Auguft 
mit Ulrich von Meftenburg, Balzer und Chriftoph von Werle Dienftver- 
fräge auf weitere zwei Jahre, namentlich um durch fie die Marten gegen 
etwaige Unternehmungen der jungen Herren von Stettin zu fihern. Dann 
eilte er zum Könige. 

Der Entſchluß Sigismunds drohte Alles mit einem Male oahinzu: 
geben, was bie Treuen im Reid) von ihm für bes Reiches Befferung ge: 
hofft Hatten. Blieb er ungefrönt, fo hatte er feiner reichsoberhauptlichen 
Stellung den Rüden gewandt, jo ſank das Neich in rettungsloje Auflöfung, 
io fehlte auch dent ſchon geladenen Eoncil ber einzige Halt, und es löſte 
fie) entweder erfolglos auf, oder ſchuf unberechenbar neues Nergerniß. 
Gerade, ma3 den König erzürnt hatte, bewies nur, wie nothmendig es fei, 
daß er mit fefter Hand das Steuer fafle und die Befugniß, die rhn allein 
in den Stand fegte, dem Webel zu wehren, in aller Form übernehme. 

Es ift ausdrücklich bezeugt, daß der Burggraf den König umzuftimmen 
verſtand. Sein Eifer und fein Einfluß mußte Bürge jein, daß auch die 
Fürften ihrer Pflicht nicht fehlen würden ?), 

Schon ala der König, von dem Burggrafen und dem Kurfürften von 





U Eberhard Windel c. 31 fagt: „alfo veite mit Im ber Burggrafe von Nirm- 
derg Daß der Konig widerumb zog an den Reine umd bie fürften zu Im tomen umd 
wurden do wohl eins.“ Nach Windeds Meinung kat tiefer große Dienft dem Burg- 
grafen die Markgrafſchaft eingebracht. a4 


» Google 


228 Sigismunde Krönung zu Aachen 1414. 


Sachſen begleitet, nach Nürnberg kam, erfchienen, außer den frünkifgen 
Stäbteboten und vielen Herren, bes Pfalzgrafen Bruder Johann, ber die 
Oberpfalz hatte, die Prälaten ber drei fränkiſchen Visthümer und Bırz 
graf Johann, den fränkischen Landfrieden zu errichten, zu deſſen Obmann 
der König jenen Ehrenfried von Sedenborf ernannte (30. Sept.) 
Dann ward in gleiher Weile — ſchon war die Königin Barbau 
eingetroffen — gen Heilbronn gezogen, dort ein gleicher Landfrieden für 
Schwaben und Elfaß errichtet. Immer größer wurde die Zahl der Fürften, 
Grafen und Herren bei ber weiteren Reife den Rhein Hinab;; felbft der 
Mainzer Erzbifhof erſchien jegt an des Königs Hoflager in Goblen;. 
Aber gen Aachen folgte er nicht. Noch nah am Ziel drohte eine ef 
Gefahr. Wie weit König Wenzel, wie weit Johann von Mainz dabei br: 
theiligt fein mochte, ift nicht erfichtlich; Herzog Anton von Brabart ve: 
fuchte e8, mit bedeutender Heeresmacht den Weg nach Aachen zu jperra. 
Aber ſchon mar das Geleit des Königs mit dem Yufgebot des Herzogs um 
Geldern jtarf genug, des Gegnerä Kriegsvolk aus dem Felde zu treiben. 
Am 8. Nov. 1414 wurde die Krönung in vollftem Glanz vollgogen. 
Mit friierer Hoffnung fehrte man von Aachen zurüd, ver „Kalter“, 
wie er von dem an in der Regel genannt wird, über Frankfurt, um z 
dem ſchon eröffneten Eoncil zu eilen. 
Solche Stimmung Spricht ih ſchon in dem aus, was er in Heilbront 
(13. Dct.), dann in Frankfurt (13. Dec.) mit ven Städteboten über bie „ger 
ben Gebrefte diefer Lande” geſprochen hat. Er bezeichnet eine ganze Reihe von 
Bunkten, in denen bie Fürſten ihr Recht überschritten hätten und dem Neid 
zu Schaben feien, Geleit, Mauth und Zoll, Münzwefen bedürfe ber Reform; 
das Reich habe nichts als die Städte, fo viel beren feien, die Fürften 
hätten alles Uebrige; auf dem Concil, fo hoffe er, folle es in Betreff da 
Päpfte ein kurzes Ende nehmen; er forderte die Stadt auf, auch ihre Boten 
dorthin zu fenden, wie er ſchon die andern Städte bazu geladen habe; wat 
Schäben im Reich feien, das wolle er da „anders ſetzen“, Landfrieven, 
Münze, und was es fonft fei; „da wolle er im Beften zurathen und helfe 
zum Frieden, Leute, Leib und Leben nicht daran fparen, fonbern gemeinen 
Nugen wirken; und er wiffe, daß die Stäbte gemeinen Frieden gern hä" 
ten; und wenn man mit ben geiftlichen Herren durchkomme, die bod vol 
Alters her vom Reich begabt und in ihrem Weſen feien, fo hoffe er aud 
wohl mit den weltlichen Fürften durchzukommen, an denen er großen %: 
ftand habe.” 
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Der Anfang des Lonrils, 


Nie hat die Welt eine Berfammlumg gleich der von Conſtanz gefehen. 

Neben den Hunderten von Cardinälen, Patriarchen, Erzbiſchöſen und 
Biſchöfen, Doctoren der Theologie und beider Rechte, eben fo viele Kur— 
fürften, Fürften, Graſen, Herten, Boten von 62 Reihsftäbten, Boten von 
350 landfäffigen Städten; Geſandtſchaften aller chriſtlichen Fürſten, die 
nit in Perfon anweſend waren. 

Es war nit ein Congreß. Wenn ber Name eines Eoncil3, auf den 
die Einladung lautete, dem Ganzen ein kirchliches Gepräge gab, fo wuchs 
es Sofort über die in ber abendländifchen Kirche Hergebrachten conciliaren 
Formen und Kompetenzen hinaus. Zugleich Reiche: und Kirchenverſamm⸗ 
lung, war e3 feins von beiden, aber unendlich mehr al3 beides, ein völlig 
Neues und, einmal begonnen, außer aller Berechnung feines Wollens und 
Könnens. 

Man war wohl ver Meinung, in den großen geiftlich «weltlichen 
Reichsconventen Karla des Großen, ber Dttonen, Heinrichs IH. Vorbilder 
zu haben, berief fich auf fie. Aber die jet Berfammelten waren nicht 
mehr des Kaiferd hochbetraute Beamte in Kirchen, Heer- und Staats- 
dient, fondern geiftliche und weltliche Sandesherren, Fürften und Rönige 
aud außer dem Rei. Und mehr no: neben den Kirchenfürſten mar 
die Wiſſenſchaft und deren freie Gorporationen, neben ben Fürften und 
Tajallen die Gorporationen ſtädtiſcher Gemeinfreiheit vertreten. 

Ruhend auf dem Grund jener mittelalterlihen Anſchauungen von 
dem heiligen Reid, das zugleich ein kirchlicher Staat und eine ftaatliche 
Kirche war, zugleich erfüllt von allen neuen Gebanfen und Elementen, die 
feit zwei Jahrhunderten erwachſen waren, unter ber Führung der welt 
lien Gewalt rihtend, beſchliehßend, neugeftaltend, fonverain, war dieſe 
Berfammlung ein erftes außerordentliches, ein conftitwirendes Parlament 
eben dieſes heiligen Reiches der gefammten Chrijtenheit. 

Denn — fo war die Erwartung der Welt, bie Meinung derer, bie 
jufammentraten —- es galt nicht bloß um dieſe oder jene Reform in kirch— 
lichem und weltlichen Weſen, nicht bloß etwa um Abftellung des ſchisma⸗ 
üſchen Aergerniſſes, einzelner Itrungen zwischen ven Staaten ober Ständen. 
Ale diefe Einzelheiten waren nur Symptome tieferer Schäden; dieſe galt 
& zu finden, zu faffen, mit ber Wurzel auszutilgen. Es galt Formen, 
Ordnungen, eine Berfaffung berzufiellen, die ihre Wiederkehr unmöglich 
machten, indem fie Befjeres dauernd gründeten. 
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Nicht Alle ſahen die Lage der Dinge ſo an; aber auch unter dieſen 
Widerſtrebenden gab es Wenige, welche gewagt hätten, principiell jerer 
Anſicht entgegenzutreten. Nur im einzelnen Fall, in der Anwendung bei 
Principes auch auf fie und ihre Intereſſen wiberfprachen fie, wenn and 
die Klügeren und Dreifteren das eingeſchlagene Verfahren fort und fort 
factifch zu vereiteln befliffen waren ; verwirrend fuchten fie im Zrüben au 
fiihen, und am menigften haben fie ſchließlich die Kriegskoſten dieſes ge: 
waltigen Kampfes getragen. 

Diejenigen, welche mit Aufrichtigkeit eine gründliche Heilung ſuchten, 
fonnten über den Grund des Uebels, fo wie über bie einzufchlagenden 
Wege zur Veſſerung wohl zu entgegengefegten Meinungen kommen. 

Entweder man Eonnte meinen, daß die Grundlagen der kirchlichen 
und ſtaatlichen Berhältniffe noch ftark und gefund genug feien, um au) 
Grund derfelben, aus den alten Principien zu reformiren. Oder mar 
fam zu der Ueberzeugung, daß fie, auf denen folde Entartungen hatten 
erwachſen Eönnen, jo krank und fo verderblich feien, daß e3 keine Netten: 
pebe außer in ber Umgeftaltung von Grund aus, in der Befeitigung aleı 
alten Borangjegungen, in neuen PBrincipien. 

Auf dem Concil gab es dieſe Richtung nicht; nur in erften, od u: 
entwidelten Anfängen, nur in ber Geftalt des zum Ketzertod Verkiagtei 
erſchien fie dort. Erſt Huffens Märtyrerthum zeitigte fie. In kürzeſter fü 
trat der conciliaren Reform eine Revolution entgegen, in ver eben I 
Staatliches und Kirchliches fih völlig iventificirte, aber weitergehen darin, 
daß fie alle Gewalt nationalen Haffes und alle Leidenſchaften ber tiefeut 
gewählten Majfen mit auf ven Plan brachte. 

Als das Concil begann, lag die Möglichkeit diefer Gefahr wohl ned 


völlig außer bem Geſichtskreis der Vorausfichtigften. Man durfte dortin | 


dem Gefühl verfammelt jein, der großen Bewegung, die bie Chriſtenhei 
ergriffen, zum vollen und lebendigen Ausdrud zu dienen. Es gab dot 
wohl Parteien, aber nur Ein Princip; mas nicht Reform hieß, ma 
Intrigue. 

Die Grundlage, die Vorausſetzung dieſer Reform, die Idee vom 
heiligen Rei), betraf zugleich die weltliche Geftaltung ber Epriftenkei- 
Mar man gemeint, auch in biefer Richtung über die Entartungen um 
Entgliederungen zurückzuſchreiten, welde die Jahrhunderte gebracht? wolle 
man den ganzen Reichthum abendländiſcher Entwickelungen daran geben, 
um zu der Starrheit des Imperatorenreiches, wie es felbft Karl ber Groß 
mehr gedacht als durchgeführt, zurüdzufehren ? 
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In der Theorie mochte es ganz Schön heißen: „nimm uns das Gefeß 
des Kaiſers und wer kann noch fagen, dieß Dorf gehört mir, dieß Haus ift 
mein.” Behaupten mochte man immerhin: ber Kaifer fiehe über allen Kro- 
nen; es fei nur factiſch, nicht ein Rechtszuſtand (de jure), wenn bie Könige 
von Frankreich, Gaftilien, England, von Scanbinavien, von Polen ben 
römischen König und Kaiſer als ihren Lehns- und Oberherten (in superio- 
rem) nicht anerfannten, wenn fie oberherrliche Rechte, Die dem Reich allein 
zuſtehende Souverainetät (jura suprema imperii) ufurpirten. 


Aber wer follte diefe Theorie zur practifchen Geltung bringen ? dag 
Goneil etwa, weil e3 fie in gemiffen Sinn zu feiner Grundlage hatte? es 
war ja felbft nur durch die Mitwirkung jener Kronen möglich geworben 
und in feinen Erfolgen zu fihern. Ober der römiſche König? wäre feine 
Macht größer gewefen, als fie war, der Kampf um jolde Form feiner 
Weltherrſchaft hätte Alles wider ihn unter die Waffen gerufen. 


Man Hatte wohl in kirchlicher Beziehung geltend gemacht, daß ſich 
vie römische Kirche zur allgemeinen verhalte „wie bie Art zur Gattung”, 
daß jene in diefer nur neben der griechiſchen, ven barbariſchen Kirchen 
ftehe, die alle in Chriftus eins feien, daß das Concil, bie allgemeine Stiche 
vertretend, eben darum über ber römifchen und deren Haupt ftehe, daß der 
Papſt nur Ein Stellvertreter, nicht der Stellvertreter Ehrifti ſei? Sollte 
man zu einer ähnlichen Formel in Betreff des Imperiums kommen? 


Dber follte man jagen, ber römifche König und Kaifer, „ber Ehriften- 
heit Haupt, Schüßer und Vogt“, habe allerdings eine oberherrliche Stel- 
lung über alle Könige, Fürften und Herren; aber diefe fei nicht eine foldhe, 
wie fie der Gutäherr über feine Unterthanen, wie fie der Dienfiherr über 
ſeine Dienftmannfhaft übe; fordern was unter der imperatorifchen Hoheit 
ſtehe, jei „Eaiferfrei” und gegründet auf dem eigenen Recht ; und nur der 
Inbegriff dieſes freien felbftherrlihen Rechtes Aller, die ohne Mittel zum 
heiligen Rei gehörten, fei die faiferlihe Gemalt, fie fei gleichſam die 
völferrechtliche Function, in der fi} alle Staaten ber Chriftenheit vereinigt 
fühlten? Sollte man, was daraus folgte, zugeben, daß die beutfchen 
Fürften, ja Städte nur fih darin von denen Staliens, von den Kronen 
Spaniens u. f. w. unterſchieden, daß etliche von ihnen das hohe Vorrecht 
hatten, „das mweltlich Haupt Hriftlihem Volt”, wie e8 in dem Wahlſchwur 
heißt, zu Füren? Sollte man das Neid im engern Sinn dafür gelten 
laſſen, nur eben fo ein völferrechtlicher Verein von Fürften, Grafen, Her: 
ten, Brälaten, Stabtrepubliten zu fein? Sollte man, was ſich thatſächlich 
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bereits im Bereich der Lombardifchen, der burgundifchen Krone ausgebildet 
batte, auch für Germanien gelten laffen? 

Oder enblich, jollie man geltend machen, vaß in vem römijchen Könige 
wei und mehr „Perfonen” vereinigt feien, baf die Wahl der Kurfürften 
in erfter Reihe einen König Germaniens beftelle, aber fo, daß ber Ge— 
wãhlte zugleich berufen fei zur Krone Lombarbiens, zur Kaifertrone ? Und 
mußte er dann nicht ein andrer fein, mit andren Attributen, Pflichten und 
Rechten für Germanien, ein andrer für die Chriftenheit insgemein ? Lag 
ed nicht in der Natur der Sache, daß er feinerfeits dem Verſuch deutjcher 
Fürften, gleich jenen Königen nur völkerrechtlich fich zu ihm zu verhalten, 
eben fo entgegentreten mußte, wie bie Könige ſich wehrten, das Berhältniß 
der Reichsfüriten auf fi übertragen zu ſehen? 

In den Tagen bes Eonftanzer Goncils find biefe Möglichkeiten ic 
will nicht behaupten theoretifch erörtert, wohl aber in einer Reihe von 
Thatfachen zu practiſchen Entfheidungen gebracht worden. 

In welder Richtung fi die Gedanfen Sigismunds und beftinumter 
no des Burggrafen bewegten, kann nach dem früher Dargeitellten nicht 
zweifelhaft fein. Und die glüdlichiten Erfolge, fo ſchien es, rechtfertigten 
ihre Politik, 

Erfolge ſchon nicht mehr bloß auf dem kirchlichen Gebiet, fo entfchie: 
ben namentlich bieje zu Gunften Sigismund ftimmen mußten. Es mar 
doch feine Wahl, e3 war in noch höherem Maaße die Krönungsfeier ein 
Triumph über diejenige Richtung im Neid geweſen, welche ſich aller 
Pflicht gegen Kaifer und Reich entichlagen, dem eignen Intereſſe auf 
Koften des Ganzen nachgehen zu können meinte. 

Was fo eben der Burggraf in den Marken glüdlich durchgeführt, 
Eonnte als ein Beifpiel gelten, wie man auch in größeren Verhältniffen, 
in benen des Reichsoberhauptes zu den Großen im Neich, zu verfahren 
habe, Es mar gleihfam die Probe gemacht, da die Idee der Obrigkeit 
die Spannkraft befige, noch fo tief zerrüttete ftantliche Verhältniſſe zu 
reformiren. 

Daß man dabei auf den hartnädigften Widerftand ftoßen merbe, mar 
vorauszuſehen. Wie hätte der ränfefüchtige Johann von Mainz ruhen 
Sollen; und war aud der neue Cölner Erzbifchof, Dietrich von Mörs, ver 
die Krönung in Aachen vollzogen, vorerft ficher auf des Königs Seite, fo 
fanden für feinen Gegner, den vom Cölner Capitel erwählten Paderborner 
Biſchof, ber freili) noch immer Laie war, die Grafen von Berg und von 
Eleve unter den Waffen, Hatten einen Theil des Erzftiftes inne Wir 
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willen fon, wie eben diefe Fürften und Herren 1411 in der Wahl Sigis- 
munds dem Mainzer zur Seite geftanden ; und die Krönungsreiſe zeigte, 
was man fi von dem Brabanter Herzog zu verfehen habe. Wie hätten 
diefe nieberrheinifchen Herren fich der Herftellung einer wirklichen Reichs⸗ 
gemalt gutmwillig fügen jollen? Bald genug follte offenbar werben, wie 
Zohann von Mainz und der Herzog non Burgund mit Papft Johann 
unter einer Dede fpielten, die Gonitanzer Verfammlung zu fprengen. 

Schon offen des Papſtes Partifan mar Herzog Friedrich von Deft- 
reich, veffen Gebiet Conſtanz umgab; er war förmlich in deſſen Dienft ge 
treten als geheimer Rath und Gonfaloniere der päpſtlichen Truppen; in 
geheimen Verträgen hatte ex fich verpflichtet, deu Papfl, wenn ex es ver: 
lange, fiher aus der Stadt zu Schaffen. Aud der Markgraf von Baden 
war in biefer Fürftenparthei, bie, jo mochte fie glauben, den König durch 
ihr Einvernehmen mit dem Papſt im Zügel habe, und welche barauf rech— 
nen durfte, in dem Maaß unter geiftlichen und weltlihen Färften mehr 
Anhang zu gewinnen, als der reformatorifhe Eifer ihren Intereſſen bes 
drohlicher wurde oder gar die Reichsgewalt auch nad den prätendirten 
wälſchen Neichglanden oder über die Reichsgrenzen hinaus die Hand ans: 
zuſtrecken wagte. 

Bon Ludwig dem Bärtigen, dem Herzog von Baiern-Ingolftadt, von 
dem Markgrafen Friedrich dem Streitbaren von Meißen, von Anderen, 
die derfelben Richtung angehörten, ift hier noch nicht näher zu fprechen. 
Aber wern man ihre Zahl und Macht überjchlug und erwog, was für fie 
auf dem Spiele ftand, fo hatte die Reichegewalt allen Grund, fih auf einen 
harten Strauß gefaßt zu machen. 

Bor Allem mußte fie eine Stellung nehmen, die jene zwang, angrei= 
fend gegen das Hecht anzulaufen und fi jhuldig zu maden. Wenn fie 
verfuhr, wie ihr Recht und ihre Pflicht gebot und die Meinung der Chri- 
ftenheit, die große Reformbewegung forderte, fo fonnte fie gewiß fein, ihre 
Gegner zu Wagniffen zu treiben, welche ven augenfäligen Beweis Liefer- 
ten, daß dieſe fürftliche Selbftherrlichfeit wie mit dem Recht ſo mit den 
höchſten Intereſſen der Nation und der Ehrifienheit unvereinbar fei. 

Bald genug gefhah es fo. Man weiß, mie geſchickt Papft Johann 
die erften Woche des Concils benugt hatte, eine Stellung zu gewinnen, 
welche die Gefahren einer wahrhaften Reform befeitigte; es war ein Mei- 
ſterſtück feiner Politik, daß er die Verhaftung Huſſens, der mit Faiferlichem 
Geleit gefommen mar, durch das Concil jo gejchehen zu laſſen verjtand, 
al3 wenn fie wider feinen Willen gejchähe. Er konnte hoffen, damit zwi⸗ 
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hen König Sigismund und den heiligen Vätern — benn jofort kamen 
vie heftigſten Erlaſſe Sigismunds gegen das Geſchehene — unheilbares 
Zerwürfniß geichaffen zu haben. Jetzt war es der Papft, der den König 
um Beſchleunigung feiner Ankunft bat. 

Als Sigismund am Weihnadtstage 1414 in Gonftanz eingeritien 
war, fam es fofort zwiſchen ihm und ben heiligen Bätern über die Sahhe 
Huffens zu heftigen Erörterungen. Er erklärte, daß er fich von dem 
Concil trennen, es ſich jelbft überlaffen werde; er verließ Conftanz. Und 
wieder das Concil fandte iym eine Deputation nad: es müſſe und werde 
ſogleich auseinanbergehen, wenn der König es in feiner gefeglichen Mir: 
fanıfeit hindere. Wer es aud immer mar, der Sigismund beftinmte 
nachzugeben — damit, daß er dent eingeleiteten Procek Freien Lauf lieh 
und fein faiferliches Wort Preig gab, rettete er den Fortgang bes Goncils, 
entwanb er ſich der Schlinge, die der Papſt ihm gelegt. 

Ein neuer fchwererer Schlag für diejen war, baß die Abftimmung 
nad; Nationen durchgefegt wurde, womit die beherrſchende Zahl italieni- 
fcher Prälaten, auf die der Papſt befonders rechnete, bedeutungslos wurde. 
Dann folgten die Verhandlungen über feine Gefjion. Er hoffte durd 
Willfährigleit und Demuth fi die Wiederwahl zu fichern; feierlichſt in 
der Kirche gelobte er das Pontificat niederzulegen, unter der Bedingung, 
daß auch die beiden andern Päpſte vesgleihen thäten; er gab den Bien 
des Königs auch darin nach, diefe feine Erklärung zum Zmed der Ter: 
handlung mit den Gegenpäpften ſchriftlich zu mwieberholen. Aber ale 
wenige Tage barauf (11. März 1415) ber König in ber Berfammlung der 
Vorſchlag, einen.neuen Papft zu wählen, machen ließ, erkannte Johann, 
wie er fih getäufht. Sofort erhob der Mainzer Erzbifchof Proteft: want 
nicht Papſt Johann wieder gewählt werde, jo werde er einem andern 
Papſt keinen Gehorjam leiften. Eben fo heftig warb von der Gegenfeitt 
ermwiebert, gegen den Papſt und feinen Lebenswandel, feine Unmürbigiei 
in ben ftärfiten Worten geſprochen: er fei des Scheiterhaufens würdig, 
foll gejagt worden fein. 

Der Papit ſelbſt entſchloß ſich durch heimliche Flucht das Eoncil, wie 
er hoffte, zu zerreißen. Schon war Herzog Friedrich von Defireid u 
Stelle. Am 20. März, während eines Turnier, das der Herzog veran: 
ftaltet, ſchlich fih der Papſt verkleidet aus der Stadt; der Herzog eilte 
fobald ihm das Gelingen der Flucht gemeldet war, ihm nad. Viele Car: 
dinäle und Prälaten folgten; auch der Mainzer ging von bannen — I: 
Bad, ließ er jagen. Das Concil war daran, ſich aufzulöjen. 
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Aber Sigismund blieb feſt. Nicht bloß, daß das Eoncil zufammen- 
gehalten wurde ; in förmlichen und feierlichen Beihlüffen erhob es ſich und 
jeine Autorität über die pontificale; die Partei der entſchiedenen Reform 
rang ben unbedingten Sieg. 

Der Schlag halte zugleich die Politik der Reichsgewalt treffen follen. 
Mit rafhem Entſchluß — es war an dem Tage, da der Mainzer ging 
(22. März) — ftellte der König den Herzog Friedrich vor den verfammelten 
Fürften unter Anklage). Und als diefer der gefchehenen Vorladung nicht 

" Folge leiftete, fondern dem VPapſt in feinem nahen Bebiet Zuflucht gab, 
fo ward am 7. April von dem Könige die Acht, von dem Concil der Bann 
über ihn ausgeſprochen. 

Nicht ohne verfuchten Widerſpruch. An ber Spige ber franzöſiſchen 
Bejandtfchaft ftand Ludwig der Bärtige, Herzog von Baiern-Jogolſtadt und 
„Graf von Mortagne”. Ließ er ih aud König Sigismunds Sold wohlge: 
falen, fo fehlte doch viel, daß er deſſen Politik unterftügt hätte Am 
wenigften hielt er dafür, um des Neiches willen Friede halten und ſich 
höherer Autorität fügen zu müſſen. Mit dem Trog eines deutſchen Reiche⸗ 
fürften verband er die Hoffahrt und Inſolenz, die am franzöfiichen Hofe 
üblih war. Als er 1413 heimgefehrt war, feines Vaters Erbe zu über: 
nehmen, hatten ſich jofort feine Vettern in Landshut, Ernſt und Wilhelm 
in München, Kurfurft Ludwig von der Pfalz, beffen Bruber Johann in der 
Oberpfalz und der Burggraf verbündet, fich gegenfeitig zu Hülfe zu fein 
gegen ihn, „der etliche unter ihnen fchon vor fi genommen, und fürbaß 
einen nah den andern vorzunehmen wagen möchte‘. Daß ein folder 
Furſt, obenein als franzöfiiher Gefandter, dem firengen Berfahren gegen 
den Habsburger Einhalt zu thun verjuchte, war jehr begreiflich; aber es 
war ohne Erfolg. ; 

€3 blieb nicht bei dem Namen von Bann und Acht; ver König bot 
das Reich auf, und mit Freuden erhoben fi Fürflen und Stäbte, Der 
König beftellte Burggraf Friedrich zum Feldhauptmann. Es kam darauf 
an, den Habsburger in rafhen Schlägen niederzuwerſen, ehe jein Bruder 
Ernft, der Markgraf von Baden, der Lothringer, der Herzog von Bur- 
gund, der ganze Anhang des Papftes und des Mainzer Biſchofs fich er: 
heben konnten. 

Bon allen Seiten zugleich mit fieben Heerhaufen ward nun in bes 
Aechters Lande eingebroden. Was half es, daß ber Papſt feine Schätze 


1) Quod anctor et adjutor papae in fugiendo fuerit in coneilii injuriam et rei- 
prblicae Christianas periculum maximum. Nauclerus bci Hardt IV. 3. p. 64. 
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öffnete, um bie allzeit fertigen italienischen Rriegscompagnien heranzu- 
ziehen ; ehe dieſe, burgundiſche, mailändiſche Unterftügung herankam, war 
ber Muth des hochmüthigen Fürften zu Ende. Er rief Herzog Ludwigs 
Vermittlung an (26, April), fich der Gnade des Königs zu unterwerfen. 
Er erhielt freies Geleit, nach Conftanz zu fommen. Es iſt nicht 
nöthig, die Scene der Demüthigung zu ſchildern, die vort am 5. Mai ftatt 
fand. Die Worte, bie ber Burggraf als bes Habsburgers Fürſprech an 


den König richtete, bezeichnen den Moment: „er übergiebt in Eure Gnade _ 


und Gewalt fi mit Leib, Land und Leuten, mit Allem und Jeglichem, 
was er bat, nicht? ausgenommen, verjpricht auch ben Papſt Johann wieber 
zurüdzuführen, wobei er feiner Ehre wegen fich vorbehält, daß vemfelben 
an Leib und Gut fein Schade noch Gewalt geichehe.” Dann ftellte der 
Herzog eine Urkunde aus, daß er alle feine Länder von Tyrol big zum 
Elſaß dem Könige übergeben habe, ihm zu huldigen und gehorſam zu fein, 
baß er ben Papſt Johann zurüdbringen, daß er fo lange in Conftanz als 
Geißel bleiben werbe, big das Verſprochene erfüllt fei. 

Wohl mochte der König, als der ſtolze Herzog zu den Morten bes 
Fürſprechs mit gebrohener Stimme fein Ja gefagt und feinen Handſchlag 
gegeben, zu den Gefandten von Mailand, Venedig, Florenz fich wendend, 
jagen: „ſeht, was ein beutfcher König kann.” In einem großen Beifpiel, 
vor den Augen ber Chriftenheit war an einem Fürften Recht geübt, Der ſich 
vermeffen hatte, ſich gegen Pflicht und Recht aufzulehnen. 

Auch der Papſt mußte inne werden, Daß e3 mit ber alten Ohnmacht 
beuticher Könige ein Ende habe und daß feine Sache fchlecht ftehe. Er 
war bis Breiſach gefommen, wo ihn Ritter des Burgunder Herzogs treffen 
follten, um ihm nah Avignon zu bringen. Aber es mißlang. Der Papft 
begab fi, immer neue Intriguen fpinnend, nad Freiburg zurüd; endlich 
erfhienen von dem König und dem Eoncil gefandt zwei Biſchöfe und der 
Burggraf mit Bewaffneten, ihn mit Gilte oder Gewalt in die Nähe von 
Gonftanz als Gefangenen zu führen. „Alle haben ihn verlafjen“, ſchreibt 
ein Karthäufer; „einer, der heut mit ihm gefrühitüdt, mit uns zu Abend 
gegeſſen, hat uns feinen jammervollen Zuftand befchrieben; er ift in der 
Geftalt ver Verzweiflung; unter ftetem Weinen klagt er viele wegen üblen 
Rathes an, und vor Allen Bischof Henlen (Johann) von Mainz.“ 

Während in den nähften Wochen das Concil die gleichzeitigen Pro: 
ceffe gegen Johann Hub und Papft Johann beſchäftigten, war König 
Sigismund zur Ausführung des ſchon früher gefaßten Planes, die Narfen 
betreffend, geſchritten. : 
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Mar auch für den Augenblid die reichsfürſtliche Oppofition Durch jene 
Vorgänge niedergebeugt, fo durfte man nicht wähnen, daß fie mit diefem 
einen Schlage ſich befiegt geben werde. Aber der Moment war gelommen, 
benen, bie fih nur einftweilen zu fügen gemeint waren, einen augenfäligen 
Beweis zu geben, daß bie eingefchlagene Richtung durchaus und bauernd 
verfolgt werden werte. 

Dazu fam ein Zweites. Es lag in der Natur der Berhältnifie, dad 
zur Seite des Coneils auch die reichsſtändiſche Berathung mehr wie je in 
den Vordergrund treten und als das rechte Mittel erkannt werben mußte, 
das Mefen des Reiches in gefunde und ſich felbft heilende Thätigfeit zu 
bringen. Se Elarer man diefen parlamentarifhen Charakter herauszu— 
bilden, die Glieder des Reiches Daran zu gewöhnen vermochte, ihre befon: 
deren Intereſſen nicht mit Lift und Gewalt gegen einander feitzuhalten, 
fondern erörternd auszugleichen und in dem höheren des Neiches zufammen: 
zufaſſen — und daß ed möglich fei, zeigte fich ja in den kirchlichen Vera: 
thungen, — defto gewiſſer erhob man das Gemeingefühl der Nation und 
die Kraft des Reiches, Gedanken, die für das damalige Deutſchland nichts 
weniger als phantaftiih und unausführbar waren, ja als der einzige Weg 
eriheinen mußten, aus der felbjiherrlihen Zerfplitterung im Reich zu 
einer Geftaltung zu gelangen, in der fich die ftaatlihe Einheit de8 Ganzen 
mit der Freiheit der Glieder wieder verfühnen konnte. Gerade damals 
empfand man, wie Dietrich von Niem bezeugt, ſehr beſtimmt, wie viel kern⸗ 
Dafter, gefunder, durchgearbeiteter unſte Nation war im Berhältniß zu der 
Gaunerei und Büberei der Italiener, ber brutalen Gewaltluft der Eng— 
länder, der zuchtlofen und Hoffärthigen Art der Franzofen u. ſ. w. Wenn, 
wie dreißig Jahre zuvor dag Bürgerthum, fo jeht der hohe und niedre 
Ael in feine Schranken zurückgewieſen und in das rechte Geleife des 
Reichslebens gebracht wurde, wenn die Reformation der Kirche im Verein 
mit der immer wachſenden Wirkung der deutſchen Umiverfitäten auch den 
Glerus hob, wenn bie Führung der Reichögemwalt alle dieſe edlen und ſtarken 
Kräfte des nationalen Lebens mit der Kraft des Rechts zufammenzubalten 
und zu Einem hoben Ziel zu führen fortfuhr, fo hatte Deutſchland, wie 
damals fein andres Land ver Ehrifienheit, das Ritterthum und Bürger: 
thum in gleich reicher Entwidelung und Mannichfaltigleit, beide einander 
noch das Gleichgewicht haltend, beide bei aller Schärfe der Spannung in 
taufend lebendigen Beziehungen zu einander, beibe in der höheren Idee des 
Reichs und in Kraft ihrer noch zufammenzufafien. 

Unter Wenzel, unter Ruprecht waren die Reichstage, bie lebendige 
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Neichsthätigkeit aller Glieder unter des Hauptes Leitung, mehr und mehr 
außer Uebung gelommen; kaum von Einem rechten Reichstage feit dreißig 
Jahren fonnte man jagen. Man fühlt, was es bedeutet, wenn jebt auf 
dieß Moment des Reichslebens aller Nachdruck gelegt ward. 

Es war nicht unıfonft, daß der König ausdrücklich neben dem Conril 
die Reihsangelegenheiten in Conſtanz zu verhandeln beftinmt hatte. 
Bereits im Frühjahr 1415 begannen die großen Berathungen über den 
Landfrieden, über die zum Zwed deſſelben einzurihtenden Landfrieden: 
freife, Gerichte, Hauptmaunſchaften u. f. w. 

Nah der Berfaffung waren die Kurfürften des Reiches innerfter Rath; 
recht eigentlih in diefem Collegio mußte dieß neue Weſen, das ſich vahn 
brechen follte, feinen Schwerpunkt finden. Aber wie wenig entiprad es 
zur Zeit biefem Zweck. So wader der Pfalzgraf, fo zuverläjfig Rudolph 
von Sachſen, feit er einmal gewonnen war, fein mochte, dem verfchlagenen, 
fühnen, unermüdlichen Mainzer Biſchof waren fie nicht gewachſen; und daß 
der alte Werner von Trier nicht mehr als eine treue Stimme war, hatte 
fich oft genug gezeigt ; von dem Cölner, Dietrih von Mörs, ſollte ſich erft 
zeigen, wie auf ihn, wenn er nicht mehr zu fürchten habe, zu zählen fei. Ci 
blieben noch zwei Stimmen; aber auf die böhmiſche war, wie die Dinge 
zumal feit dem huſſiſchen Proceß fanden, im beften Fall gar nicht zu 
vechnen, und die Kurftimme Brandenburg war unvertreten. 

Jetzt durfte der Moment gekommen feinen, das Schon früher Vorbe: 
dachte auszuführen. Jetzt dem Burggrafen die Kurwürde übertragen, 
bieß nicht bloß dem Mainzer im KAurfürftencollegium einen Gegner, dem er 
ſchon mehr als einmal erlegen, gegenüberftellen ; e3 hieß zugleich die leben: 
dige Kraft der Reichspartei, die Initiative der Reichsreform im des Reiches 
oberften Nath verlegen, fie dort für die Dauer gründen. 

Gerade jetzt, wo fo große Dinge im Werk waren, mußte e3 Sigi 
mund wichtig fein, zu zeigen, wie er von bem Eigenen zu opfern bereit jei 
um des Allgemeinen willen; er gewann damit ein Recht, auch von deren 
Opfer zu fordern, bie nur zu lange auf Koflen bes Reiches Gewinn nıl 
Gewinn gehäuft hatten. 

Nach jo vielen ähnlichen Vorgängen in Betreff der Marten hätte Id 
Sigismund begnügen Finnen, gleihfam privater Weiſe fein Recht an dert: 
felben dem Burggrafen und feinen Erben zu übertragen. Aber auf diem 
Wege waren die ſtaatsrechtlichen Verhältnifje der Markgraffchaft im 
Ganzen und ihrer Gebiete im Einzelnen fo verworren geworden, daß & 
im hödften Maaße nothwendig erfheinen mußte, damit ein Ende zu mechen 


Google 





Der Burggraf Rurfürft, 30. April 1415. _ 239 


Um fo wichtiger war 8, diefem Act der Uebertragung, diefer „Reformation“ 
an einem ver vornehmften Gliever des Reiches, den ganzen Nachorud einer 
reigsverfaffungsmäßigen Anordnung zu geben und fie Damit in das öffent- 
liche Recht des Reiches zu ftellen. 

Auch dazu waren die Umftände gerade jegt günſtig. Selbft der 
Mainzer, der zu jeder andern Zeit alle möglichen Jutriguen Dagegen ver- 
fucht haben würde, war jegt Heinlaut und mochte zufrieden fein, wenn er, 
ftatt zur Verantwortung gezogen zu werben, Durch feinen Willebrief für 
die Erhebung des Burggrafen fich dienftwillig zeigen konnte. Daß König 
Wenzel nicht ohne Weiteres beiftimmen werde, war zu erwarten; boch burfte 
man hoffen, buch rückſichtsvolle Faſſung und Vorbehalte auch mit ihm 
fertig zu werben. 

Am 30, April 1415 volljog der König die Urkunde, mit der er „mit 
gutem Rath der Mehrzahl der Rurfürften, auch viel andrer Fürften, Grafen, 
Edlen und Getreuen“ die Mark Brandenburg mit der Kur- und der Erzkäm— 
mererwürde erblih mit dem Vorbehalt ber Wiederlöfung dem Burggrafen 
übertrug. Zunächſt — denn die ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen werden 
jpäter zu erörtern fein — bezeichnet die Urkunde in ihrer Einleitung die 
politiſchen Motive in fehr Iehrreicher Weife. 

Sie nimmt ihren Ausgang von der Geboppeliheit der Pflichten, Die der 
König gegen das Reich und gegen feine eigenen Lande habe; es würde 
wohl „engliſcher Kräfte” bebürfen, „jo viele und fo weite und breite 
Königreiche, Lande und Leute zu verwejen.” or Allem liege ihm daran, 
feinem erften Fürftenthum, ven Marken, alles Befte zuzumenden ; „benn in 
dem Maaf, als jeves Land in Friebe, Gemach uno Gerechtigkeit regiert 
und gehalten werde, werde die königliche Würbigfeit erhöhet und des Königs 
Namen weit umher und in Fünftigen Zeiten erfannt und gelobt.” Darum 
babe er ſchon früher den Burggrafen Friedrich, „angefehen feiner Redlich— 
keit, Vernunft, Feſtigkeit und andrer jeiner Tugenden, damit der allmäch- 
tige Bott jeine Perfon mannichfaltig geziert hat, und fonderlich feiner 
lautern und bemährten Treue“, aus eigner Bewegung zum Verweſer der 
Marten bejtelt. Als Grund, jegt Weiteres zu beftimmen, erflärt der 
König zunächſt: feine Sorge und Arbeit von wegen der heiligen Kirche, 
de3 heiligen Reiches und des „gemeinen Nugens” fei fü gemehrt, daß er 
ſich nicht vermefjen möge, jelbft in die Marken zu kommen und fie zu re 
gieren. Sodann: dem heiligen Neich zu Ehren wolle er, daß die Zahl der 
Rurftimmen nicht dadurch, daß er zugleich König und Kurfürft von Bran- 
benburg fei, gemindert werde, fondern daß ben Marken ihre Rurftimme 
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unverloven, dem Reich feine volle Zahl von Kurfürften in Thätigkeit bleibe. 
Endlich die jchon in den Marken bewährte Tüchtigkeit des Yurggrafen: ei 
fei landkundig, daß er mit Gottes Hilfe, „Durch jeine Vernunft” und mit 
feiner Macht, Arbeit und Wagniß, mit Aufwand eigener Mittel, die Marten 
fo vortrefflih georonet, fo allen Frevel, Gewalt und Räuberei gezähmt 
und auögereutet, daß alle Einwohner ber Mark, wie er davon unterrichtet 
fei, gleich ihm, dem Könige, „ein gut Genügen von ihm haben.” 

In der Verpflichtungsurtunde, Die der Burggraf am 3. Mai au— 
ftellte, ift eine Stelle, die in merfwürdiger Weife die Lage der Verhältriſe 
und bie weiteren Gedanken, mit denen man ſich in jenen Kreiſen bejchäftief, 
beleuchtet. Der Burggraf verpflichtet ſich zur unentgeltlichen Zurrüdgab: 
der Marken und ber Kurwürde an, den König und feine ehelichen Erben, 
„wenn er mit des Königs Geheiß, Gunſt und Willen römischer König 
werben follte N.“ 

Man fieht, nicht gemeint ift ver Fall, vaß etwa nad) Sigismmd: 
Tod oder gar gegen ihn ber Burggraf gewählt würde; es muß der König 
beran gedacht haben, unter gewiflen VBorausfegungen Die Königswürde 
entweder niederzulegen, ober mit bem höheren Titel des Kaiſerthume 
geſchmüdt die Wahl des Vurggrafen zum römiſchen König und eigent: 
lichen Verwalter des Reiches zu veranlafjen. Sodann ein zweites: wenn 
der König für diefen Fall die Marken wieder jurüderhalten, den Burg: 
arafen alfo auf fein Eleines ererbtes Hausgut verweifen will, fo muß er 
entweder die Mbficht gehabt haben, den König, den er neben fich ftellte, 
möglichit ohnmächtig fein zu laffen, oder, da dieß weder Sigiämund rod 
der Bırrggraf gemeint haben lann, e3 find beide der Zuperſicht genelen, 
daß dann das deutiche Königthum eine Stellung und Bedeutung gewonnen 
haben werde, welche eine Hausmacht als Bafis der Reichsmacht entbehrlig 
machte. Iſt es zu fühn, an jene Gebanfen zu erinnern, die Kaiſer Hein 
richs VII. Politik beftimmten? zu Kühn, dem Burgauafen zuzutrauen, das 
er bie Macht bes Reiches anderswo finden zu können meinte, als in der 
13,000 Golbgulden Einnahme, Die es zur Zeit abwarj? daß er der zu 
verſicht war, die Reichsgewalt könne und müſſe auf den lebendigen und 
mitwirkenden Willen derer, deren höchſte Obrigkeit und gemeinfame Chr 
fie fei, gegründet werden? Wenn eine fejte und flarke Hand das Steuer 


4) Urt. bei Riedel ©. D. B. II. 3. p. 280. Wenn nicht ſchou andermeitig die fr 
Erzählung von der Anleihe, für melde der Burggraf bie Marken als Pfand erfalten 
als unkaltbar erwiefen wäre, fo würde Diefe Bedingung allein ausreigen, fie ju be⸗ 
feitigen. 
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faßte, Frieden und Ordnung im Reich handhabte, in reger reichsftändifcher 
Thätigfeit ſich derer gewiß hielt, denen fie des Reiches Aemter und Gebiete 
zu getreuer Hand anvertraut hatte, wie jollte da nicht geforvert und erwartet 
werben, baß jeder gern leiftete und fteuerte, was dag Wohl des Ganzen 
und der gefaßte reichsſtändiſche Beſchluß gebot? War ed möglich, daß 
jede Stadt von ihren Bürgern Gehorfam, Steuern, Wafſendienſt, die Mühe 
der Mitwirkung im Rath und in den Aemtern forderte, war es gelungen, 
die verwilderten Marken mit folden Principien in faum zwei Jahren 
gründlichſt zu beffern, zeigte Italien, daß Tyrannen das feile und ver- 
dorbene Volf dort mit Zwang zur Zucht und zu jeder Staatlichen Leiftung 
ju bringen vermochten, jo durfte man hoffen, dem Reich veutfcher Nation 
aus fo einfachen, naheliegenden, überzeugenden Principien rettende For: 
men ſchaffen, die Nation zu ihnen erheben zu können, ohne daß erſt Elend 
und Schande fommen mußten, eindringlicher zu lehren, mas Noth fei. 

Daß zu jenen Zielen noch ein weiter Weg war, daß & noch Mühe 
genng koſten werde, bie in fo langer Verwilderung eingewurzelten Leiden: 
ſchaften zu bändigen und zu adeln, daran follte der Marfgraf gerade da⸗ 
mals durch Die Vorgänge in feinen märkiſchen Gebieten erinnert werben. 

Dietrich von Duigow hatte bei den Herren von Stettin Zuflucht und 
Rüdhalt gefunden; von ihrer Veſte Zehdenid aus trieb er fein Wefen. 
Des Burggrafen Abreife im vorigen Sommer hatte er damit gefeiert, daß 
er Stadt Nauen überfiel und ben Flammen Preis gab. Man fing 
Mordbrenner ein, die ausfagten, daß Agnes von Quitzow, feine Schwä- 
gerin, fie gedungen Habe; auch die dem Orden verpfänbete Neumark wurde 
heimgefucht. Dann wieder wer Dietrich bei alten Freunden in Meflen: 
burg, von dort aus morbbrennerifche Einfälle in die Marken zu machen. 
Mit dem Frühjahr 1415 erhoben fich im Verſtändniß mit ihm die Her: 
zöge von Stettin zu einem Einfall in die Marken, verheerend drangen«fie 
bis in die Nähe von Berlin, nahmen Straußberg ein. Rudolph von 
Sachſen und Ulrich von Meklenburg eilten herbei, fie aus dem Lande zu 
drängen.. Aber beffer wirkte ein Anderes. j 

Es ift ver Klage erwähnt, vie der Burggraf gegen die Stettiner Her: 
zöge bei des Königs Hofgericht erhoben. Jetzt, am 10. Mai 1415, ſprach 
der König, weil fie zu dreien Malen ver Ladung nicht Folge gegeben, über 
fie und ihre Helfer die Acht aus und übertrug ihre Ausführung dem Burg- 
grafen; den Ständen: des Reichs, den Königen von Dänemark, Polen, 
dem Drden in Preußen u. ſ. w. ward das Urtheil mitgetheilt mit ber 
Mahnung: dem Burggrafen zu helfen und mit jenen zu thun und zu ver- 
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fahren, als man mit des heiligen Reiches offenbaren und ungehorfanen 
Aechtern billig und von Rechts wegen thun und verfahren ſolle, bis fie in 
bes Königs und des Reichs Gehorſamkeit wieder gekommen feien. 

Was hätte noch vor einem Jahrzehend eine jolche Acht gegolten! 
Mas fie jet bedeutete, konnte bes Habsburger Echidfal lehren, von ter 
die erfchütternde Kunde wohl bis ins Bommerland gekommen fein wird 
Die Herren von Stettin hatten allen Grund zu bebenfen, daß es wie 
eine Obrigleit im Neich gebe, bie wiſſe, was ihres Amtes fei; fie eilten, 
durch Herzog Aubolph und Ulrich von Meklenburg eine Vermittelung ar: 
zuleiten, durch welche fie mit großen Verpflichtungen, namentlich fürm: 
licher Ausweiſung Quitzows, auf ein Jahr Waffenftillftand und Aufiaut 
ber Achtövollftredung erwirkten. 

Während fo zugleich in den Tyroler Alpen und an der Dftfeefüfe bir 
imperatoriſche Macht des erneuten Reichsſtaates empfunden wurde, lar 
ven in Gonftanz verfammelten Ständen ber bereits erwähnte Reformen: 
wurf zur Berathung vor. 

Denn das war ber Landfriede. Wie die Dinge ftanden, war ei 
weniger eine Verfaflungs: als Machtfrage, um die es ſich handelte, unt 
welche durch das, was geſchah, fat ſchon erledigt fcheinen Eonnte. 

Einer neuen Verfaffungsurkunde bedurfte man nicht, da die Carolin: 
bi3 auf Weiteres ausreichte. Man braudte nur eine Formel, der wieder 
regen Reichsobrigkeit ein unmittelbare Eingreifen zu ermögliden; un 
in dem Bedürfniß nad Ordnung, Frieden und Recht ergab fich dieß vor 
ſelbſt Man mußte ferner die Elemente, die fo lange gegen einander ge: 
rungen, in dem höheren Interefje des Reiches einigen ; man beburfteeiner 
Drganifation, mit der die Reichsgewalt die Befugniß, melde ihr dem Rech 
und ihrem Wefen nach zuftand, auch thatſächlich erfaffen und üben fonnte 

In jenen Tagen, wo Herzog Friedrich niedergebrochen wurde, ſchlue 
der König den in Conftanz verfammelten „Herren und Städten” einen 
„gemeinen Frieden in ven Landen zu beftellen” vor. Den Städten em 
pfahl er, fi} wie vormals zu verbünden; „hätten fie vamal3 fein Haup! 
gehabt, jo meine ex jelbft nun ihr Haupt zu fein und Leib und Gut daran 
zu ſetzen.“ 

Es waren im Wefentlichen die Formen des Landfriedens vom Eyer 
und des von 1398, nur daß diefer nirgends zur practifchen Geltung ge 
lommen und jener aus den unverföhnten Gegenfägen bes Städtekrieges 
erwachſen war. Sept war es die Reichsgewalt in ihrer Machtfülle, die den 
Trieben bot und die Gemähr zu geben vermochte, daß er gehalten werden 
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werde. Seht hatte e8 feine Bedeutung, wenn jedem der vier Zirkel ein 
faiferlider Hauptmann vorgefept, wenn „ein gemeiner oberfter Haupt: 
mann“ bejtellt werden follte über die vier Kreife, der, wo der einzelne 
Kreis zur Handhabung des Friedens und Erecntion des Gerihts nicht 
ausreichte, von Reichs wegen Macht hat, weitere Hülfe in dem nächften 
Zirkel oder in allen aufzubieten. 

Verſtehe ich recht, jo war der Vorſchlag über den nächſten Zwedk hin: 
aus darauf germandt, die ftreitbare Macht in den Kreifen überhaupt unter 
faiferlihen Hauptleuten verfügbar zu machen, ihre Rrieg3bereitfchaft mit 
einem Mandat der Reichsgewalt in unmittelbare Beziehung zu bringen. 

Sogleich antmorteten die Städte jehr eingehend. Ihre Bemerkungen 
zeigen, daß ihnen die ftrengfte Formulirung am genehmften.mwar. Sie 
führten den Saß weiter aus, daß, wer in einem Zirkel verächtet fei, es in 
dem andern ohne Weiteres auch fein müſſe; um fo fichrer waren fie ge 
ſchützt. Sie bezeichnen vie Bejegung des Landfrievensgerichts genauer: 
der König möge „mit Willen und Rath ver Städte” einen Hauptmann im 
Kreiſe ſetzen, natürlich aus dem Stande derer, die dem Reich durch Amt, 
Lehen und Dienft verwandt find, und diefer Hauptmann möge „ber Seinen 
drei” und die Städte eben fo drei der Ihrigen zum Gericht beflellen. - 

Man fieht, wie die Vorftellung vom Stande des Reichsadels id ver- 
wandelt. Seht, wo bie Reichsgewalt fi in ihrer obrigfeitlichen Macht 
erhoben und bewährt hat, erfheinen bie Fürften und Herren nit mehr 
in Sefbftherrlichkeit, ſondern als bes Reiches Bafallen und Dienftgemärtige, 
als der um den König geſchaarte und zu feinem Dienft pflichtige Reichs— 
adel?), 

Aber eben fo galt es, die Städte zu faflen und heranzuziehen, bie in 
der bisherigen Frieblofigfeit im Reich zu ftarrer Abgeſchloſſenheit nur zu 
viel Vorwand gehabt hatten. Verſtand es die Reihsgewalt, den Städten 
und ihrem Verkehr das zu geben, was ihnen der Landfriede verhieß, er⸗ 
weckte jie in ihnen das Gefühl, daß ihr Intereſſe unmittelbar mit dem des 
erftarfenden Königthums Hand in Hand ging, figerte fie ihnen die Dauer 


1) Attenfrüst bei Aſchlach II. ©. 437; ein ähnliches bei Wencker App. Arch. p. 312; 
weitergreifend das Avisamentum pro reformatione sacri Imperü, das Höfler im Arc). für 
Kunde der Oeſt. Gefch, XII. p. 363 herausgegeben bat. Brincipiell aufgefaft war ber 
Landfriede, wie er jet gemeint wurde, ein Arrangeinent zwiſchen ſolchen, die dem Reich 
in Ant und Dienk waren (Fürfen und Herren), und ſolchen, bie das Privilegium Bat- 
ten, fich corporativ ſelbſi zu regieren. Wo nicht Bafallen des Reich und Reichsunter— 
thanen durch einander wohnten, wie im Oſten und Norden, war zu einem Landfrieden 
von Reichöwegen dein Anlaß. 
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eines Zuſtandes, ber ihnen bie fiete Selbitvertheidigung aufzugeben mög: 
lich machte, fo hatte fie in ihnen, ihren eigentlichen Unterthauen, eine 
Kriegsmacht, die der ber Fürften nahezu das Gleichgewicht hielt, eine Geib- 
macht, welde bie der Fürften und Herren bei Weiten übertraf. Es kim 
nur darauf an, Alles dahin zu Ienfen, daß die Städte aufhörten, beides 
ausſchließlich für den engen Raum ihres Weichbildes verwenden zu wollen, 
und daß fie zu ber leberzeugung kamen, in dem Reich ihren Gtant zu 
haben. Es lam darauf an, ſolche Formen und jolde Einficht zu Ichaften, 
daß die Städte nad ihrer Machtbedeutung für das Rei und durd die 
Reichsgewalt nugbar gemacht werben lonnten. 

Nicht ſechs Jahre und die große Frage der Reichskriegspflicht uud ber 
Reichsſteuer trat in den Vordergrund. 

So die -einleitenden Verhandlungen über die Reichöreform. Ihien 
folgten zwei mächtige Entfheibungen, mit denen das Concil feine Stellung 
in bedeutfamer Weife zur Geltung brachte. 

Mit der feierlichen Verurtheilung und Abfegung Johanns XXI 
(29. Mai) befiegelte e3 die Verwerſung der pontificalen Unumfchränktbeit, 
mie fie feit den gemwaltigen Bäpften der Hohenftaufenzeit ſich ausgepräg: 
und das Kaiſerthum, Die weltliche, die geiftliche Ordnung, endlich fich jelbi 
zerrüttet hatte. Indem das Decret hinzugefügt ward, daß Feiner der drei 
ſchismatiſchen Päpfte wieder gewählt werben dürfe, und ein zweites, daf 
feine neue Papſtwahl ftatt finden dürfe ohne Zuftimmung bes Gondlä, 
vorbehielt es ſich einftweilen bie Höchfte Zeitung der Kirche und zeigte der 
Shriftenheit, daß das Beftehen ber Kirche Chriſti nit an die Eontinuitä! 
der Nachfolger Betri gebunden fei. Papſt Johann felbft warb dem Pfalz 
grafen zur Verwahrung überantwortet und von demjelben auf das Heidel 
berger Schloß gebracht. 

Am 6. Juli erfolgte die Werurtheilung und Hinrichtung Huſſens 
Wie denkwürdig, Daß die heiligen Väter, die mit Ernft und Eifer eine Re 
formation zu gründen ftrebten, durch bes tiefen und ernften Mannes Vor 
nicht gemahnt wurden, nach dem evangelifchen Grund des Werkes, das Il 
unternahmen, zu forfhen, Aber diefe feine Richter, Kirchenfürften, Kirden: 
gelehrte, Kirchenjuriften, in ber Gewißheit, daß fie als Berfammlung der 
heiligen Geift in fih Hätten, fanden nicht in der Heiligung und Redt: 
fertigung der Gläubigen, ſondern in dem Fürwahrhalten gemiffer gelehrter 
Sätze und Folgerungen, in ber unbebingten Geltung allerlei oft zufälliger 
und willkührlicher Ordnungen das Weſen der Sache; und indem ihnen bie 
äußere Schale ftatt des Tebendigen Inhaltes war, kamen fie mit ihren 
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Reformen allervings zu vortrefflicen Paragraphen, zu allerlei Geſetzen, 
Anordnungen, Sicherftellungen, Berbefferungen des äußeren Mechanis— 
mus u. f. w., aber das lebendige Leben und die Seelen der Gläubigen er- 
faßten fie nicht; wie denn ihr Merk fchliehlich die Kirche nur hierarchiſcher, 
nicht evangelifcher gemacht Hat. 

Noch war das Eoncil in feinen Anfängen; man hatte nod) vollauf zu 
thun, den Schutt hinwegzuräumen, der den weiteren Weg der Arbeit, das 
sigentlihe Gründen und Schaffen, hinberte. Und war 28 zu diefem Behuf 
nicht völlig nothwenbig und gerechtfertigt, wein man in eriter Reihe bie 
Autorität des Concils durchaus fefiftellte und fefthielt, jeden Zweifel an 
derfelben unnachfihtig zerfhmetierte? War es bei der Aufgabe, vie das 
Eoncil hatte und allein löfen konnte, dem meltlichen Schirmer befjelben 
möglich, den zu retten, ber jener Nutorität widerſprach und zwar nicht wie 
die, welche fie ala eine Neuerung vermwarfen, fondern indem er fie felbft 
mit einem völlig neuen Gedanken überbot, mit dem, die gefhichtlich ges 
wordene Geftalt der Kirche, deren Verderbtheit ja anerkannt war, nicht 
an ihren eigenen bergebrachten Lehren und Formen, jondern an dem Wort 
Gottes allein zu prüfen? 

War Huß mit Sigismunds Geleit gelommen, fo erklärte dag Concil, 
daß die dem Verfahren gegen ihn als Ketzer feinen Eintrag thun dürfe; 
und nach der ganzen Stellung, die der König genommen, durfte er am 
wenigſten fich einen Zweifel an der Autorität des Concils geftatten. Genug, 
wenn er der Meinung Bieler, die den Keger ohne Verhör gerichtet wiſſen 
wollten, entgegentrat; Burggraf Friedrich und Pfalzgraf Ludwig waren 
88, bie dem Concil des Königs ernfie Weifung überbrachten. Dann aber, 
nachdem fo der Form genug gethan war, forderte er felbft unnachſichtige 
Strafe: „au wenn er widerruft, trauet ihm nicht; nach Böhmen zurüd- 
gefehrt, würde er nur größeres Unheil ftiften als zuvor; wahrlid, id war 
noch jung, als diefe Secte in Böhmen begann, und zu welcher Stärke ift 
lie ſeitdem emporgewachſen.“ 

Es liegt nichts vor zu erkennen, ob der Burggraf anders geurtheilt 
bat. Während eines der Verhöre, wo Huß ven Sag vertheidigte, daß ein 
Papſt, Biſchof over Priefter in Todſünde Fein rechter Papſt, Biſchof, Priefter 
fei, und hinzufügte, daß, nad dem Wort Samueld an Saul, auch der 
König in Todſünde Fein rechter König vor Gott fei, ftand der König mit 
dem Burggrafen und Pfalzgraf Ludwig am Fenſter, über Huß fich be- 
ſprechend und äußerte: „nie habe es einen gefährlicheren Ketzer gegeben“ ; 
und Peter von Ailly zu Huß: „nicht zufrieden, bie Kirche mit deinen 
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Schriften und Lehren zu zerrütten, wagft bu nun auch bie Könige zu 
ſtürzen.“ 

Trotz jener Mahnung des Königs zögerte das Concil noch faſt vier 
Moden mit dem Artheil, unabläſſig bemüht, Huß zum Widerruf zu be: 
wegen; unter den Legten, die zu ihm gejandt wurden, mar auch des Burg: 
grafen vertrauter Rath, Probft Johann von Waldow. Möglich, das der 
weiterblidende Burggraf den äußerjten Schritt zu vermeiden wünſchte, 
während der König, in Hinblid auf die wachſende Bewegung in Yöhnen, 
ihn nöthig hielt, um biefe zu brechen !). Huffens Glaubenstreue gewährte 
ihm, was er wünfchte, 

Mit dem Abſchluß der huſſiſchen Sache war die Stellung des Concils 
nach der einen, wie mit ber Abfegung Johanns XXIII. nach der andern 
Seite hin ſcharf gegeihnet, und das Werk der Neform auf eine, wenn id 
fo fagen darf, mittlere Linie gebracht. Schon hatte auch Papſt Gregor, he: 
ſonders auf Mahnung des Pfalzgrafen, der fid) bisher noch zu feiner Die: 
dienz gehalten, der Berurtheilung Johanns feine Entfagung folgen laſſn. 
Es galt nur nod) Benedict AIII. zu befeitigen, und der König hoffte durch 
perfönliche Verhandlungen am ſchnellſten zum Schluß zu fommen. Für vie 
Zeit feiner Abwefenheit ernannte er ven Pfalzgrafen zum Protector bes 
Coneil3, nicht, wie von den Vätern gewünfcht wurde, den Yurggrafen?), 
den dringendere Gejchäfte erwarteten. 

Es waren nicht jene Verhandlungen allein, die Sigismund hinweg 
riefen. Verweilen wir einen Nugenblid bei den Vorgängen in Eonftan; 
unmittelbar vor feiner Abreife; fie zeigen ihn ung in der vollen Höhe 
feines Ruhmes und feiner Rraft. 

Das große Werk der Heformation hatte feine erſten und fehmerjien 
Stadien glüclich vollbradt; nun war es in rüftiger Arbeit, zu ordnen, zu 
einigen, herzuftellen, die Chriftenmwelt neu zu beleben , ein neues, beffere: 
geitalter zu ſchaffen. Und er, der deutſche König, war es, dem die Chriſien 
heit diefe Neitung und Erhebung dankte; er war nun jener „Arzt der 
franfen Zeit“, auf den einft Dante gehofft hatte; er war daran, zu vollen: 
den, was fein großer Ahn begonnen. 

Wohl mochte er, es lag in feiner Art, in dem Rauſch jo großen Or 
lingens ſchwelgen, in dem Wahrwerden fo hehrer Gedanken jein Glüd und 
feinen Ruhm genießen; gern ließ er es hervortreten, daß er der Mittel: 


1) damnationem urgante cum Gallis Caesare Sigiemundo. Hardt IV. 4. p. 3%. 
2) propter bonam notitiam quam habent singuli cardinales de ipsius virtatidus et 
boritate et nobilitate, Hardt TV. 3. p. 268. 
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punft, der rechte Reiter des Concils fei. Die Heiligen Väter felbft aner- 
fannten e3, wenn fie nad feinem Willen beichlofien, während er entfernt 
ſei, die wichtigeren Fragen ruhen zu laffen. Bevollmädtigte des Eoncils 
begleiteten ihn. 

Bedeutſam hatte er zu feinem Abſchied von der Verſammlung den 

Tag ermwählt, „an dem einfl die Apoftel ſich teilten, um alle auf dem 
ganzen Erdkreis vom rechten Olauben Abgeirtten wieber zu einigen.” In 
joldem Sinne wollte auch er von bannen ziehen. So lange, fo fprad er zu 
den heiligen Vätern, babe er alle feine andern Pflichten Dem heiligen Wert 
der Kirche Hintangefegt und hoffe, fo fortzufahren, bis es vollbracht fei. 
Er reife nicht bloß, um der Kirche den Frieden mieberzugehen, fondern 
au, um den Frieden zu gründen zwiſchen allen Heichen und Fürften der 
Chriftenheit, nicht, um ſich irdifchen Ruhm damit zu erwerben, an dem 
ihm nichts liege, weil er inne geworben, wie trügerifch und eitel der fei, 
ſondern zur Ehre Gottes, und damit er mit der endlich in Frieden geeinten 
Chriſtenheit ausziehen könne, das heilige Grab zu befreien und den hrift- 
lien Brüdern, die unter der Herrſchaft der Ungläubigen ſchmachteten, 
Kettung zu bringen. Schon feien zu jenem Zweck Unterhandlungen ein: 
geleitet, und er bitte, daß ihm das Goncil darin mit feinem Gebet und 
feiner Mahnung beiftehen möge. Auf feiner Neife hoffe er zwifchen Frank: 
reih und England — es war drei Monate vor der Schlacht von Azin= 
wurt, — einen dauernden Frieden zu grünven; er hoffe Die Herzöge von 
Burgund und Orleans auszuföhner, ven König von Bolen mit vem Orden 
in Preußen zu verftändigen. Er empfahl endlich den heiligen Vätern das 
Reich und daß fortan zwifchen der Kirche und dem Reich immer gegenfeitige 
Liebe genährt werden möge. 

Wie feierlich ward dann jener 15, Juli, der Tag feiner Abreije, be- 
gangen,, der König vor verjammelten Goncil eingefegnet; jeden Sonntag, 
ſo ward beſchloſſen, wird dag ganze Concil und die ganze Stadt feierlich 
Broceffion und Meffe halten für ven König und den glüdlichen Fortgang 
feiner Reife, „weil er ein Werk für das gemeinfame Wohl der gefammten 
Chriſtenheit ſchaffe.“ Jedem, der daran Theil nimmt, find Hundert Tage 
Indulgenz gewährt, eben fo jedem in ber ganzen Chriftenheit, der für benz 
felben Zweck eine Meffe Hält und halten läßt; und 40 Tage jevem Chriften, 
der für des Königs Reife ein Water Unfer mit Ave Maria ſpricht. 

So wird num die Chriftenheit vom Aufgang dig zum Niebergang des 
deutfchen Königs Reife mit ihrem Gebet begleiten; er ift es, der ihr den 
Frieden wieberbringen wird, den geiftlicen und weltlichen. Ja er, der 
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gelorne Kaifer ift ber rechte Friedebringer; als ſolcher zieht er nun durqh 
die Chriftenlanbe, den wieber entflammten Haß Englands und Frankteihz, 
den unnatürlichen Kampf eines Hriftlichen Königs gegen Nitter des Rreu- 
388 zu enden. Wie ein Sonnenftrahl, jo ift gefagt worden, ift das Kaiſer⸗ 
thum, der Durch die Feniter dringt und das dunfle Haus erhellt. 

Man fieht, wie ſich Die Idee des Kaiſerthums, defien Stellung ‚den 
Königen und Fürften gegenüber, deſſen Pfliht und Recht in dem Zuſan⸗ 
menbang der großen reformatorifhen Bewegung geftaltet. Es gilt nidt, 
Herr und Gebieter zu fein über Ale und Alles; aber über allen Bier: 
ftreit der befonderen Intereſſen die Einheit der höchſten Aufgaben, die 
chriſtlichen Fürften und Völkern gegeben find, feflzuhalten und mit der 
moralifhen UWeberlegenheit des Wahren und Rechten — und was jonf 
trägt dauernd die Obrigkeit auch in ben Heinen und kleinſten reifen? — 
geltend zu machen, das ift die hohe völkerrechtliche Miffion, die dem ge 
forenen Raifer zufteht. 

Daß er al3 König in deuten Landen vor Allem bie Pflicht hat, m 
Geift jenes hohen imperatorifchen Berufes zu falten, daß er hier das Bor: 
bild fein muß für den Frieden, vie Gerechtigkeit, die fittliche hohe Staats: 
idee, deren Geltung er in ber ganzen Ehriftenheit forbert, daß er jene 
Vafallen im Neid, geiftlich wie weltlih, unnachſichtlich in folchem Gelcik 
halten, von feinen Unterthanen im Reich, den Städten, jenen Geherfun 
und jene Zucht mit aller Strenge fordern muß, das liegt in der Natur 
der Sache. 

Und fo lange in dem deutichen Könige fih noch eine dritte Perſon 
wie e8 oben genannt worden, findet, fo lange er felbft noch ein eigenes 
Fürftenthum hat und verwaltet, jo mag er da ben Beweis liefern , daf it 
foldem Geift zu regieren möglich iſt und den Fürften in und außer bem 
Reich ein Mufter geben, wie fie regieren follen. 

Sollen wir jagen, daß Sigismund fo hohen Forberungen immer ent: 
ſprochen hat? oder ihnen doch jetzt zu entſprechen verfiand? Hatte er, wie 
unzweifelhaft ben geiftigen Schwung für ſolche Gedanken, fo aud die 
Lauterkeit, die Strenge, die fittliche Treue, fich ihnen hinzugeben, in ihner 
zu leben und zu fterben? Denn fie bleiben nur dem treu, der ihre 
würdig ift. 

Als Johann Huß Hart angelaffen warb über feine Lehre, daß nicht 
ber ein rechter Mriefter, ein rechter König vor Bott fei, der in Todſünde 
Iebe, daß er es wohl dem Amte nach, aber nicht dem Mefen und Pegrif 
nach (quoad meritum) bfeite, und Peter von Ally Sigismund auf 
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forderte, das arge Wort des Ketzers zu beachten, da ließ ber König das 
Gefagte wieberholen, tabelte es ſcharf, fügte Hinzu: „es ſei wohl niemand 
ohne Sünde.” 

Er war den Funfzigern nahe; ein dunkles, wildbewegtes Leben lag 
hinter ihm. Wir fahen, daß mit dem Burggrafen von der Königskrone 
geſprochen worden. Mar es des Königs Abſicht, nur noch das große 
Friedenswerk zu vollenden, um dann zurücktretend den Abend feines Lebens 
in Stille zu erwarten ? 

Jetzt in den ſchönen Sommertagen zog er durch das Schweizerland. 
Außer feinem friegerifhen Gefolge geleiteten ihn feine Gemahlin und bie 
beiden Fürſten, deren treuer Hülfe zumeift er ons bisher Erreichte dankte, 
der Burggraf und deſſen Neffe von der Pfalz. Dann auf der wälfchen 
Grenze in Aarberg, wo die Stadt Bern den Zug köſtlich bewirthet Hatte, 
trennte man fih, der König, um von dem Savoyer Grafen begleitet weiter 
ju reiſen, ber Pfäher, gen Eonftanz zurüdzufehren, der Burggraf, die 
Königin auf der Heimreife nah Ungarn eine Strede begleitend, um dann 
nach Franken und weiter nad) den Marken zu eilen. 


Bas crfte Iahr der MAarkgrafſchaft. 


Faft jedes unſrer größeren Fürjtenhäufer hat unter bedeutjamen 
Verhältniffen die Reichslande zugewiefen erhalten, in denen es Hinfort 
wurzeln und wachfen follte. Wie bezeichnend find die Anfänge der Welfen 
im niederſächſiſchen Lande, die der Wittelsbacher in dem alten Welfengebiet, 
die der Habsburger in Deftreich. 

Es ift Dargefiellt worden, in welhen Zufammenhängen ſich die Tleber: 
tragung des märkiſchen Kurfürſtenthums an die Hohenzollern ergab. Wenn 
der alte Spruch weiſe ift, daß jeder Staat durch dieſelben Kräfte, durch 
melde er gegründet ift, erhalten wird, jo it dem der Hohenzollern in einem 
der benfwürbigften Momente ver deutſchen und europäifchen Geſchichte 
fein fernerer Weg vorgezeichnet worben. 

In der Kraft veffelben Principes, mit dem man die tiefen Schäden 
der Kirche wie des Reiches zu heilen die freudige Zuverſicht hatte, durfte 
Markgraf Friedrich hoffen, das in den Marten ſchon begonnene Merk zu 
vollenden, wenn aud) noch Gefährdungen mancher Art entgegentraten. 

Es lag weder in feiner Natur, nod in der Aufgabe, die er mit dem 
Sürftenamt der Marken und in der Herſiell ung des Reiches ſich geftellt ſah, 
fih) dei der Bedeutungsloſigleit, zu ber dieß Erzfürftenthum in traurigen 
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hundert Jahren Hinabgefunten war, zu begnügen. Ausdrüdlih die Nark 
graffhaft und die Kurwürde mit allen ihren Würdigfeiten, Ehren, Rehten, 
Zugehörungen, mit aller „erblihen Macht, die er jelbft an der Mart gehabt 
habe“, hatte Sigismund ihm übergeben, ein „rechter und wahrer Mark: 
graf“ zu fein. Es war dringend nothwenbig, bie unzähligen Einbußen, 
die dieß Erzfürftenthum duch Verträge und Rechtsgeſchäfte rein privat: 
rechtlicher Natur erlitten, wieder einzubringen, es auf ben jtaats: und 
reichsrechtlichen Beſtand wieder zurücdzuführen, der in feinen Weſen lag 
und ber feit ber Golonen Bulle in rechtsbeſtändiger Weife nicht mehr hatt? 
gemindert werben können. 

Einft waren die Fürfien wendiſchen Stammes von ber Nieberelbe bis 
zum Orbensgebiet Bafallen des Markgrafthums geweſen, hatten zu dm 
felben eine Stelung gehabt wie die Herren von Friejad, von Ruppin. 
Im Lauf der Zeit hatten fie fich diefer Lehnsabhängigfeit entzogen, hatten 
unmittelbar märkifche Gebiete am fich gebracht. In immer neuen Ther: 
lungen hatte fih Pommern in drei Territorien zerlegt, von denen das der 
Herzöge non Stolpe, der dänifchen und der polnischen Politik hingegeben, 
jeine deutſchen Beziehungen faſt zu vergefjen ſchien, während die kleinen 
Herren der Wolgafter Linie mit ihren Vettern zu Stettin in vielfaden 
Zwiſten ‚waren. Bon ven mellenburgiichen Herzögen waren bie vor 
Schwerin ſchon einmal im Befig der ſchwediſchen Krone gewesen, aber danı 
dem Siege ber ſcandinaviſchen Union erlegen; die von Stargard hatten 
ein Gebiet, das ein Theil der Marken war, aber in der bairiſchen Jet 
war dieje Lehnsherrlichkeit aufgegeben worden; das Land Wenden, zwiſchen 
beiden belegen, das die Fürften von Werle befaßen, hatten wenigitens ein 
zelne märkiſche Schlöffer inne. 

Net eigentli die Ohnmacht diefer Küftengebiete — es lagen dort 
noch die Bisthümer von Kamin, Nageburg, Schwerin, Lübed, dann bie | 
Neihsftadt Kübed und die andern hanfifhen Städte der Küfte, die um 
nichts minder unabhängig waren und jede für fi ihre Politik trieben — 
diefe völlige Zerfplitterung mit faft immer fich kreuzenden Intereſſen der 
einzelnen Gebiete hatte es möglich gemacht, daß ſich die baltiſche Politl 
immer mehr zum Nachtheil Deutſchlands geftaltete. Keins biefer fleiner 
Territorien war für fih im Stande, ein irgend merkliches Gewicht in die 
Wagſchale zu werfen, und die Hanfen waren nur bei befonberem Anlafzt | 
Schut und Trug einig, wirkten nur ſtoßweiſe; die einzige wirkliche Mach 
an den beutfchen Küften, der Orden, war in ben Fundamenten erjgüttert 
Und diefem war „die Dark über der Oder“ verpfändet, ein Stüd bes Ge— | 
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dietes, auf welches das Kurfürſtenthum geftiftet war; bei ver Schwäche bes 
Ordens war die größte Gefahr, daf diefe wichtige Landſchaft von Polen 
gewonnen und danıit dem Kurfürſtenthum und dem Reich für immer ver: 
loren würde. " 

So einfad und nahe liegend die Aufgabe war, die bei der Herftellung 
der Markgrafſchaft vor Allem gelöft werden mußte, eben jo begreiflic) war 
88, wenn die, welche bisher von der Schwäche der Markgrafihaft Geminn 
gehabt, Die Norhwenbigfeit, daß es anders werden müſſe, nicht anerkannten, 
noch ben, ber fie geltend zu machen fanı, willfommen hießen. 

Immer die befie Hülfe war ihnen Die innere Zerrüttung der Marken 
gewefen; und wieber die, deren Streben nad felbftherrlicher Gewalt die 
Marken zerrüttete, hatten bei jenen ihren Rückhalt gefunden. 

Schon bei feiner erften Anmefenheit hatte der Markgraf der inneren 
Anarchie ein Ende gemacht, mit ruhiger aber fefter Hand den verwilderten 
Abel in die rechten Bahnen zurückgewieſen. So überlegen war fein erftea 
Auftreten gemejen, daß auch non den genannten Fürften die meiften Land— 
friedeng= oder Dienftverträge mit ihm abzufhließen eilten. 

Wir jahen, was während Friedrichs Abweſenheit geſchehen mar. 
Dietrid von Quitzow, landbflüchtig, aber nuch immer geheimen Anhanges 
in Lande gewiß, war, als die Stettiner Herren die Acht kirre gemacht Hatte, 
nah dem Herzogthum Stargard gezogen, hatte dort Aufnahme gefunden, 
mit dort Eingefeffenen von der Mannſchaft räuberif in die Mark heim— 
zuſuchen begonnen. 

Gleich den Herren von Werle hatte Herzog Ulrich von Stargard im 
Sommer 1414 jeinen märkiſchen Dienftoertrag dahin erneut, daß er auf 
mei Jahre gegen 2000 Gulden jährlid) den Marken „zu Rath, Dienft und 
Öülfe gegen jedermann fein, fie gegen jedermann ſchützen und ſchirmen 
werbe gleich feinen eigenen Erblanden, wogegen ihm aleicher Schuß Seitens 
der Marken zufigert ward.” Bor Kurzem noch hatte er mit dem Sachen: 
berzog zwifchen dem Markgrafen wid den Stettiner Herzögen vermittelt. 
& war wohl Dietrich Quitzow, der ihn jet auf andere Gedanfen brachte. 

Ulrich begann noch im Juli 1415 Fehde mit Balthafar von Werle, 
der in gleichem Schutzverhältniß zu der Mark fland; die Herzöge Johann 
und Albrecht von Meflenburg, die Herzöge Otto und Cafimir von Stettin 
verbanden ſich mit Wirich, Freilich zunächit gegen den Fürften von Merle; 
aber daß man in ihm den Markgrafen treffen wollte, (ag auf der Hand. 

Mitte October fam der Markgraf nad Berlin. Zur neuen Huldi: 
jung am 21. October erfihienen auch bie ſämmtlichen Herren von Merle, 
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ihr Sand und Leute von dem Markgrafen zu Lehn zu nehmen und die 
Huldigung zu leiften. 

Es galt einen treuen Vaſallen zu ſchützen. Sofort forderte der Matt: 
graf von Herzog Ulrid) , der Fehde ein Ende zu machen, widrigenfalls er 
felbft mit voller Macht erfcheinen werde, ihn zur Pflicht zurüdzuführen. 

Nie bitter es ſchmeden mochte, man mußte ſich zur Ruhe legen; und 
Dietrich Duigom ritt weiter ind Braunfchmeiger Land, neue Umtriebezu 
fpinnen. Auf einem Tage zu Prenzlau erfchienen bie Herren von Eter: 
gard und Meklenburg, famen mit dem Diarfgrafen zu einem Vertrag, in 
dem fie den Enticheid über Anfprühe auf Prenzlau u. ſ. w. die fie it 
vorwenbeten, in brei Jahren von König Sigismund zu erwarten oter, 
wenn biefer nicht erfolge, andere Wege Rechtens einzuſchlagen fih mr: 
pflichteten. 

Tann warb mit den Herren von Stettin verhandelt; ein Theil der 
Udermart mit Prenzlau, Boitzenburg, Zehdenid wurde gegen Zahlung 
ber Plandfummen an die Markt zurüdgegeben, mogegen ber Martgrai 
feiner Seits die Acht für erloſchen erklärte, ſich auch verpflichtete, für ihre 
Aufhebung beim Könige Fürſprache einzulegen; alle ferneren Streitigkeiten 
ſollten auf Schiedsgerichte verwiefen fein; nur bie Entfcheibung über bie 
„Seihichte auf dem Kremmer Damm“ und die Frage über „ihrer beiber 
Herrſchaft“ (die märtifche Lehnshoheit über Pommern) follte der Entſchei 
dung des Königs vorbehalten bleiben. 

Es lag ganz in ber politifchen Richtung des Markgrafen, überall ar 
die Stelle der Gewalt und Eelbfthülfe Vertrag und rechtliche Entfgeidung 
zu feßen; nur fo war es möglich, in bie Verworrenheit aller öffentlichen 
Rechtsverhältnifie fefte Ordnung und Stätigkeit zu bringen und von der 
Unterihanen diefelbe Rechtsachtung zu fordern, ohne die Feine Beflerun 
möglid war. 

Aber die pommerfhen und mellenburgifhen Ritter werben von die 
fem „Nürnberger Tand“ eben fo wenig erbaut gewefen fein, wie ih 
Fürften. Und wenn die Städte mit Freuden ſich dem neuen Weſen ni 
fhlojfen, jo war das nur ein Grund mehr, fich ihm immer wieder al 
gegenzumerfen. Des Markgrafen Ruhe und Ueberlegenheit fleigerte nit 
die Leibenfchaften. Kaum gefchloffen, wurben die Verträge wieder ge 
brochen. 
Trotz des Prenzlauer Vertrages ſorderten die Herren von Stargard ot! 
Meiteres von Prenzlau eine angebliche Schuldfumme bei Androhung 20T 
Gewalt. Die Prenzlauer fandten das Schreiben ihrem Markgrafen, damit!! 
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fehe, „wie ſchändlich, höhnlich und ſchwerlich Die Herren fie ſchändeten, und 
wie fie des Markgrafen und feiner Lande Beſtes meinten; es geichehe das 
Alles nur, weil die Stabt ihm Erbhuldigung geleiftet habe.” Schon mel- 
beten Balthafar von Werle und der Graf von Lindow von neuen Raub: 
einbrächen aus den Schweriner und Stargarber Landen. Umfonft mahnte 
der Markgraf den Stargarder Herzog an Vertrag und Eid, den Schweris 
ner, daß er nicht bloß vom Reich, ſondern auch von der Markgrafſchaft 
Lehen habe. Im März 1416 war die wäfte Fehde wieber in vollem Gang, 
auch die Stettiner Herzöge brachen los; Chriftoph von Werle fiel in ber 
Gegner Gefangenſchaft; fie erzwangen Abtretungen von ihm, bie das lehns⸗ 
herrliche Net des Markgrafen verlegten. 

Es mußte endlich einmal Ernſt gezeigt werden; ſchon hatte ſich der 
Markgraf mit den Herzögen in Braunfchweig, mit dem Magdeburger Erz⸗ 
bifchof und mit Rudolph von Sachen verftändig.. Im Mai fammelte 
fih in der Priegnitz eine bedeutende Kriegsmacht. 

Möglih, daß es zu wirklichem Kampf gelommen ift. Bereit3 am 
1, Mai 1416 find die Fürften wieder in Perleberg bei einander, die Her- 
ren von Werle auf der einen, die von Stettin, Stargard, Schwerin von 
der andern Seite, der Markgraf und Herzog Erich von Lauenburg als 
Vermittler zwiſchen beiden; in der Vermittler Hände „mit Hand und 
Mund bei füritlihen Ehren und Treuen” legten beide Parteien das Ber- 
ſprechen ab, daß aller Hader und Friedebruch zwiichen ihnen abgethan und 
gefühnt fein, die ftrittigen Punkte duch ſchiedsrichterliche Entſcheidung 
erledigt werben follen- 

Der Markgraf jelbit wird fich nicht mit zu großer Zuverſicht darauf 
verlaffen haben, daß hier nım Nuhe fein und bleiben werde. Aber er 
hatte doch Weſentliches erreiht: er ftand jenen nahbarlihen Herren 
gegenüber als der Vertreter des Friedens und des Nechtes, und mie fie 
fi) auch krümmten und wanden, mit jedem neuen Vertragsbruch kamen 
fie tiefer ind Unrecht, wurden fie ohnmächtiger. Sodann: gerade dieſe 
Vermirrungen waren eine Probe gewejen für die Treue der märkiſchen 
Mannſchaft und auch nicht Einer hatte gemankt; die Grafen non Ruppin, 
die Fürften von Werle hatten Beweiſe ber volljten Hingebung gegeben. 

Daß die Stimmung in den Marken einem ſolchen Herrn in aller 
Weiſe entgegenfam, mar begreiflich. Die Städte erfannten gar wohl, 
mag fie ihm zu danfen hatten; ben Prälaten des Landes war er doppelt 
bewunberungswürbig wegen feines Verbienftes um das Concil. Auch die 
Mannſchaft verftand er zu gewinnen. Er mar beflifien, Alles zu vermel⸗ 
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den, mas ihm hätte mißbeutet merben können; bis auf zwei unbeden— 
tende Ausnahmen erhielt feiner feiner fränkischen Begleiter in den Mar: 
ten Zehen over Pfand; defto freigebiger und anädiger erwies er ſich den 
märfiihen Vafallen. Ya dem Wichard Room, für den fi die Stände 
und der Abt von Lehnin verwandten, warb Schloß Golzow, fein väter: 
liches Erbe, wiedergegeben; Caspar Gans erhielt feine Freiheit und fir 
Herrichaft wieder; Gebhard von Alnensleben ward wieder mit Schloß und 
Bogtei Gardelegen belehnt, zum Hauptmann der Alimarf ernannt. Eir 
alle banden fih mit feierlichen Eiden und Reverſen, dem Markgrafen 
Treue und Gehorfam zu leiften, feinen Frieden und Unfrieden zu halten, 
auf jede Eelbithülfe zu verzichten. Und fie hatten die flarfe Hand kennen 
lernen, die da war, ſie bei ihren Gelübden zu halten. 

Dan fieht, wie die neue Herrichaft Hier Wurzel flug. 

Um fie völlig und gegen jede Einfprache zu fihern, bedurfte es nır 
noch der Verhandlungen mit König Wenzel, zu denen der Markgraf bewit: 
beauftragt war. 

Sigismund hatte, als er bie Urkunde vom 30. April ausftellte, ihr 
die Darkgrafichaft nur fo weit verfügen können, als fein eigenes Rech 
reichte. Duch zwei Momente war daſſelbe beſchränkt, durch das Erbredt 
des Inremburgifhen Haufes und Durch die Union, bie feit 1374 zwifder 
den Marken und der Krone Böhmen beftand. 

Allerdings ftand nad) der Goldenen Bulle dem römiſchen Könige bai 
Recht zu, wenn ein urfürfiliches Hang in feiner männlichen Nachkommen: 
Schaft erlofch, das Kurfürſtenthum neu zu vergeben ; und dem Iuremburgt 
fchen Haufe ſchien dieß Schickſal bevorzuftehen; Menzel mar kinderloi, 
Sigismund hatte nur eine Tochter. 

Aber noch lebte Wenzel; zur erblichen Mebertraguug der Markgraf: 
ſchaft bedurfte es feiner Beiftimmung, wenn auch die größere Mahrfcir: 
lichkeit fein mochte, daß Sigismund ihn überleben werde. 

Bedenklicher war ver zweite Punkt. Die Union war mit Juitimmanı 
der beiderjeitigen Stände gegründet und von dem NeichSoberhaupt be 
ftätigt worden; und fie eritredfte fi auch auf den Fall, daß das Iurem 


burgiſche Haus ausfterben follte; die Marken hatten fich verpflichtet, be 


jeglihem Könige von Böhmen und deſſen Gefchlecht, „wer e3 auch mitt 
und ift”, zu bleiben; eine Realunion, die nur Durch Zuſtimmung der beider: 
feitigen Stände aufgehoben werden zu können ſchien. 

Thotfählih war fie mit der Theilung nach Karla IV, Tod gelift 
Aber rechtlich Eonnte fie, felbft wenn die märkiſchen Stände gern auffit 
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Verzicht leifteten, von Böhmen aus jeden Augenblid geltend gemacht wer: 
den. Böhmen war, wenn die beiden noch lebenden Luxemburger geftorben 
waren, in dem Fall, durch die Wahl feiner Stände, wie die Goldene Bulle 
ausdrücklich anerkannt, feinen neuen König zu erhalten; und dieſem blieb 
in den Urkunden von 1374, wenn fie nicht auch von den böhmischen Stän- 
den aufgegeben wurden, ein Rechtsanſpruch bedenklicher Art. 

Nur dur König Wenzel war mit den böhmifhen Ständen zu ver- 
handeln möglich. Aber nach den Norgängen in Eonftanz war weder von 
jenem noch non biefen irgend Bereitmilligkeit zu ermarten. Huß war der 
Königin Sophia Beichtvater gewejen, Hunderte von Edlen Böhmens hat: 
ten ihre Siegel an die heftigen Echreiben gehängt, die dem Goncil aus 
Böhmen kamen; ſchon im Eeptember trat ein huſſitiſcher Herrenbund zu: 
ſammen, die Freiheit der Predigt zu ſchützen und fi im Zweifelsfalle nach 
den Ausſprüchen ver Prager Univerfität zu richten. 

Solchen Umftänden gegenüber war es nuthwenbig, mit großer Bor: 
fit zu Werke zu gehen. Man hatte der Vebertragung der Mark 1411 
eine Form gegeben, bie ſowohl König Wenzel möglichft wenig verlegte, als 
auch Sicherung für den Fall bot, daß es nit gelang, die Union in aller 
Form aufzulöfen. In beider Beziehung durfte auch jegt noch die Form 
ter Berpfändung um fo angemefjener erſcheinen, als damit das frühere 
und von König Wenzel ſchon anerfanute Verfahren nur fortgeführt murbe. 


Indem fi der König dem Vurggrafen mit 400,000 Gulden — die 
früheren 150,000 Gulden mit einbegriffen — auf die Marken verſchrieb 
und die Auslöfung für diefe Summe vorbehielt, beeinträchtigte er formell 
das Erbrecht feines Bruders nicht, und gab gegen bereinftige Rechtsan— 
ſprüche der Krone Böhmen dem Burggrafen einen Rückhalt, der wenig— 
ftens nit ohne Weiteres zu bejeitigen war. 

Das Recht der Auslöfung vorbehielt der König fih, feinem Bruder 
und ihren Erben „männlichen Geſchlechtes.“ Ihren „ehelihen Erben“ 
überhaupt folten die Marlen zurüdfalen, wenn der Burggraf Friedrich 
„und jeine Erben“ ganz und gar „von Tobeswegen abgingen, da Gott 
vor ſei.“ Damit war auch ben bſtreichiſchen Anſprüchen aus ber Erbver- 
brüberung ein Ende gemacht. 

Noch in einer dritten Beziehung lag viel daran, daß König Wenzel 
für die vollgogene Webertragung gewonnen wurde. Allerdings hatte „ver 
mehrere Theil der Kurfürften” bereits in Conftanz feine Zuftimmung ges 
geben und demnächſt fhriftlich wiederholt; aber ohne den Gonfens ber 
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Rurftinnme Böhmen fehlte die Einftimmigfeit, die in diefem Fall befonder; 
erwünfcht fein mußte. 

Der Markgraf ſcheint bald nach feiner Ankunft in der Mark die Per 
handlungen angefnüpft zu haben; unter dem 3. Dec. 1415 ift ihm von 
König Wenzel ein Geleitsbrief ausgeftellt, „wir haben ihn um wichtige 
Sachen willen, die uns jegt angehen, zu ung zu kommen befchidt und ge 
fordert.“ Es handelte ſich zugleich um Beilegung des Zwieſpaltes zwifhen 
beiden königlichen Brübern, wozu die Zuge des Stammlandes Luzembun 
— ber Gemapfl ihrer Nichte Elifabelh war 15. October bei Azincourt ge 
fallen und fie war linderlos — beiden erwünfchten Anlaß bot, Wenigken 
für feinen König hat der Markgraf mit beftem Erfolg verhandelt, wie cin 
Urkunde Wenzels bezeugt : „wir haben ung alfo freundlich und gütlich ver: 
eint und find mit einander fo übereingefommen, daß wir mit ihm (Eigii: 
mund) und er mit uns in allen Sachen unverbrüchlidy gänzlich eine 
Millens find.” In Betreff der Markgrafſchaft dagegen ſcheint nichts zu 
Stande gekommen zu fein, wenigſtens ijt bis jetzt feinerlei urkundlihe 
Zeugniß dafür gefunden worden. 

Die Unterhanolungen in Prag gaben dem Markgrafen Gelegenhei, 
von ber außerorbeutlichen und noch immer wachſenden Bewegung, welde 
die Huffitifche Angelegenheit in Böhmen und Mähren hervorgebracht hatk, 
Kenntniß zu nehmen. Dan wird e3 feinem Scharfblid zutrauen türen, 
daf er die Gefahr erfannte, welche fich dort zufammenzog. Die Aufregung 
über den Kepertod Huſſens war in allen Clafjen der Bevölkerung vom Hofe 
und den vornehmften Baronen bis zu den Arbeitern in den Städten und 
den armen Leuten auf dem platten Lande hinab gleich groß; in ihr warın 
alle Stände eines Sinnes. Zwar hatten ſich einige Barone zum Feithalten 
an der römiſchen Kirche und den Eoncil vereint, und König Menzel jelhit 
hatte erklärt, zu ihnen halten zu wollen. Aber weder er noch der Bragr 
Erzblſchof hatten den Muth und ven Willen, der mächtigen Bewegung erl: 
gegenzutreten, die in dem Laienlelch jchon ihr Symbol gefunden hat. 
Mit ihr verſchmolz dieß Hochaufgeregte nationale Gefühl, das felbft bereit? 
in ber Art der gottesdienftlichen Feier jeinen Ausbrud, in dem ſlaviſchen 
Haß gegen alles Deutſche ftete Nahrung fand. Man konnte nicht ſagen, 
wer ber eigentliche Leiter jei: ſchon nicht mehr der Herrenbund, nicht meht 
die Univerfität; umb jener Kreis fanatifcher Priefter, der fich in Aufl 
(ſpäter Tabor) zufammenfand, fehien von dem, was die Maſſen bemegte, 
nur ein Zeichen und gleichfam die emporragende Spite. Es war ein 
müjtes Gähren, Mogen und Branden ber Meinungen und Leidenschaften, 
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sine Zerſetzung alles bisher für fiher und nothwendig Erachteten, eine 
verdende neue Weltanschauung, die, noch unbeſtimmbar in ihren Wirkungen, 
venigftens nicht zweifeln laſſen konnte, daß fie deren unermeßliche haben 
verde. 


Schluß des Concils. 


Die Reformation der Kirche und des Reichs hatte hoch eingefept. 
Ihr Gedanke ſchien die Kraft zu haben, beide von den alten Schäden zu 
heilen und mit neuem Leben zu durchſtrömen. Mit Staunen und Dant 
mochte die Chriftenheit aus den raſchen Erfolgen des Anfanges auf einen 
glücllichen Schluß des Ganzen hoffen. 

Es war verhängnifvoll, daß man, ftatt unter ven großen Einorüden 
bes Frühlings 1415 dieß begonnene Werk zu Ende zu führen, faft volle 
anderthalb Fahre auf die Nüdkehr Sigismunds warten mußte. 

Bir fahen, wie hoben Zwecken diefe große Friedensreife beſtimmt 
war. Daß fie nach den Verhandlungen mit Papſt Benedict und der Krone 
Atagonien auch nach Paris, aud nad) London fortgefegt wurde, erhöhte 
nicht in gleichem Maaß ihren Erfolg. 

Es hatte das jehr natürlihe Gründe, Daß ein römischer König durch 
bie Lande ziehe, feines Amtes zu walten als „das weltliche Haupt chriſt⸗ 
lichen Volkes“, wie konnte &3 in England, nad bem großen Siege von 
Minconrt, in ben Tagen bed herrlihen Heinrich V. anders empfunden 
werben ald mit widerſtrebendem nationalen Stolz? Dem landenden König 
ritt der Herzog von Glofter mit entblößtem Schwert, mit Rittern in voller 
Lenaffnung bis in die Brandung entgegen: ob der römische König in 
diefen Landen einen Act ber Oberherrlichfeit oder Gerichtsbarkeit auszu: 
üben oder in Anſpruch zu nehmen gedenfe? Und den Städten Gent, 
rügge, Antwerpen verbot der Herzog von Burgund das vom König ge: 
wünſchte Geleit von Calais durch ihr Gebiet zu gewähren: „in Flandern fei 
es felbft Here“ ; worauf ber König Dortrechter Schiffe miethete, Flandern 
HU vermeiden. Alles Ernſtes hatte der König den Wunfh, namentlich die 
bohburgumbifchen Reichslande wieder heranzuziehen ; „die Krone Burgund 
feit ohne Haupt und König”, fagten die Zeitgenoffen; aber als er ben 
Grafen von Savoyen in Lyon mit dem Herzogstitel belehnen wollte, Tief 
man 28 nicht zu, damit fein Vorwand, alte Anfprüche zu ernenen, entftehe; 
& mußte zu vem Grafen in des Neihes Kammer (Chamber). 


Usb wie wichtig und erfreulich e$ war, daß namentlich feit den Unter: 
* 2. Ruf 17 
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handlungen in Narbonne auch die Reiche und Lande, bie noch auf den 
Concil fehlten, Caftilien, Aragonien, Bortugal, Navarra, Schottland, ihre 
Prälaten und Curatoren nah Conſtanz fandten, bie weiteren politiihen 
Zwecke, bie König Sigismund mit jeinem perſönlichen Erſcheinen verfolgte, 
wurden nur zum geringeren Theil und in ungeeigneter Weiſe erreiät; ẽ 
wurde offenbar, baß in den völferrechtlihen Beziehungen die realen Per: 
hältnifje, die nationalen Gegenſätze, das eiferſüchtige Gelbjtgefühl der 
Dpnaftien ſtärker ſei ala der imperatoriſche Nimbus. 

Auch fonft erlitt diefer manderlei Einbuße. Mehr als einmal wer 
der König in peinlicher Geloverlegenbeit. Daß in England Heriog Bi: 
helm von Baiern, ber die Grafſchaft Holland hatte, mit feinen Schiftu | 
davon fuhr, gab ven König dem guten Willen ver Engländer Preis; # 
toftete „viel Schmeiceln und viel Gelübde“, ehe engliſche Schiffe ihn über- 
festen. An übler Nachrede von des Königs Leichtfertigkeit und Schwelgeri 
fehlte es aud nit. Und wenn er in England gefiel, jo wuche in rar: 
reich die Erbitterung gegen ihn um jo mehr. 

Inzwiſchen hatten ſich die Dinge im Reich wie auf dem Goneil nift 
zum Befjeren gewandelt; hier wie da fehlte die leitende Autorität ui | 
Königs, und nicht weiter fchreitend ging man rückwärts. In Conftan 
gewann die Partei der Cardinäle mit dem Hinzufommen der Spanier ın 
Kraft und Zuverſicht; und die erneuten Intriguen des Mainzer Erzbiihet 
zeigten, wie wenig bie deutſche Oppofition ihr Spiel verloren gebe. 

Herzog Friedrich von Oeſtreich war im Frühling 1416 trog des gr | 
gebenen Wortes aus Gonftanz entwichen, nach Tyrol geeilt, ſehr un | 
Uerger feines Brubers Erafi, der das Land, das dem Könige hätte Hultiget 
müffen, befegt und für ſich zu behalten gehofft hatte. Das ganze Land | 
wandte fi freudig dem wiederkehrenden Fürften zu. Wie Hätte de dr | 
Mainzer, wie Papft Johann auf dem Heivelberger Schloß nicht haften 1 
jollen? Einem Befreiungöverfuch begegnete der Pfalggraf mit Streng; | 
und ber Mainzer Lich in Gonftanz verfihern, daß er weder an dieſem Thal | 
habe noch irgend etwas beabfihtige, wodurch die Auflöfung bes Concis 
herbeigeführt werben könnte. Und doch war er mit König Menzel wiedt 
in naher Beziehung; er war Sigismund nah Südfrankreich nachgeril, 
hatte Dank und Gunft bei ihm zu gewinnen verftanden; mit ihm mußte 
Markgraf Friedrich die Ausfühnung zwiſchen beiden Königlichen Brüdem 
verhandeln, von ber früher geſprochen ift. 

Endlich, 27. Januar 1417, kehrte der König nach Conſtanz muric; 
ev warb mit dem höchſten Pomp kirchlicher Feſtlichtelt empfangen E 
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mußte fi zeigen, ob Siaismund raſch und ficher die Zügel wieder zu 
faſſen, ob er das in allen Punkten unfertige Wert der Neformation hin— 
auszuführen verftehen werde. 

Bei Weiten die drängenbfie Sache war bie des Tyroler Herzogs; es 
kam Alles darauf an, gegen ihn mit vollfter Energie einzuſchreiten. 

Es Ing mehr gegen ihn vor als feine Flucht und fein Wortbruch. 
Mehr als einen Bischof feines Gebietes und feiner Nachbarſchaft hatte er 
vordem geſchädigt und vergewaltigt; felbft wühreno der Zeit feiner De- 
müthigung hatte er fich der Genugthuung gegen fie, die das Goncil for: 
berte, gemeigert; ben Biſchof von Trivent bielt er noch im Gefängnif. 
Grund genug, jegt feine Sache an das Concil zu bringen. In feierliher 
Sisung am 3. März ward er mit Kind und Kindeskind aller Fürſtenrechte 
losgeſprochen, der Kirchenbann über ihn verhängt, der König ala Bogt 
des Concil3 und der Kirche aufgefordert, an ihm umd feinen Helfern nad 
dem Recht „und der Eonftitution Karls IV. feliger Gedächtniß“ zu ver— 
führen. Dann folgte (3. April) des Königs Acht und Aberacht. Es kam 
mir noch darauf an, den Worten aud die That folgen zu laffen. 

Berade damals war die Zufammenktunft in Conſtanz im höchften 
Ganz. Fürften, Grafen und Herren des Heiches in großer Zahl waren 
gekommen, ihre Lehen zu empfangen, Botſchaften vieler Städte, mit ihnen 
umd bem Kaifer den Landfrievensantrag von 1415 zu Ende zu berathen. 
63 gab SFeftlichfeiten-vollanf. 

Bei Weiten die glänzendfte Feier war die der Belehnung des Mark: 
grafen Friedrich am 18. April, Noch ſchärfere Bedeutung gab ihr die 
bald darauf Folgende Belehnung der Herzöge von Pommern⸗Stettin, in der 
die Rechte und Privilegien, melde die Mark und der Markgraf über ihr 
Fürftenthum vor Reich habe, „offentlih und Härlich ausgenommen“ und 
die Herzöge an den Markgrafen gewielen wurden; eine königliche Declara- 
tion fügte noch Hinzu, daß „wie es die Vernunft rathe, das Geſetz gebiete 
und alle Ordnung der Gerechtigkeit heftiglich fordere”, die Aurfürften in» 
ſenderheit in ihren Freiheiten und Rechten zu erhalten feien, und daf das 
Aurfürftenthum der Mark daranf begnadet und gefreiet ſei, daß etliche des 
Reichs Fürften, die an die Marken grenzen, ihre Zehen, bie fie vom Reiche 
haben, von dem Markgrafen empfangen follen u. ſ. w. Man flieht, was 
die feit 1343 gewonnene Neihsunmittelbarfeit Pommerns bedeutete, und 
wie die Stellung des Kurfürftentfums dev Marken hoch emporgehoben 
wurde. 

Begreiflih, daß die Pommernherzöge mit Sorge und grälttering 
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von bannen zogen. Drohte nicht den Meflenburgern gleiche Gefahr‘ 
Wenn fo verfahren werben konnte, fo ſchien der ganze Reichsfürſtenſtam 
in feinem hergebrachten Rechte und Beflande bedroht. 

Beides, das hochfürſtliche Selbftgefühl und der Aerger gegen der 
„neulich hochgemachten Burggrafen“ fand zunächſt feinen Ausdrud ir 
Herzog Ludwig von Baiern-Ingolftabt; er meinte, feinem Kaufe hält 
die Marken zurücdgegeben werben müſſen; er ftand bereits mit Frietrid 
von Deftreich im beften Einvernehmen ; er war fo eben bei feiner Schweſter 
der Königin Iſabeau zum Beſuch geweſen, die ſich jegt der zweideutigen 
Politik des Herzogs von Burgund hingab. 

Schon kam es zu einem ärgerlihen Auftritt, Der Markgraf Friedrich 
der Streitbate von Meifen war mit ganz befonderem Prunf gen Confar, 
gelommen, feine Belehrung zu empfangen. Daß ihm die über gemii) 
böhmiſche Schlöffer, die dem König Wenzel in früheren Zeiten entrifen 
maren, verweigert wurde, erzürnte ihn jo, Daß er ohne Abſchied davon 
vitt, drohend, auf dem Schlachtfelde werde der König wohl willfähriger kin. 

Die Fürftenoppofition war im raſchen Wachfen ; man durfte fih über 
vie Gefahr nicht täuſchen, Die ven Hoffnungen für das Reich drokten. 
Damals ſchloß der Markgraf mit Pfalzgraf Ludwig einen Vertrag innigier 
politiicher Einiaung: wie fie lange Zeit in jonverlicher Liebe und Freund: 
ſchaft zu einander geflanden, fo wollten fie aud) ferner fich gegenfeilig alt 
bie einander Nächſten und Getrveueften anfehen und halten, jeber den andent 
vor dem König und fonft an allen Enden und gegen jedermann veran 
worten, förbern und helfen, jeder dem andern freundlich und treulich fein. 

Schon begann auch im Eoncil eine innere Zerſetzung fühlbar m 
werden. Man vereinigte fich noch einmal in ber Abfegung des hartnädigen 
Benedict; aber in der Frage, ob erft die neue Papftwahl vorzunehmen oder 
das Werk der Reformation — die neue Verfoffung der Kirche — feſtzu 
ftellen ſei, wuchs der Haber ; den Cardinälen und den nun drei romauiſchen 
Nationen — denn ben Spaniern war eine eigene Stimme zugeftarden 
wurden — ftand der König mit den Deutfhen und Engländern gegenüber. 
Alle möglichen perfönlichen und allgemeinen Xergerniffe wirkten mit hir 
ein, ben Streit immer mehr zu verbittern, den Ausgang immer zweit; 
hafter zu machen. Und am mwenigften König Sigismund felbft beſaß die 
Geduld, die Beionnenheit und Selbftbeherrihung, um die leidenſcheftlichen, 
gewaltfamen, aufgeregten Naturen, bie hier Kirche uud Reid) zu „rech⸗ 
fertigen“ fich mübten, zu beherrihen. Es war eine peinliche Zugabe i 
der wachſenden Verwirrung, daß er ſelbſt in ewiger Geldverlegenheit auf 
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gelegentliche Einnahme ſich einlaffen, daß er feiner übel bezahlten Canzelei 
ein maaßlofes Sportuliren nachfehen mußte; wegen einer Geloftrafe war 
er jelbft mit vem PBfalzgrafen Ludwig fo in Zwieſpalt gefommen, daß diefer 
Eonftanz verlieh. 

Noch immer war es mit der Acht gegen Friedrich von Deftreich nicht 
weiter gefommen; der König hatte Nemter und Schlöffer des Aechters, befon- 
der in den norberen Landen, verlehnt, verpfändet, nerfauft, aber weder Die 
ſchwäbiſchen noch die Schweizer Herren und Städte ſchienen rechten Glauben 
zu der Sache zu haben ; es hieß wohl: fie müßten deß erft mit Recht unter: 
wiefer werden. Herzog Friedrich 'war bereits mit feinem Bruder Ernft 
ausgeföhnt; ber Erzbifchof von Salzburg hielt zu ihm. Und unter der 
Form billiger Theilnahme an dem Schidfal des zu hart Beftraften, unbillig 
Berfolgten fammelte fi Alles, was der Reichsreform wideritrebte. 

In dem Concil hätte der König feinen Rückhalt finden müſſen. Aber 
fo beftimmt es felbft noch während Sigismunds langer Abweſenheit befien 
Wünſchen und Weifungen gefolgt war, eben fo fichtlih wuchs jebt der 
Einfluß derer, die die Kirche dem imperatorifchen Einfluß entzogen wünſchten. 
Mit fteigender Heftigleit wurde bie Frage, ob erft Reform oder Papftwahl, 
weiter erörtert. Schon hörte man den Vorwurf: der König und bie mit 
ihm zuerft die Reform wollten, feiern huſſitiſch ) es jei eine Reformation 
nicht möglich, bevor der Kirche ein Haupt wiedergegeben fei. Der König 
unb mit ihm bie meiften deutſchen und englifchen Prälaten machten das 
gegen geltend, daß, wenn nicht bie Reformation als ein fertiges Werk vor- 
liege, auf die der neue Papſt verpflichtet werden könne, die Hoffnung der 
Shriftenheit getäufcht werben mwerbe. 

€3 kam zum Neuferften. In der Sigung am 9. Sept. 1417 Tiefen 
die Garbinäle, der Zuftimmung ber drei romanifchen Nationen gewiß, eine 
Proteſtation gegen bie Berzögerimg ber Papſtwahl verlejen ; mit Unmillen 
verließ der König die Verfammlung; einige Prälaten folgten; „mögen die 
Reger gehen”, rief man ihnen nah. Folgenden Tages befahl der König, 
den Cardinälen ihren Verfammlungsort zu fließen. Auf der Treppe 
vor der geſchloſſenen Pfalz ſitzend verhanbelten fie; überzeugt, daß der 
Rönig Gewalt gegen fie zu brauchen entſchloſſen fei, forderten fie vom Rath 
der Stabt und von Markgraf Friedrich frei Geleit, an einen andern Ort 
zu ziehen und bort zu wählen. 

Die Prälaten von Caftilien reiften ab; der König jandte ihnen Be- 
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warfnete nach, zwang fie zur Umkehr. Der Zorn des Königs und bie hart: 
nädigleit der romaniſchen Partei fchien es zur Aufleſung des Conals 
treiben zu müflen. 

Niemand wird die Geſahr dieſes Momentes Harer erfannt haben ale 
der Markgraf. Er hatte Böhmen gejehen; er lannte den Mainzer Bilder, 
der bereits wieder eine Verbindung der rheiniſchen Kurfürſten — au 
Zubmwig von der Pfalz war ihr beigetreien — zu Wege gebradt hatte; 
und noch war Papft Johann auf dem Heidelberger Schloß, fein Heros 
Friedrich von Oeſtreich ſchaltete troß des Reiches Acht in feinen Landen; 
zerriß fi das Goncil, jo hatte man — noch war Papft Benedict unge 
broden — ohne Weiteres ein neues Schisma, ein um fo ärgeres, ala de 
Berhandlungen in Conftanz bie Kirche bis in ben Grund aufgewühlt hatte. 

„ger Klugheit und dem Eifer” des Markgrafen und einiger Viſchöſe 
gelang es, die Cardinäle von dev Abreife zurüdzuhalten !). Sie erigienn 
folgenden Tages (11. Sept.) in ver Eongregation der Nationen; fie lieh 
bort eine zweite Proteftation verlefen, die jchärfer und bitterer als die erik, 
zuglei in hochmüthiger Weile die drei Nationen gegen die zwei erheben, 
ten König auf das Aeußerſte erbitterte. Er hat „mit den Seinigen“ über 
die Verhaftung der Cardinäle Nath gepflogen; alle, dann ſechszehn, dam 
doch die acht oder ſechs Schuldigſten wollte er feflgenommen willen. ‚i 
dem Rath der „einigen“ fehlte die Fürſprache ber Bejonnenkeit nidt; 
und fie hatte Beveutung genug, den König von einem Schritt zuridu: 
balten, ben die Gegner nur zu wünſchen ſchienen. In ben nächſien Tag 
famen bie Garbinäle in die Sigungen mit ber rothen Kapuze, „zum Zeichen 
daß fie bereit feien, als Märtyrer zu fterben.” 

Schon wankten auch die engliſchen Prälaten. Die deuiſche Natinı 
proteftirte noch am 13. Sept. gegen jene Erklärung der Cardinäle, get 
bie Vorwürfe, bie man für gut befunhen zu erheben gegen „Die, wie fe 
boffen, gottesfürchtige, gebuldige, demüthige Nation durch Gotter On 
nicht mehr ohnmächtig, die außer der faiferlihen Monarchie acht glomeikt 
Königreice, dann Herzogthümer, Markgrafſchaften, andere Fürſtenthümet, 
Herrſchaften, mächtige Städte, Alles das durch Gottes. Hülfe in ungeſchwicher 
Kraft enthalte.” Es war eine Genugthuung auf dem Papier. Die Eig 
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länder erflärten fi) für die Papſtwahl; bald traten von ben beutfchen 
Bifchöfen zwei, die befonbers eifrig gemefen waren, mit großen Pfründen 
gefübert, auf die Seite ber Earbinäle. Ihr Sieg war vollſtändig. Nur 
das warb dem König und der deutſchen Nation noch zugeftanden, daß fofort 
nach der Papftwahl und noch auf diefem Eoncil die Reformation gemacht 
werben folle. ') 

Ausdrücklich von diefen Tagen wird bejeugt, daß der Markgraf in 
des Königs vollfter Gunft ftand. Sigismund wird erfannt haben, daß er 
ihm recht gerathen, daß er gerettet Habe, mas noch zu retten war. Gleich 
ein meiterer Vorfall zeigte, wie tief die Zerrüttungen drangen. 

Gegen Ludwig den Bärtigen waren die mannichſachſten Beichwerden 
von Fürften, Prälaten, Städten, namentlich auch von Herzog Heinrich von 
Landshut, des Burggrufen Schwager, eingelaufen. Nicht bloß beuticher 
Herzog, fonbern franzöfifger Graf, Chef der franzöſiſchen Geſandtſchaft, 
Gouverneur bes franzöfifchen Dauphins, gefiel er fi) in fonverainer Ver⸗ 
achtung gegen Alle und Alles; er verlahte die Pfaffen mit ihren Magen, 
die Städte mit ihren Forderungen, öffentlich nannte er feinen Vetter 
Heinrih Räuber, Baftarb u. f. w., über die Erhebung des Burggrafen 
Friedrich ſprach er die mwürdigſten Dinge. Als er endlich vor ein Fürften- 
gericht geladen wurde, auf die 33 Rlagepunfte, die wider ihn eingereicht 
waren, Antwort zu geben, erklärte er: er habe feine Länder in der Krone 
zu Frankreich, er brauche nicht zu antworten vor dem römifchen eich. 
Und wieder, auf bie Klagen von Prälaten und Stiftern: er hoffe zu Gott 
und dem Rechten, daß er bei feinem geiftlichen Recht verbleiben, nach latei⸗ 
niſchem Recht befhieden werden werde. 

Da ein Fürftengericht in dieſer Vorfrage gegen ihn entichieb, verſuchte 
er durch allerlei Künfte die Entfheidungen zu verfchleppen; eine nach der 
andern fiel gegen ihn aus. Endlich jollten die Magpunkte Herzog Heinrichs 
zum Entſcheid kommen; Markgraf Friedrich war feines Schwagerd Für- 
ſprech. Unerbittlich faßte den itolzen Fürften bie ftrenge Hand der 
Gerechtigkeit, alle Trugkünſte, alle Yornausbrüce verjhlimmerten nur 
feine Sache; der ſchließliche Spruch — e3 war kurz nad), der Entſcheidung 
über die Bapftwahl — Iautete wider ihn. 

Tags brauf (20. October), in Gegenwart des Markgrafen und feines 
Edwagers, forberte Ludwig, dem König fich zu Füßen werfend, fein Recht, 

1) Situng vom 2. Oct. 1417. Hardt IV. 11. p. 1431. Das Nähere über dieſe 


legten Stadien ber Verhandlungen ift bargeftellt von Hiller: die Eonftanzer Reforma- 
tion. 1867. i 





„Google 


264 Ludwig unt Heinrich von Baiern 1417. 


indem er zugleich maaßloſe Beihimpfungen auf .feinen Better Heinrich 
häufte, ihn bes Wortbruches, der Fälſchung beſchuldigte. Umfonft trat 
ftatt des Verläumdeten der Markgraf zur Entgegnung vor; die wilden 
herausforbernden Drohworte ber Vettern gegen einander vermodhte jelbit 
de3 Königs Bemühn nicht zu endigen, bis der Markgraf feinen Schwager 
mit Gewalt hinausführte, der nod) in der Thür ſich umfehrend zurüdrief: 
„da bu nichts ala Fechten willft, fo ſollſt bu des Fechtens noch gemig 
befonmen; deß Laß ich dich beſehen.“ 

Nur zu gut hielt er fein Wort. Er überfiel Abends mit feinen Lewen 
den Gegner, verwunbete ihn mit mehreren Stiden. 

Der König war im höchſten Zorn, daß fein Friede jo gebrogen ki; 
er felbft 309 hinaus, dem Thäter nachzuſetzen; er ſchwur, nicht cher nad 
Conftanz zurüdzulommen, als bis der Frevel geftraft fei; er Lie die ihn 
begleitenden Fürften über die Acht berathen, die er zu verhängen Willem: 
fei. Alle ftimmten für fie: nur ber Markgraf warf ſich dem König sr 
Füßen, beſchwor ihn, doch nicht zu richten in ungehörter Sache, erinnertt 
ihn an die Schmähungen, Die Herzog Ludwig auggeftoßen; noch wifle mar 
nicht, wer ven Frevel angefangen. 

Die Bedenken waren zu gerecht, als daß ihnen nicht hätte gefelg 
werben follen. Der König ging hinauf zu den Schweizerfläbten; fiezt 
ernftlihen Rüftungen gegen Friedrich von Deftreidh zu bewegen, mar cin 
Vorwand mehr für das Fernbleiben von Eonftanz. 

Gar fehr zur Unzeit wollte er jet, mo die neue Papſtwahl vor de: 
Thür ftand, den heiligen Vätern den Beweis geben, daf er ihr Geidät 
nicht zu ftören beabfihtige. Nie wäre feine Anmefenheit, fein Gintus 
nothwendiger geweſen als gerade jest; immer ärgerlicher wurden di 
Intriguen für die Wahl, immer jchroffer die Gegenfäge. 

Markgraf Friedrich eilte nach Zürich, ihm zur Rücktehr zu bewegen, 
er konnte befriedigende Nachricht über Herzog Heinrich, über bes Herjog 
Ludwig Genefung bringen. Am 6. Nov. kehrte der König zurüd. 

Wenige Tage darauf wurde das Conclave, Eardinäle und Bertretr 
der fünf Nationen, eingefegnet, der Markgraf an der Spitze derer, bie dei 
Eonclave hüten jollten, beftellt und vereibigt. Den erften, ben zweiten 
Tag ſchwankte die Entiheidung; jede Nation fuchte eine Mahl aus ihrer 
Mitte, am hartnädigften die Spanier, die Franzofen; um des Friedens 
willen gaben die Deutſchen den gleihen Wunſch auf. ALS am dritten 
Morgen der Kaifer, das ganze Goncil, unzählige Herren, Ritter, Bürger 
in Proceſſion beim Gonclave vorüberziehend den heiligen Geift anriejen 
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und die Mähler mit lauten Zurufen mahnten , und die deutſchen Wähler, 
tief bewegt von der Feierlichleit des Augenblidg, riefen: „wir find im 
Namen ver heiligen Dreifaltigkeit vereint; des heiligen Geiftes Werk ift, 
daß wir einträchtig wählen follen“, va ergriff, fo Tagen vie Zeitgenoſſen, 
Ale der Heilige Geift, einmüthig wählten fie ven Garvinal Dtto von 
Eolonna. j 

Die Freude, das Entzüden Elingt in den alten Erzählungen nad). 
„Die Menfchen”, fagt bie eine, „Lonnten vor Freude laum ſprechen“; und 
eine andre: „es famen alle Kleine Vöglein, bie in der ganzen Gegend 
waren und flogen auf da3 Conclave, daß das Dad umgeben warb von 
eitel Heinen Vögelein und war fein Nabe, Dohle, Krühe oder andrer gro= 
Ber Vogel dazwiſchen.“ Weber ven Gewählten war Alles in Begeifterung: 
da3 fei die eiferne Säule, auf der, nach dem Morte des Propheten, der 
Friede der Ehriftenheit ruhen werde!). Der König felbft war im der 
Freude feines Herzens, des Kaiferlichen Beftätigungsrechtes nicht geben: 
kend, gleich zu dem neuen Bapft geeilt, hatte ihm die Füße geküßt, den 
Wählern für ihe Werk gedankt. 

Mit gleichem Jubel ward dann die Inthronijation Martins V., wie 
er fich nannte, ward bie Krönung gefeiert; in beiden feftlihen Zügen 
führte der König auf der einen, ber Markgraf auf der andern Seite des 
Papſtes Zelter. 

Es war, als empfände mar num erft, mas es der Chriftenheit bedeute, 
daß fie ihr geiftlich Haupt und in ihm ihre Einheit habe. Und in dieſer 
begeifterten Freude erhob ſich die feit Jahren entwürbigte und verbunfelte 
Bebeutung des heiligen Stuhls um fo mehr. Die gewaltige Bewegung, 
die fo lange die Gemüther in Spannung erhalten, hatte ja num ihr augen- 
fülliges Ziel erreicht; mit dem Freudenruf: papam habemus, ber wie 
nie zuvor durch bie Chriftenheit ging, fühlte man eine neue Nera beginnen. 

Mit wie feiner und fihrer Hand ergriff Papft Martin die Zügel des 
firhlihen Regiments. In ganz anderer Meife und Weihe, wie je ein 
Papfi zuvor, durch das allgemeine hriftliche Concil ſelbſt beftellt, empfing 
er von demfelben die Machtvollkommenheit einer Stellung, die in den 
Augen der Chriftenheit wie neu gegründet und neu gerechtfertigt erſcheinen 
mußte. Und er verjtand 28, den ganzen Bortheil diefer Stellung zur 
Geltung zu ben. nge 

Wohl war vorbehalten worden, daß ſich Das Concil künftig alle fünf, 
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dann alle acht und zehn Jahre, und im Fall des Schisma ohne Weiteres 
verfammeln ſollte. Aber als — nach einigen Monaten — von Seiten des 
BVolenkönigs gegen die vom Papſt zugefiherte Nevifion einer Sache, bie 
vom Coneil Schon entfchieden war, Proteft und Berufung auf das nächte 
Goneil eingelegt wurde, erließ der Papſt die Conftitution, daß niemand 
in Glaubensfachen vom heiligen Stuhl an ein Concil anpelliren, noch von 
deffen Entfeheibung abweichen dürfe. „Das hieß“, mie ſchon Gerſon he 
merkte, „bie Bedeutung bes Concils und alles deſſen, mas es gethan, bie 
Mahl des Papſtes mit eingeichloflen, in den Fundamenten zerftören.“ 

Wohl waren noch vor der Wahl bie Punkte fefigeftellt worben, bie 
durch das Concil fofort nach derfelben veformirt werben follten. Aber es 
Ing im Antereffe des Papftes, der Garbinäle, ber italienischen Prülaten, 
e3 dazu nicht lommen zu laffen; immer neue Zwiſchenfragen, Schwierig: 
keiten, Bedenken machten allen Eifer der heiligen Väter zu Schanben. 
Nun lamen wohl die Franzoſen, die Engländer zum Könige, fich zu be 
Hagen, um feine Hülfe zu bitten; gerabe fie hatten ja auf die Vriorität 
der Wahl eines Papftes gedrungen: „jeht habt ihr einen“, fagte ihnen ber 
König, „geht zu ihm und bittet ihn.” Der Papft zog e3 vor, mit den ein⸗ 
zelnen Nationen befondere Goncorbate zu verhandeln ; zuerft am 21. Min 
1418 kam das mit den Vätern der beutjchen Nation zum Abſchluß; mi: 
genügend, im einzelnen deutbar. Und gleich der Act, mit dem mohl bes 
Königs Zuftimmung gemonnen ward, Die lebermeifung eines Zehnten von 
allen geiftlihen Gütern im Reich an den König zur Entſchädigung für 
feine Koſten beim Concil, griff weit hinaus über das dem heiligen Stutl 
zuſtehende Recht. 

Nach der Publication der Concordate — als ob fie ohne Zuſtimmung 
der Reichsſtände im Reich, der Ktonen und Parlamente in den andern 
Landen Gültigkeit hätten — erklärte der Papſt das Concil für geſchloſer, 
entließ die Heiligen Väter mit volllommenem Ablaß. Die Aufforderung 
Sigismunds, in irgend einer deutſchen Stadt feine Refidenz zu nehmen, 
lehnte er freundlich ab; nur in Nom fei der Papſt der rechte Steuermann 
am Steuer. Am 16. Mai 1418 zog er in höchftem Pomp von dannen. 

Sp ſchien die unermeßlihe Kriſis der abendländifhen Kirche ge 
ſchloſſen. Hatte das Concil eine neue Zeit, deren Gedanken es im fich trug 
und in beren Formen es ſich bewegte, heraufführen, der Kirche und dem 
Hriftlidhen Leben neue Geftalt und freie Bahn geben zu follen geſchienen, 
fo ſchloß e3 mit einer Reftauration, die fofort in Anſpruch nahm, ber 
wahre und einzige Zwed jo vielen Suchens und Ringens gemejen zu fein. 
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Es war nicht eine einfache und unbefangene Rückkehr zu dem, was früher, 
gut oder übel, beftanden hatte; fondern jegt trat es mit ber ganzen Schärfe 
feiner principiellen Bedeutung auf, machte ben Anspruch, nicht bloß factifch 
zu gelten, fonvern als Syſtem zu herrſchen. 

Und nicht minder beveutfam, als dieß Rejultat, war ver Weq, auf 
dein man zu bemfelben gelangt war. Der ſich mächtig erneuende ghibel: 
liniſche Gedanle war es geweſen, der, ſich an die Spitze der reformatorifchen 
Bewegung in der Chriftenheit ftellend, das Concil ermöglicht hatte: in 
ber Idee des Kaiferthums hatte Sigismund den Beruf und bie Kraft ge- 
funden, es trog aller Gefährdung zu firmen und zu leiten. Und nun 
ſchloß dieß Concil mit der Heftauration eben derjenigen Gewalt, die feit 
der Hohenſtaufenzeit nicht aufgehört hatte das Kaiſerthum in feinen Fun: 
damenten zu untergraben. Ghibelliniſch in feiner Aufgabe, feinem Wefen, 
feinem Anfange, endete es volllommen guelfiſch. Während es nichts ge: 
than, die imperatorifge Gewalt, ber es Alles daukte, zu erhöhen ober auch 
nur fiher zu ftellen, ließ es den Gegnern derſelben in und außer dem Neid 
freie Hand, fie nad} beftem Vermögen zu beeinträgtigen, ohne zu beachten, 
daß die einzige Garantie gegen die raſch fi erneuenden Anmaßungen, 
Willkührlichkeiten, Erpreffungen des apoftolifhen Stuhles, die Wieder⸗ 
holung der Goncilien, allein durch die imperatorifche Macht möglich fei. 

In der Natur der Sache lag ed, daß die Reichsreform ben ent: 
ſprechenden Gang nahm. 

Es galt vie Frage um bie reichsobrigkeitliche Macht. Wie glüclich 
war ver Anfang gewejen, jene machtvolle Erhebung ver Reichsgewalt, vor 
ber im Frühling 1415 der Habsburger zuſammenbrach, ber Mainzer fi 
zurückzog, der Burgunder gute Worte gab, in kürzefter Frift ein mächtiges 
Reihsaufgebot unter den Waffen war. 

Nichts ſchien näher zu liegen, ala daß man auf diefen Anfängen weiter 
bauend in raſchen Verhandlungen die innere Ordnung herzuftellen eilte, 
der Zukunft und der Gelegenheit überlaflend, daß die innere Erftarfung 
auf Ztalien, Burgund, auf die Staaten im Weflen, Norden und Oſten ihre 
Wirkungen übte, e 

Diejenigen unter Sigismunds Rüthen, welche zuerft feine deutſche 
Stellung und Aufgabe ins Auge faßten, haben unzweifelhaft gewünfcht, 
daß die Landfriedensorduung möglichft fchnell feſtgeſtellt und fofort wirk⸗ 
fam gemacht werde. 

Aber e3 war fehr begreiflih, da Anderen, namentlich den Nicht: 
Deutſchen in des Königs Umgebung, feine europäiſche Stellung wichtiger 
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fchien; fie fonnten geltend maden, baß des Königs Macht, noch durch Er: 
folge ber äußeren Politit gefteigert, defto fichrer zum Ziele kommen merke; 
fie fonnten empfehlen, daß zur grünbliden Berathung des Entwurfes in 
den Gonventen ben Städten Zeit gelaffen werben möge, damit das ſchließ 
liche Ergebniß ein befto allgemeiner gebilligtes und willlommenes werke. 

Des Königs eigene Neigung wird auf biefer Seite geftanben hakeı. 
Jene große Friedensreiſe, welche bie völkerrechtliche Bedeutung ber deut: 
{chen Krone erneuen follte, zog ſich weit und weiter hinaus, mit ihr der 
Abſchluß jener Berathungen. 

Faft volle zwei Jahre verftrichen, dann griff ber König die Sacht 
mit erneuter Lebhaftigkeit auf; man fieht es an dem Ausfchreiben, mit 
den er die Stände zu Ojtern 1417 gen Conftanz lud: „jetzt fei es fo miit, 
daß alle geiftlichen und weltlichen Schäden gründlichſt geheilt werder 
fönnten, und wie er jelbit das Concil mit nicht Meiner Laft und Arkei: 
verfammelt habe und mit demfelben Einigkeit der Kirche und andere gute 
und nothhürftige Wiederbringung des geiftlihen Hauptes und feiner 
Glieder zu fchaffen hoffe, fo fei all fein Gedanke, was fremder Läufe, 
Unfriede und Ungeriht im römifhen Reiche fei, das zu beſſern und ir 
Ordnung zu bringen, wie ja das offenbar und lanbfundig ſei. Nur darum 
habe ex des heiligen Reiches Krone angenommen, weil er deſſen Wieder: 
bringung, Nuten und Ehre gern fähe und fie mit Gottes Hülfe aud ge: 
treulich betreiben wolle; er hoffe mit dem Rath der Reichsgetreuen bie 
fremben Läufte, Unfriede und Ungerihte, deren leiter viel im Neid) jei. 
zu dämmen, Friede und Gerechtigkeit herzuftellen“ u. |. w. Zugleich jollte 
jeder, was er Beſchwerden in weltlichen und geiftlichen Sachen hate, mit: 
bringen ; es wird zugefagt, fie nach dem Beften zu menden. Alle des Reiches 
Stände follten erſcheinen, zu rathen und zu helfen und bei jo [öblichen unt 
nothbürftigen Geſchäften und Vefleißungen zu fein, als fie denn deß pflichtis 
feien. „Denn daran thut ihr der Pirhe und der Chriſtenheit Ehre und 
una und bem eich fonderlihen und angenehmen Dienft und Wohl: 
gefallen.” 

Sie kamen wohl. Aber wie vieles hatte fich in ben zmei Jahren ver: 
wandelt. Der König felbft mußte fühlen, daß er bie Zügel des Conal! 
nicht mehr in der Hand habe, daß bie alte fürftliche Oppofition im Wadjien 
fei, daß dad Vertrauen der Städte in demſelben Maaße ſinke. War & 
feine Meinung, jegt mit dem Landfrieden die Reform bes Reiches zu 
Schaffen, fo war bie rechte Zeit verfäumt. 

Klagen genug kamen von allen Seiten; aber in Sachen bes Laud⸗ 
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friedens erklärten bie Stäbte: er werbe wohl am beften nach jeves Landes 
Selegenheit anders und anders beftelt. Das hie nichts anders als: man 
danke für eine Einrichtung von Reichswegen. Eben das, was die Reichs 
gewalt wollte und wollen mußte, wieſen fie von der Hand. 

Wie viel mehr die Fürften und Herren; „daß niemand“, jagt Winded, 
„nen andern brennen und rauben, ſondern jeder mit Necht haben und 
behalten folle, was er habe, das gefiel den Fürften nit wohl und 
meinten, wenn e3 dazu käme, fo wäre ihr Macht zu Fein, darum ließen 
fie es nicht dazu fommen.” Die Fehden und Nahmen waren ihnen eine 
Einnahmequelle, und den Schaden davon hatten zumeiit Die Städte, auch 
wenn fie fi wehrten und rädten. 

Es ward ihnen ein andrer Vorfchlag gemacht. Der König ging auf 
jeinen erſten Gedanken zurüd: Die Städte hätten vor Zeiten einen Bund 
gehabt, aber es habe ihnen das eigentliche Haupt dazu gefehlt; fie follten 
wieder — alle Städte, die nicht landfäflig ſeien — einen Bund machen, 
und der König deffen „Haupt und Rüdhaber” fein; dann folle von feinet- 
wegen ein „gemeiner Vicarius des Reiches“ beftellt werben, und bei vem 
ſollten die Voten ber Städte zu Rath und Necht ſihen. Der König hätte 
damit als eigentlicher Landesherr der Reichsunterthanen feine Stellung 
genommen. Den Fürften, Grafen und Herren war der Vorſchlag genehm; 
au einigen Städten; nur verlangten fie den Zufag, daß ſich, wie die 
Städte, eben fo die geiftlichen Fürften und deren Capitel, eben jo die melt- 
lichen für fi und ihre Erben „verfiegeln“ follten. 

Danit war jenem in der That fiaatsmännifchen Vorſchlag vie Spite 
abgebrochen, und zwar mit einer Wendung, die nicht minder geſchickt war. 
Oder follten des Neiches Adel und Prälaten minder reichsunterthänig fein, 
weil fie noch obenein hohe Lehen vom Reich Hatten? follten fie minder vom 
Reich in Anspruch genommen werben dürfen, weil fie bemfelben auch mit 
landesherrlicher Pflicht verwandt waren? Fragen, die erft zwei Menſchen⸗ 
alter jpäter mit der Anerkennung der Reichsſtandſchaft der Städte zu einer 
Art von Abſchluß gekommen find. 

Weder der eine noch der andere Vorſchlag drang bei ven Städten 
durch; die einen erklärten, fie hätten bereits ihre Bündniſſe, bie allgemeine 
Vereinigung fei ihnen „nicht gelegen, nutzlich noch lommlich“; andere, fie 
wären gekommen, um wegen Landfrieen, nicht wegen Bündniß zu ver- 
handeln ; Aachen meinte, die Fürften von Brabant, von Berg, von Burgund 
und andere um fie ber feien gar nicht in bes Königs Gehorfam, man follte 
vite erſt Dazu bringen. 
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Und Fürften und Herren waren fehr zufrieden, daß damit bie ganze 
Frage bis auf Weiteres vertagt wurde. 

Man darf nicht fagen, daß nicht im Einzelnen mancherlei geordnet 
und gebeilert worden wäre; der König erließ wohl ein Verbot, neue Zölle 
zu erheben, Befeftigungen im Gebiet der Städte zu errichten ; er flellte feit, 
daß der Fürften und Herren Streitfahen nur nach deutſchem Recht und in 
deuticher Junge, „nicht nach lateinischen oder geiftlicden Rechten“ entfchie- 
den werben follten. Auch auf Tinge „gemeinen Nutzens“ fuhr er fort 
feine Thätigfeit zu erftreden; er fehreibt an die Hanfeftäbte wegen ver See: 
räuber in der Oſt- und Nordfee; wie in dem englifchen Bündniß von 1416 
auch ber deutschen Handlung gedacht ift, jo fehlt e8 beim Wiederbeginn bes 
Krieges gegen Venedig (1418) nicht an vorſorglichen Mittheilungen an die 
Städte, um ihren Handel jicher zu ftellen. Mancher Stadt, vie burd Perpfän: 
dung vom Reich gelommen war, machte er es möglich fich zu Löfen;; er mahnte 
wohl die reiheren Stäbte, kleineren zu demſelben Zweck behülflich zu fein. 

Aber die eigentliche Reform war gefcheitert; die große Vewegung der 
Geifter, aus ber der Kirche ein fo denkwürdiges Refultat erwachſen, hatte 
dem Reich Feine neue Organijation, ber Reichsgewalt Feine grundſäßlich 
ftärfere Stellung gebracht; und damit minberte fich die thatſächliche Weber: 
legenheit, mit der fie in diefe Beregung eingetreten war. Daß die alien 
Yuftände troß fo mächtigen Anlanfes, troß der ſcharfen Kritik, mit der jo 
umfaſſende Erdrterungen fie beleuchtet hatten, fich hatten behaupten kön: 
nen, gab ihnen eine neue trogigere Kraft. 

Der weitere Verlauf des Goncils, der wachſende Einfluß der rom: 
niſchen Nationen, vor Allem die fofort rege Thätigfeit des erneuten Papſt 
thuma nährte und fteigerte fie. 

Ludwig der Bärtige mar genefen; er, gegen den unzählige Klagen 
erhoben waren, war jegt in ber angenehmen Qage, über das ihm zugefligte 
und noch nicht geftrafte Unrecht Magen zu können; er mar Klug genug, 
den möglihft größten Lärm zu erheben, jelbft den Papft bei feiner In 
thronifation anzurufen, feinem erften Confiltorium eine Mahnung um 
Recht einzureichen; gleich als fei bei dem Reichsoberhaupt Fein Necht zu 
finden, gleich als flehe der Papft über des Kaifers Gericht. 

Noch behauptete fih Friedrich von Deftreich trog ver Acht; große 
Rüftungen, fie endlich zu vollftreden, waren im Begriff von Ungarn und 
Oeſtreich her in Tyrol einzubrechen. Begreiffich, daß Fürften wie Ludwig 
ber Bärtige, wie der Meißner Landgraf, der Lothringer Herzog der Mei: 
nung waren, das Verfahren gegen ihn ſei ungerecht und gegen ben Füriten: 
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ftand. Unb ver Bapit beeilte ſich, durch jeine Bermittelung den Fürften 
zu retten, der jeinem legten Vorgänger fo treue Dienfte geleiftet hatte. 

Sie fheiterte an Sigismunds Forderung, daß fich der Aechter ohne 
Vorbehalt unterwerfen müſſe. Der König hielt es für nothwendig, durch 
ein Bericht unterfuchen und entſcheiden zu laffen, ob bei dem Bann bes 
Toneils und der Acht des Reiches zu beharren fei; und das Gericht, unter 
Markgraf Friedrichs Vorſitz, entſchied für dag ftrenge Hecht. 

Aber die Fürftenoppofition fühlte fi in gutem Gang. Schon fam 
Herzog Eruft, des Aechters Bruder, mit einem Heere in bie Nähe des 
Bodenfeed, mit jo brohender Uebermacht Hinter fih, Unterhandlung ans 
bietend; perjönlich erſchien er in Conſtanz: der König verfolge das Haus 
Deftreih umgerecht, begünftige Bauern gegen die Fürften, gejtatte dem 
Coneil Eingriffe in die weltlichen Angelegenheiten. Ein Tyroler machte 
in denfelben Tagen einen Mordverfuc ‚gegen den König. Der Waffen: 
filftand mit Venedig lief zu Ende, und noch war man nicht gewiß, wohin 
fih Mailand ſchlagen werde; dann drohte die Vereinigung der beiden 
Habsburger mit jenen ernfle Gefahr. Und der Papſt drängte zur Aus: 
ſöhnung. 

Sie iſt einige Wochen ſpäter zu Stande gelommen; wenigſtens er 
hielt der Uechter, was er behauptet und was der König noch nieht hinweg⸗ 
gegeben hatte, zurild. Dann vom Markgraf Friedrich geführt Leiftete er 
feinen neuen Treueid. Auch da drängte ſich Ludwig der Bärtige hinzu, 
nachträglich noch weitere Gunft für den Habsburger zu fordern; und ſelbſt 
auf des Königs ſtrenge Zurüchveifung hatte er noch ein trogiges Wort der 
Entgegnung. 

Wie waubte fich Alles zu Gunften dieſer Bartei. Daß Ludwig von 
der Pfalz mit dem Könige zerfallen war, hatte jenen Bund der rheiniſchen 
Rurfürften möglich gemacht, deſſen Seele der Mainzer war: „fie wurden 
eins dem Könige zu Leibe”. Mit ihnen traten viele rheiniſche Herren, die 
om Stein, Veldenz, Geldern, Keiningen u. |. w, in Berbünbniß : „fich zu 
helfen, wen jemand fie verunrechten wolle, niemand ausgenommen.” 
Der Mainzer ging weiter, bie vier rheinifhen Kurfüriten gelodten ſich, 
„Daß niemand zu dem Könige wollte.” Sie fandten ihre Boten au ben 
Fapft, und diefe kamen „mit großem Dant und gutem Genüge” zurüd, 
„und ift babei unferm Herren, dem Könige, nicht gar wohl zu Sinne”, 
ſchreibt ein Vertrauter dem Rath in Frankfurt. Auch den Markgrafen 
von Brandenburg ſuchte man zu gewinnen, natürkich vergebens. Ich weiß 
nicht, ob ſchon auch an das Aeußerſte, an Abjegung und Neuwahl gedacht 
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wurde; vorerft lüflete e8 den Mainzer nah dem Befik der überreichen 
Stadt, nad der er ben Namen trug, wie er denn fchon auf dem Concil 
ihre Kanbjäfligfeit mit nadten Worten behauptet hatte; und der Cölner 
bedrohte nicht minder die Neichsfreiheit der Stadt Cöln. Um bie Zeit, da 
das Coneil endete, zeigte der unruhige Zuftand des Neiches, Fehden und 
Gewaltfamteiten überall, nur zu deutlich, daß die weltlichen Reiormver: 
ſuche in Gonftanz geſcheitert waren. 

Und ſchon drohte der Wiederausbruch des Krieges mit Venedig, 
Immer ärger bedrängten bie Dsmannen die Grenzen Ungarns; fie fchweif- 
ten ſchou verheerend bis Kärnthen und Steiermark. In Böhmen ſchwol 
die Huffitiihe Bewegung; fhon war e3 zu offenbarer Gewalt gekommen. 
Und trog aller Verhandlungen durch den König, den Markgrafen, das 
Concil, den Papft war zwiſchen dem Orden und der Krone Polen kein 
Frieden gewonnen; jeden Augenblid Fonnte der Krieg von Neuem ent 
brennen. Noch bedrohlicher und verworrener waren bie Verhältniſſe im 
Weiten. Der innere Kampf, der Frankreich zerrüttete — der Graf Ar- 
magnac mit dem blödfinnigen Könige gegen den Herzog von Burgund und 
die bairifhe Iſabeau — machte dem englifchen Könige, der im Auguft 1413 
in der Seine gelanbet war, leichtes Spiel; wenige Monate, und ber wildefle 
Aufruhr in Paris gab die Hauptftadt in des Burgunders Hände Um 
derfelbe Herzog von Burgund nahm die Erbſchaft des bairiſchen Grafen 
von Holland, Seeland, Hennegau für feinen Neffen, der mit deſſen Tochter 
vermählt war, in Anſpruch, ohne ſich um das Reich und deſſen Lehnsrecht 
zu fümmern. 

Wenn je, jo wäre es jept nothwendig geweien, daß das Reid flarf 
und feſt geeint dageftanden hätte. Wer nicht ganz verblendet war, nicht 
völlig über Sondbervortheil oder Leidenfchaftlichkeit das Wohl des Ganzen 
vergaß, mußte inne werben, wie heillos verberblich die Richtungen waren, 
die je länger je mehr yelb gewannen und Hand in Hand mit der hier 
archiſchen Neftauration ihr Weſen da fortſehten, wo es ihnen vor einigen 
Jahren — für immer, wie e3 hatte ſcheinen können — gelegt worden war. 

Und doch — einigen Troft gab es noch; Einiges und Bedeutendes 
ſchien das befjere Neue doch gewonnen zu haben. Es war nun in feflen 
Richtungen ausgeprägt da; es hatte feine Partei, und fie mußte der Natur 
der Sache nach in dem Maaß, als die Dinge ärger wurden, weiteren Ju: 
wachs gewinnen; ihr Führer war im Kurfürſtenrath; die mittleren und 
kleineren Herren im Neich, die Dettingen, Hohenlohe, Schwarzburg, viele 
Biſchöfe ftanden trem zu ihr; bie Geſchlechter in den Städten ſchienen er⸗ 


» Google 


Des Markgrafen Ernennung zum Reichsverweſer, 2. Oct. 1418. 273 


fennen zu müſſen, daß fie nur in diefer Richtung Sicherung und Rückhalt 
finden fonnten. Und war einmal jo Klar und überzeugend, wie jeßt ge: 
ſchehen, die Redlichkeit und Würdigkeit ihres Strebens ausgeſprochen, war 
fo augenfällig, wie ber vergeblihe Ausgang der großen Bewegung jet 
jeigte, da3 Recht und das höchfte Intereſſe der Geſammtheit auf ihrer 
Seite, jo burfte man fich der Hoffnung getröften, daß ihre Gedanken meiter 
wirken, die Geifter erfaflen und einigen werde „Gott kann e8 wohl ord⸗ 
nen, jo bie rechte Zeit fommen ift.” 

Su wird man das, was gefchehen, nicht als das Ende, ſondern als 
einen Anfang betrachtet Haben. 

Und der König, im Begriff das Reich zu verlaffen, that einen Schritt, 
der, ganz in diefem Sinn und zugleih ein erneutes Bekenntniß zu ber 
bisher befolgten politifhen Richtung, allen Reichägetreuen zu Troſt und 
Hoffnung gereichen durſte. 


Der Markgraf Reichsverwefer. 


Des Königs Reife von Conftanz nah dem Elſaß und dann über 
Rürtemberg die Donau hinab zeigte nur zu deutlich, wie Die Stimmungen 
bei den Fürften fi) gewandelt hatten. Umfonft war fein Bemühen, ven 
Plalggrafen zu verfühnen, der, erzürnt und mißtrauijch gegen den König, 
überall nur neue Kränfungen und Beeinträchtigungen ſah. Es war fein 
Erfag, daß fein Nachbar und Feind, ver Markgraf von Baden, fich jetzt 
um fo mehr dem König anfchloß. Der Würtemberger vermieb ihn. Jener 
Bund am Rhein drohte zu einem neuen Kampf ber Fürften und Stäbte 
juentbrennen. Und in den bairifchen Gebieten ſchaltete Herzog Ludwig 
gegen Herren, Brälaten und Städte umher, ala wern Recht und Obrigfeit 
im Reich für immer ab und todt wäre. 

63 galt VBorforge zu treffen. Als die Boten der Stadt Köln den 
König gegen ihren Kurfürften, der fie bedrohe und ſchädige, um Recht 
baten, entgegnete er ihnen: „er könne es jet nicht fchaffen, die Kurfürften 
feien jelber das Recht; aber fie möchten nur fehen fi} zu behaupten; es 
werbe fich noch Alles machen.” 

Es war Markgraf Friedrich, auf den er fie vertröftete; bereit3 war 
die Vollmacht vollzogen, die ihm das Reich anvertraut. In der dent: 
würbigen Urkunde nom 2. Det. 1418 erklärte ber König: „dba mir mit 
ganzem menjchlichen Fleiß geneigt find, Fried und Gnade gemeiniglich 
ber Ehriftenbeit zu ſchaffen, alfo find wir aud willig und beren des heili⸗ 


1 2. Aufl, 


(Go: gle 


274 Des Markgrafen Stellung. 


gen Reiches, deß Wurdigkeit wir an uns genommen, Sache zu verjorgen 
nah allem unferm Vermögen.” Er ernannte Markgraf Friedrich u 
„seinem Statthalter und zum Verweſer des römischen Reiches in beuticen 
Landen”, mit voller Gewalt und Macht „zu thun und zu laffen gemeiniglih 
und befonbers ald wir felber, damit er unfer und des Reiches Veſich 
Nupen und Ehre vernehmen und fchaffen foll nach feinem beten Verflärd- 
niß, ald er ung denn ſchuldig und verbunden iſt.“ Und dieſe Bollmaht 
folein Araft treten, fobald der König nit mehr auf dem Boden des Rei⸗ 
ches fei, in Kraft bleiben, „bis jie widerrufen werde.” 

Es war ein in aller Weife außerordentliher Schritt. Bei erledigtem 
Reich ftand nach der Goldnen Bulle, bei Entfernung des Königs aus dem 
Reih nah uralten Sapungen den Pfalzgrafen das Vicariat im Rad 
zu); wenn 1397 die deutichen Fürſten Wenzel um einem Verweſer des 
Reiches gebeten und er feinen Bruder Sigismund beftellt hatte, jo mar 
und blieb ja König Wenzel innerhalb des Neiches. Die Vollmacht für 
den Markgrafen lautete ganz allgemein, auf unbeftimmte Zeit. Sie über: 
trug ihm die Neihsregierung an des Königs Statt, die Reichsgewallt in 
deutſchen Landen. 

In welchem Sinn der Markgraf fie übernahm, ergiebt fich, fo dünft 
mich, aus dem Umftande, daß er jie übernahm. ie bot ihm Feinerlei 
neuen Gewinn, wohl aber Mühe und Gefahr gemug und nöthigte in, 
einftweilen feine alten und neuen Territorien anderen Händen anzumer: 
trauen. Hätte er fi fo lange um das Rei nur bemüht, um fich zu der 
Bebentung der mädtigfien Herren im Reich emporzubrängen, ober hätte 
die glänzende Ermerbung, die er gemacht, ihn gereizt, fortan eben fo eint 
territoriale Rolle zu fpielen, mie jo viele Fürften im Reich, jo hatte et 
jegt ein Kurfürftenthum, das nad feiner Belegenbeit und feinen alten, 
wieder anerkannten Aniprüden ihm Anlaß genug gab, für das eigen 
Intereſſe weiter zu arbeiten; und den hinreichenden Vorwand, fich aus den 
Geſchüften für das Neich zurüczuziehen, gab gerade jeßt das erneute Bünd- 
uiß der Heinen Fürften an der märkifchen Norbgrenze und bie Erneuerung 
ihrer Angriffe gegen die Marl. 

Aber — es ift der Mühe werth, hier noch einmal daran zu erinnern 
— jeine politifche Richtung, feine Auffaffung des Neichsfürftenthums war 
eben im Gegenja gegen den fo tief eingewurzelten Mißbrauch. Er fühlte 
fi in erfter Reihe als „Edelmann“ des Reiches, dazu geboren, wie et 

1) Dem Bfargrafen vom Rhein in den Landen fräntiſchen Rechtes, im denen ſäcſ 
fen Rechts dem Kurfürften von Sachſen wegen ber alten ſächſiſchen Piah. 


Google 





Des Markgrafen Stellung. 275 


fich ausbrüct, „durch Gottes Gnade, unfres rechten Herrn, deß ſchlichter 
Amtmann an dem Fürftenthbum wir find.” Er hielt ſich und jeden feines 
Standes den Reich in derfelben Weife verpflichtet, wie er felbft von der 
Mannſchaft in feinen Territorien unnadhfichtig forderte, ihm nad) ihrem 
Lehnzeid zu Rath und Dienft treu, hold und gemärtig zu fein. Nicht 
berum, jo wird jetne Anfiht gewefen jein, haben diefe ihre Güter, Ge: 
rihle, fonftige Gerechtigkeiten, jene ihre Territorien, ihre Regalien, ihren 
hochgefreiten Stand, daß fie die Kraft und Ehre des Ganzen, beffen 
Glieder fie find, plündern und ſchwächen, um ihre Selbftherrlichkeit zu 
mehren; fondern fie find mit Gütern, Ehren und Resten ausgeftattet, 
werben neidlos von ihren Lehnsherren gefördert und erhöht, bamit fie 
ihres Dienftes, fo oft er gefordert wird, gewärtig fein und ihm deſto befier 
entiprehen tönnen. So jeder an feiner Gtelle, aber vor Allen und in 
eriter Neihe die Höchftgeftellten, die mit der Kurwürde Betrauten; fie 
follen „die feften Säulen fein, auf denen das Reich gebauet iſt“; und nicht 
umjfonft heißt fie eine Urkunde Sigismunbs „unfre und des Reiches merk: 
lie Glieber, bie uns und bem Reich mit ganzer Treue und aller ihrer 
Macht beiftändig, berathen und beholfen find und die überläftige Bürde 
der Ausrichtung des ganzen Reis willig und getreulich allezeit Iragen 
helfen.“ Sie find in dem veichsfürftlihen Adel, mit dem und durch den 
das aus feiner Mitte geforne Haupt das Neich regiert, von ihres Amtes 
megen des Königs nächfte und ftete Nathgeber und Helfer, in erfter Reihe 
die Drgane ber Reichsgewalt. Und nicht darum find fie jo hochberufen, 
weil fie die mächtigſten unter den Landesherren find, jondern jie haben 
zum Theil hervorragende Macht, um deſto hingebender und nachdrücklicher 
dem Reich ihre Pflicht leiften zu Können. 

Eine Anſchauung von der man fagen darf, daß, wenn überhaupt auf 
dem einmal Gewordenen weiter gebaut werden follte, in ihr und nur in 
ihr der Beftand des Reiches und die Rechtfertigung des Adels, des reichg- 
fürftlichen fo gut wie landſäſſigen, zu finden war. 

Man erkennt, was es zu bedeuten hatte, daß dem Markgrafen die 
Lerweſung des Neiches übertragen wart. 

Es ift nicht nöthig, im Einzelnen’zu verfolgen, wie er die laufenden 
Reichsgefihäfte beforgt, Belehnungen erteilt, eine Munzordnung zu Stande 
gebracht hat und Aehnliches. Die Lerhandlungen mit Venedig mögen 
eines nur zu bezeichnenden Umſtandes wegen erwähnt werden. Der wie: 
der ausgebrochene Krieg traf den beutfihen Handel um fo Härter, als das 
Verbot gegen ben Verkehr mit Venedig ftreng und mit ſchweren Gelbitra- 
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fen aufrecht erhalten wurde; und mit des Königs Befehl, der den Handel 
theils auf Mailand und Genua, theils die Donau hinab getrieben wiſſen 
wollte, war wenig geholfen. Die Reichsſtädte wandten fi an den Mart- 
grafen, und in Nürnberg unterhanbelte er und von ber Städte wegen ein 
Nürnberger Raufherr mit zwei venetianifhen Abgefandten; man bradte 
einen Friedensentwurf zu Stande, mit dem bie Venetianer zum Könige 
eilten, ihn vollziehen zu laſſen. Dort wurben noch nachträglich einige 
Tauſend Ducaten zu Geſchenken für des Königs Räthe gefordert, eine Be 
Dingung, mit der die Geſandten den Frieden zu erfaufen verſchmähten 

Bei Weiten die wichtigſte Sorge für den Markgrafen mußte es fein, 
die bedrohlichen Verbündnifje zu überwachen, die ſchon daran waren, zu 
offener Gewalt fortzufgreiten, ihnen, wenn irgenb möglich, entgegen ju 
treten. Es war nicht zu berechnen, wohin der Bund der vier rheinischen 
Kurfürfien geführt werben könne, werm er vorerft auch nur die Städte — 
befonders Eöln — unb den Markgrafen von Baben, weil er für Des Königs 
Anhänger galt, bedrohte. Daß Herzog Lubwig von Baiern befielben 
Weges ging, wenn auch no ohne ausbrüdliche Verbindung mit den 
<heinifchen Fürften, daß die Herren in Meißen und Thüringen berjelben 
Politik folgten, daß die niederländiſchen Reichsfürſten, Lüttich, Burgund, 
Brabant u. f. w. ihr jeden Vorſchub leifteten, machte die Gefahr für die 
Reichsgewalt nur um fo peinlicher. 

Sollte Pfalzgraf Ludwig über die perfönlichen Kränkungen, die er 
von dem Könige erlitten zu haben glaubte, feine frühere Richtung, feine 
beflere Ueberzeugung, feine alte Gefinnung für den Markgrafen, das Ge: 
löbniß, das fie gegenjeitig band, für immer daran gegeben haben? Der 
Reichsverweſer wird ben Kurfürftentag in Mainz Januar 1419 berufen 
haben; nicht bloß gelang e8 feiner Vermittelung, den ſchon entbrannten 
KRanıpf des Wfalggrafen mit Baden durch einen Vertrag zu endigen; un: 
enblich wichtiger war e3, daß er und der Pſalzgraf in der innigften Weile, 
„ner in des andern Hand und mit aufgehobenem Finger“, das alte Ge: 
fübde unverbrüchlicer Treue erneuten. i 

Damit war ber rheinifche Bumd, wenn nicht gefprengt, fo doch in 
ein andres Geleiſe gelenkt. Es mer in diefen Tagen, daß der Markgraf 
ſchrieb: „aljo willen wir una von den Gnaden Gottes deß ficher und fröh: 
[ih zu ſchreiben, daß wir unferm gnädigften Herrn getreulich gedient und 
jein Beftes nad) beftem Nermögen und Berjtänbniß beftellt haben.“ 

Schon folgte ein zweiter großer Erfolg. Die Stadt Cöln war von 
den Streitfräften der Verbündeten hart bedrängt, fie hatte die Hülfe des 


Google 


Erfie revolutionäre Bewegungen 1419, 277 


Reichsverweſers angerufen; e3 gelang ihm, ven Hader zu fehlichten; „und 
bie von Cöln blieben bei ihren Rechten, Privilegien und alt Herkommen.“ 

In gleicher Weife in den fränkifch-bairifchen Landen Ruhe zu ſchaffen 
war ber Zweck bes Fürftentages, der im Juni zu Nürnberg, eines Städte: 
tages, ber im September zu Heilbronn gehalten wurde. 

Wenigſiens Einiges war fo geordnet und zum Beffern gelehrt; An- 
deres leitete der Markgraf ein. Da bejchied ihn der König zu einer Zus 
fammenkunft nad) Breslau im Anfang des folgenden Jahres. 

Man war an ber Schwelle furchtbarer Ereignifle. Die Schwüle, Die 
feit dem Ausgang des Concils über der Chriftenheit lag, warb zu ſchwe⸗ 
ten Weiterwolfen, ang denen ſchon ba und dort das Rollen des Don⸗ 
ners hallie. 

In Prag war es — im Juni 1419 — zu ſchwerem Bluivergießen 
gefommen. König Wenzels Verſuch, der huſſitiſchen Bewegung, der er fo 
lange nachgefehen, endlich entgegenzutreten, endete mit dem vollen Siege 
ber fanatifchen Menge, mit der Ermordung berer, die die Drbnung gegen 
fie hatten behaupten wollen. Erſchüttert von dem Geſchehenen, erlag 
Wenzel einem Blutſchlag. Und fo weit bie huffitiicde Bewegung gebrun- 
gen war — ſchon Über die böhmischen Grenzen hinaus — feierte man den 
erften Sieg ber gerechten Sache. 

Es war ein&ieg des Slaventhums. So empfand man ihn in Polen, 
begierig, in erneutem Kampf wider ben Orden ihn zu vernollitändigen. _ 
Was fümmerte man fich darım, daß des neuen Papſtes Legat, der bie 
immer mehr vermidelte Streitfrage prüfte, nach den Briefen bes Ordens 
„Revlichtett und Ordnung in allen deſſen Sachen“ fand, Der Rolentönig 
war ber Meinung, man müſſe ben Orden nach Eypern over Rhodus ver⸗ 
legen, wo er der Ehriftenheit viel nüger wäre; und bie Stänbe bes Ordens⸗ 
landes, ſchwer bedrüdt durch bie immer wachſende Kriegäfteuer, hätten Ja 
und Amen dazu geſagt trotz aller Mahnungen aus Rom, ſich von dem 
falihen Nachbarn nicht verloden zu laſſen. Was ber Legat erreichte, war, 
daß ber Polentönig noch einmal dem Schiedsſpruch bes römifhen Königs 
fi zu fügen verfprach und vorerft fein zum Schlagen bereites Heer von 
den Grenzen zurüdführte. 

Und eben fo hing das Schwert über dem Nacken bes holfteiniichen 
Landes. Hatten auch bie Hanfen augenblidlich eine Maffenruhe durch⸗ 
geiekt, König Erich, jener pommerfche, hatte eine Heeresmacht, ftarf genug, 
tie ber Schlesmiger Bifhof bewunbernd fagte, um alle Länder von ber 
Ele bis zum Rhein zu unterwerfen. Nur daß in Markgraf Friedrichs 
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Leitung und Dienft Graf Adolph von Holitein heranwuchs, demnächſt in 
das ſchöne Land zurädtehrenb an des Bruders Seite bie beutiie Sache 
glücklich zu vertreten. 

Auch Frankreichs werde gedacht, wo man jetzt bie Früchte des ver: 
wilderten Feudalismus erntete. Während ſchon bie halbe Normandie von 
ben Engländern erobert war, kämpfte der Herzog von Burgund gegen bie 
Armagnacs, die Anhänger Orleans, ben er — ihre Väter waren Brüder, 
— ermorden lafien; Jſabeau mit Burgund, ber Königin Graf Armagnacs 
Händen, ber Dauphin zwiſchen beiden ; ein Bürgerkrieg blutigfter Art, in 
allen Provinzen, in allen Stäbten, am wildeften in Paris. Gräßlich, wie 
ber Pöbel hier, burgundifch wie er war, den Sieg über die hochmüthigen 
Nitter mit Naub, Mord und Brand feierte, und als bie Königin ihren 
Einzug hielt, zur Feier die Greuel erneute (Juli 1419). Darüber fiel 
auch Rouen in die Hände König Heinrichs V. Und als enblich der jchlaue 
Dauphin Karl eine Verſöhnung beider Parteien zu Stande gebracht Hatte 
und auf der Brüde von Montereau mit Burgund zuſammenlam, ben Krieg 
gegen England zu verabreden, warh der Herzog von Begleitern bes Dau- 
phin ermorbet. Die Rache für folchen Frevel hing Über Frankreich; und 
Mabeau bot die Hand, fie zu vollziehen, die Mutter gegen den Sohn. 

Schon wurden bie rheinischen Niederlande mit hineingerifien in 
biefen Kampf, während über ben deutſchen Often bie huſſitiſchen Stürme 
loszubrechen brohten. Die dringendſte Pflicht wäre geweſen, daß Alles im 
Reich fi) einigte. Aber an Herzog Ludwig von Baiern feheiterte alle Mühe 
und Runft. 

Soll man jagen, daß er feiner Schwefter Iſabeau ähnlich war? Nicht 
bie Leidenſchaft der Rache allein war ed, die ihn entflammte. Gegen 
Donauwörth, gegen Augsburg, gegen die reichſstreuen Dettinger Grafen 
trieb ihn Hoffarth und Gemaltluft; aber fein ganzer Haß traf mehr noqh 
als ven „fahrigen Mörder, ver fich nennt Heinrich von Baiern“, deſſen 
Schwager, ben Markgrafen; daß er jo hoch geftiegen, daß er des Königs 
Zertrauen hatte, vor Allem, daß er bie Herrlichkeit der Fürſten wieder 
unter das Reich beugen wolle, verzieh er ihm nicht. 

Zum Haber gab es Anläffe genug. Für eine Summe von 23,000 
Gulden, die Herzog Ludwig der päpftlicen Kammer geliehen, hatte ber 
König und nächſt ihm bie Königin die Bürgſchaft übernommen; unter 
mehreren Afterbürgen war aud Markgraf Friedrich in dem Schuldbriefe 
genannt. Jetzt wandte fih ber Herzog, ohne die früheren Biürgen in An- 
ſpruch zu nehmen, an ven Markgrafen und forverte ihn auf, fein Siegel, 
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Treue und Gelübde zu Löfen. Zugleich hatte er Eingriffe in das laiſerliche 
Landgericht des Burggrafthums gemacht, war darüber von dem kaiferlichen 
Hofgericht zu einer hohen Gelbftrafe verurtheilt worden, melde der König 
bis zus Deckung jener Schuldforderung dem Markgrafen überwies. Zwiſchen⸗ 
durch ſandte der Herzog Herausforberungen an ben Markgrafen, begeichnenb 
genug bie zweite (15. Dec.) durch die Herolde des Markgrafen Friedrich 
von Meißen und des Herzogs Friedrich von Deftreich, und er erhielt die 
Antwort: „er jei Dazu nicht gut genug, ein zweimal meineidiger Mann.“ 

So wuchs ihr Hader, den bald Schmähungen, Drohungen, Schand⸗ 
briefe her und hin ins Maaflofe fteigerten. Jener Fürftentag in Rürn- 
berg verfuchte wohleine Ausgleihung; eine Friedensformel ward entworfen, 
aber von Ludwig zurückgewieſen; der Markgraf Schloß mit den Biſchöfen 
von Regensburg und Eichftädt, den andern bairifchen Herzögen, dem Pfalz: 
grafen, mehreren Grafen und Stäbten des Frantenlandes ein Bündniß zu 
Schuß und Truß für Herzog Ludwigs Lebzeit (29. Juni). Wie bejeichnend, 
daß dieſer fich nun gegen fo fürftenmäßige Gegner auf feinen Landesadel 
fügte, ben gefammten bairifchen Abel, auch den in ben Gebieten von 
Landshut und Münden, zu einer großen Einigung zu bewegen verftand, 
baß er „alle fremden Ritter”, welche „Ritterſchaft“ fuchten, einlud, zu ihm 
zu fommen und ihnen „Stehen, Rennen, Zanzen, jchöne Frauen, Sturm 
und Scharmügel nad Herzensluft” verſprach; es kamen denn auch deren 
aus aller Herren Rändern, auch Franzofen, Böhmen, Staliener. Eben bas, 
was in den Marten der Markaraf nievergebrochen, fam bier unter Herzog 
Ludwigs Führung in vollen Schwang. 

So lange der Markgraf im fränkiſchen Lande weilte, blieb e8 bei 
einzelnen „Nahmen und Zugriffen.” Mber dann mußte er hinweg zum 
Breslauer Tage. Und mährend des ſchweren Kampfes um Böhmen, der 
ihm folgte, warf fi auch Herzog Ludwig, Schon von feinem Sohn Ludwig 
mit dem Höder unterftügt, auf feine Gegner in Baiern und Franken; eine 
Fehde, wilder und verheerender, als feit lange eine im Reich geweſen. 
Selbft des Markgrafen Burg in der Stadt Nürnberg ward in einer reg: 
nichten Herbſtnacht überfallen. Die Ehrbaren von Nürnberg hatten gegen 
die Berfiherung,, daß ihnen nichts geſchehen folle, vie Gefälligkeit, ein 
Auge zuzudrüden und die Bürger der Stabt mit einem Tanzfefte auf bem 
Rathhauſe ſich ihres Friedens freuen zu Laffen, während die Burg erftiegen, 
geplündert und ausgebrannt wurde. Auch an die Stäbte in der Mark 
fandte der Herzog Briefe, in Denen er ihnen mit feiner „bösfunbigen Liſtig⸗ 
feit und erdichteten Schallheit“ alles Aergfte von ihrem Lanbesheren 
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meldete und ſich „verwunberte, daß fie ihn für ihren Herrn hätten.” 
Freilich waren bort feine Bemühungen umfonft, die Märker ſchicllen bie 
Briefe ihrem Fürften zu. Aber nur zu große Erfolge hatten des Herzogs 
Woflen zwifhen Donau und Main. Ueberall zugleich mit feinen zahl: 
reichen , zerftreut einfallenden Schaaren brennend, plündernd, verwürtend 
war ber Herzog in furchtbarer Ueberlegenheit; bie Art feiner Militärmagt, 
auf bemfelben Princip gebaut, das er gegen die „neuerliche Reichsherr⸗ 
lichkeit zu behaupten gedachte, machte es unmöglich, ihn zu befiegen, ja 
auch nur fich feiner zu erwehren. Recht eigentlich die gute alte Art zu 
vertreten war feine Meinung; fo entbot er in einem offenen Schreiben 
„alen guten Rittern und Knechten, bie fo leicht nicht find, daß fie dem 
Adel zu Schmach und künftigem Schaden einem böfen Herrn, fondern 
einem frommen Fürften umfonft und ohne Gelb und Gut dienen“, feinen 
Gruß; „welche aber das thäten und dem Abel zu fünftigem Schaben dienten 
und folder Bosheit Beiftand leiften, bie find Fürftengruß nicht würdig.“ 

Es liegen nicht ausdrückliche Zeugniffe darüber vor, daß Herpa 
Ludwig au mit ben pommerſchen und mellenburgifhen Fürften im Ein: 
vernehmen geftanden; aber aud fie hatten ja die fürftliche Freiheit und 
Selbftherrlichkeit gegen die Reichdautorität und deren Vorlämpfer zu ver: 
treten. Seit zu Conſtanz bie Lehnöherrligleit der Mark über Stettin 
erneut worden, hatten Die Herzöge von Stetlin, Stargard, Schwerin neue 
Bündniſſe geſchloſſen; fhon zerriß Balthaſar von Werle, mit bem fein 
Haus ausfterben jollte, den erneuten Lehnsvertrag mit dem Markgrafen, 
indem er, feines wendiſchen Blutes eingebenf, mit den Schwerinern eine 
Erbverbräberung ſchloß, kraft deren fein Land bereinft ihnen und nicht 
dem Markgrafen zufallen follte, Immer dichter ſchloß ſich der Bund der 
„niederlündiſchen“ Herren; endlich war auch Wolgafi, Sadhfen-Lauenburg, 
zwei braunfchweigifche Herzöge für benfelben gewonnen, mit bem Frühling 
1419 ber Kampf begonnen. Die Marken, Herren und Mannſchaft fo gut 
wie bie Städte, hatten ihre Treue und ihren Muth bewährt. Herjog 
Johann von Stargard war gefangen, aber Prenzlau war von den Feinden 
genommen. 

Endlich im Spätherbft 1419 kam ber Markgraf; freilih nur auf 
wenige Tage, er mußte weiter nad Breslau. Dem gefährlichen Buude 
mit Ernſt und Nachdruck enigegenzutreten blieb zum Frühling vorbehalten. 

Mit dem Anfang des Jahres 1420 war er in Breslau. Es galt Ber: 
handlungen von höchſter Wichtigkeit: vor Allem, wie in Betreff des in 
Böhmen losgebrochenen Aufruhrs zu verfahren fei. 
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Das Eonftanzer Eoncil bezeichnet einen Wendepunkt in der Gefchichte 
des Abendlandes. Kirchlich nie politifch will fid eine neue Zeit aus dem 
66008 des noch mittelalterlichen Lebens ringen. 

Empörungen gegen bie Obrigkeit, Kampf ber Stände unter einander, 
Aufwühlungen durch die geiftlihe Gewalt, Anarchie in manderlei Form 
war jchon oft erlebt. Jetzt zum erſten Male verfucht ein Volk, von neuen 
Gedanken entzündet, fich in feinen jtaatlichen, kirchlichen, gefellfhaftlichen 
Zuftänden neu zu geftalten, in ihnen eine völlig neue Weltanfchauung zu 
verwirklichen. Sofort von allen Seiten gefährdet, zum Aeußerſten ge— 
trieben, in gewaltfamften inneren Bewegungen ringt es danach, alle ge 
ſchichtliche Eontinuität durchreißend, ie Kraft und die Formen zu gewinnen, 
um bie gefährbete Integrität feines Beftandes zu behaupten und die Selbft: 
ftändigfeit feines nationalen Weiterlebens zu fihern. 

Und der böhmischen — jagen wir der flavifchen — Revolution zur 
Seite geht eine nicht minder merkwürdige Bewegung auf romanifcher 
Seite. Von England bewältigt, mit allen Greueln bes Mordes im Königs⸗ 
baufe, allen Berruchtheiten der verwilderten Feubalität befubelt, war das 
alte Frankreich zerbrochen , rettungslos verloren; da erhoben ſich die vers 
achteten Mafen ; ihre Begeifterung, zugleich religiös, royaliftifch, national, 
errang den Sieg; auf folder Grundlage erneute fih der Staat Frankreich, 
monarhijcher als er je zuvor geweſen, bald durch ftehende Truppen und 
geordnete Beſteurung ftarf, während das fo eben noch übermächtige Eng: 
land in dem wilden Kampf feiner feubaliftiihen Parteiungen verfan. 

Und während die abendländiſche Welt fo in Wehen rang, ſchwoll ie 
furhtbare Macht ber Dsmannen fort und fort, umklammerte immer fefter 
den Reft bes griechifchen Kaiſerthums, überſchritt Schon die Donau, erreichte 
bie Adria, bedrohte das Herzland Europas. In dem Maaf, als die feu- 
dalen Formen des Abenblandes politiſch wie militärifch ihre Ohnmacht 
zeigten und in Trümmern gingen, wuchs den Ungläubigen der Fanatismus 
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ihrer „heiligen Kriege” ; mit ihnen zahlte der Dſten für bie Kreuzüge bes 
Weſtens. 

So bie europäifche Kriſis, die dem Concil folgte. Sie traf Deutſch⸗ 
land — wie von dem an jede folgende — nach einem vergeblichen Reform⸗ 
verjuch, in der ganzen Ermattung, bie einer Fehlgeburt folgt, in dem Zus 
ftand innerer Zerfegung, Berbitterung, Stumpffeit, in der alle üblen 
Leidenſchaften wuchern, alle gejunden Kräfte ftoden und an ſich felber 
irre werben. 

In biefen Zeiten hat fi) das Schichſal unfrer Nation entſchieden 

Kehren wir zu bem Ausgangspunkt biefer Kriſis zurüd. Denn es ift 
non Bedeutung, fie in ihren Grundelementen zu verftehen. 

Alerdings die Reformation der Kirche verlief in der Herftellung der 
pontificalen Gewalt, die, nur ber Form nach mit fehr weſentlichen Be: 
ſchränkungen verjehen, der Sadye nad} ftärler und ihrer Stärke bemußter 
mar als je zunor, und ſich bald genug in der Erneuerung aller hierarchiſchen 
Mipbräude, in ber Erfindung neuer Erpreffungen und Anfprüde gefiel. 

Und in demfelben Mach, als bie Reichsgewalt mit den Reformen, 
bie fie zu Schaffen verfuchte, nicht hindurchdrang, eilten die Selbftherrlic: 
feiten, die fi in ihren Wurzeln bedroht gefühlt, für immer die Mieder: 
kehr gleiher Gefahr unmöglich zu machen und ihre alten Anfprüde mit 
neuen Anmaßungen zu fleigern. 

So wurde nach den Verfuchen ber Reformation an Haupt und Blie: 
bern bie Kirche nur unfirhliher, das Reich nur unftaatlicer, und mas 
als dringendes Bebürfniß ba wie hier erfannt und ausgejproden war, 
blieb unbefriebigt. 

Mar denn der Gedanke, der zu jenen großen Borgängen geführt 
hatte, jo jeiht, Die Bewegung ber Geifter, die er hervorgebracht, fo Ieer, 
mar das Bedürfniß der Reform jo unmahr gemelen, daß es hei ſolchen 
Scheinrefultaten jein Bewenden haben konnte? 

Man hatte nur reformiren, ſich jedes Verſuches rabicaler Aenderungen 
enthalten wollen ; weder fand noch ſuchte man neue Formen für Bedanlen, 
die nicht neu fchienen, aber maren. Und bie alten Formen , die man nur 
rein berfiellen zu müfen und allenfalls im Einzelneu beflern zu können 
meinte, erzeugten fofort den alten Geift wieder. 

Wohl that fich die Kirche in ihren Gliedern zuſammen, nur daß ala 
ihre Glieder nur die hierarchiſchen Ordnungen angejehen wurden; nur 
innerhalb der priefterlihen Weihe und allenfalls der theologifähen Willen: 
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fohaft follte die Kirche befchloffen fein; fie galt nur als eine Anftalt, nicht 
als die Gemeinschaft aller Gläubigen. 

Wohl trat das Haupt des Reiches den Glievern entgegen, nur daß 
dieß Haupt zugleih König in feinem bejondern Lande war, Sonder: 
interefjen neben denen des Reiches hatte jo gut wie die Glieder des Reiches, 
bie eben auch nur ihr Sonberinterefie vortehrten. Sp würbig bie ideale 
Auffaffung von der Pflicht des Fürſtenthumes ericheinen mochte, fie war 
nit practiſch, weil fie feine äußere Ordnung, feine anftaltlihen Formen 
fand, mit heilſamem Zwang ber Einfiht und dem guten Willen nadzu: 
helfen; fie hätte nicht bloß in dem Gewiſſen der Berechtigten, ſondern in 
dem Intereſſe ber Unvertretenen ihren Rüdhalt juhen müſſen; nur baß 
fie damit aus ber Bahn der Reformen hinausgejchritten wäre. 

Su waren die Refultate ungenügend geblieben. Weber die Allge— 
meinheit ber Kirche, noch die Einheit des Reiches hatte ihren Ausdrud 
gefunden. 

Der erjle große Reformwerfuch war geſcheilert. Nicht fo, daß das 
hergeftellte Papſtthum das Recht der Kirhenverjammlungen, das Fürſten⸗ 
und Bürgerthum bie höchfte Autorität der Reichsgewalt im Princip ges 
läugnet hätte. Aber die Bethätigung diefes Principes hinderte, beitritt 
man, ihr entzog man fich in jedem einzelnen Fall. 

Die Wirkungen konnten nicht zweifelhaft fein. Die Kirche, wieder 
völlig fyftematifirt zu ihren rein hierarchiſchen Zweden, und in dem Maaß, 
als fie nur die äußere Drbnung umfaßte, unfähig, das veligiöfe Bebürfniß 
zu befriedigen, dem fie dienen follte, mußte nur um fo mehr entarten, nur 
das deſto innigere Verlangen nach Heilung und Heiligung defto unbe— 
friedigter laſſen. Und die Unbotmäßigkeit in der weltlichen Ordnung nicht 
mebr, wie jo lange, nur thatſächlich und fo zu fagen naturgemäß, fondern 
jegt mit dem Berwußtfein des Unrechts und feines Vortheils, brang in 
immer tiefere Kreife hinab, wurde in demfelben Maaß dreifter, roher, 
jerrüttenber ; denn welche Obrigleit in Stadt und Land hatte noch das 
Recht, Gehorfam und Dienft von ihren Unterthanen zu fordern, wenn fie 
beides der höchſten Obrigkeit, der fie es ſchuldig war, weigerte? 

So ftand man nun: in der Kirche die ftarrfte Autorität; und je 
äußerlicher und unevangelifcher ihre Sagungen waren, deito fanatifher warb 
jede Abweichung verfolgt; fein Opfer, das man nicht für ihre Einheit und 
Uniformität gefordert hätte. Und im Staatlichen die vollfte Unbotmäßig- 
feit, die Miachtung und Ohnmacht der Drbnungen, in denen der Einzelne 
feine ſittliche Stelle zu nehmen hat; ftatt de Nechtes Willtühr und Ge- 
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malt; in dem fanatifchen Eifer der Freiheit und Selbſtſucht bradden die 
legten Stügen, die noch Gemeinfames zufammengehalten hatten. 

Meder die Kirche noch das Reich hätten Zuftände ber Art auch nur 
einige Zeit zu ertragen vermocht, wenn nicht beiven das, mas fie in der 
verfuchten Reformation verfäumt hatten, in ber ganzen SHeftigleit dei 


Radicalismus entgegengetreien wäre. Der Laienfelh warb den Böhmen ! 


das Symbol ihrer religiöfen Freiheit, und in militärijch = bemofratijchen 


Formen fhirmten fie die Einheit ihres nationalen Staates. Der glühend: | 


Fanatismus der Reber und bie kühne Stärke eines Volksftantes ohne 
Fürftentyum mußte entfeglier erfheinen als aller papiftifcher Mißbrauch, 
aller Schaben der alten Selbftherrlichkeiten. 

Was konnte dem reftaurirten Papſtthum günftiger fein, als bie Welt 
mit Sreuggügen gegen diejenigen in Athen zu halten, welche die conciliare 
Partei felbit mit wiederholten Anathemen verurtheilt hatte? was ber 
Fürftenoppofition günftiger, als den Juhaber der Reichsgewalt in einen 
Kampf verwidelt zu fehen, der alle feine Kraft für die Behauptung feiner 
ererbten Sande in Aufprucd nahm? Hatte König Sigismund feinen Ruhm 
darin gefucht, als Vogt der Kirche das Concil zu Stande zu bringen, fo 
trug ihm deſſen Gericht über Huß jegt den Abfall, den Verluſt feines Erb: 
reiches als Lohn ein; und hatte die Reichspartei für Die Reichsgewalt Be: 
fugniffe, deren man fi im Reich längft entwöhnt hatte, in Aniprud ge 
nommen, jo mochte fie jegt lernen, was es bebeute, daß ihr römischer König 
doch in erfter Reihe für die Rettung feiner Erblande bedacht war. Des 
Königs Politik felbft aber verwandelte id) von dem Augenblid an, wo ihn 
die Revolution den Befig Böhmens ftreitig machte. 


Ihre Anfänge, jene Gemwaltjcenen, denen ber Tod Wenzels folgte, 
find bereits erwähnt. Gleich in den nächſten Wochen — feine Wittwe, 
bie bairifhe Sophia, führte einftweilen die Regentihaft — fieht man bie 
Borteien in unzweideutiger Weife ihre Stellung nehmen. 

Fajt nur noch die Deutſchen im Lande, die Prälaten, ein Paar Barone 
waren nicht huſſitiſch. Erinnern wir ung der hohen Bildung, die feit 
Karls IV. Zeit in Böhmen gepflegt worden war, des feiten und beglüdenden 
Regiments, das er geübt, ver Macht Böhmens über Schlefien, bie Laufig, 
die Marken, über Deutſchland, vie er gegründet hatte. Dieſen Staat, 
feinen Frieden, feinen Wohlſtand, feine Macht hatte die Mißregierung 
feines Sohnes, der Hader feiner Söhne und Neffen zerrütten fönnen; um 
fo feiter hielt der nationale Stolz an dem Borzuge feft, den man in dem 
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hohen Aufſchwung des geiftigen Lebens, in der reformatorifchen Richtung, 
welche Huf und feine Genofjen vertraten, zu befigen gewiß war. 

Wie hätte Böhmen e3 nicht ala eine Schmad empfinden ſollen, daß 
jener Papft Johann, der „des Meuchelmorbes, der Nothzucht, der Blut: 
ſchande“ ſchuldig war, den frommen Meifter Huß als einen Ketzer vorlud, 
daß das Concil diefen zum Feuertode verdammte, während jenen fein 
Nachfolger aus der Gefangenichaft in Das Carbinalscollegium berief. Und 
eben jene böhmischen Prälaten, deren habgieriges, hoffärihiges, ja unehr- 
bares Leben mon nur zu gut kannte, hatten das Eoncil zu immer nenen 
Anathemen gegen das, was den Böhmen als eine kirchliche Wiedergeburt 
theuer war, getrieben; Sigismund hatte unabläffig feinen Bruder gebrängt 
und beftürmt, Maßregeln gegen diejenigen zu ergreifen, die um Chriſti 
millen den hierarchiſchen und papiftifhen Greuel den Rüden wandten. 
Derjelbe Sigismund, deſſen blutige Hand Böhmen vor funfzehn Jahren 
fennen gelernt, der wohl den Ausprud brauchte: „er wolle ganz Ungarn 
darum geben, daß in Böhmerland fein Böhme wäre”, der Die für ewige 
Zeit der Krone einverleibte Mark Brandenburg zur Hälfte verpfünbet, zur 
Hälfte verfchenft, ber troß feines Geleites Huß dem Kehertode überant- 
mwortet hatte, — er war nun der Erbe der böhmischen Krone. 

Se tiefer hinab, defto wilder war die Aufregung. Geleitet von Ziska 
und Nicolaus von Huß, mit Jerftörung von Kirchen und Klöftern, mit 
Predigt und Abendmahl in wandernden Berfammlungen, mit allen Künften, 
welche die Waffen entzünden und verwildern fönnen, geſchürt, zwang fie 
aud die Gemäßigten und Vorfichtigeren weiter mitzugehen, als ihnen 
recht oder räthlich ericheinen mochte. 

Die Regentin, die Barone und Magiftrote mochten ein Mittel, ber 
furchtbar wachſeuden Bewegung zu wehren, darin fuchen, daß fie durch ben 
bewaffneten.Bund vom 6. Det. 1419 das Königreich einten „zum Schuß 
der Freiheit des Wortes Gottes, jo wie des Landes und Volkes von Böhmen, 
und zur Abwehr der ihm fälſchlich aufgebürbeten Schmach der Kegerei.” 
Aber ſchon in den nächſten Tagen, als die bewafjnete Macht neue Wall- 
fahrten und Berfammlungen zu hindern verfudhte, kam es zu furchtbarem 
Kampf in und aufer Prag, und in der Hauptitadt des Landes ſchien Die 
Partei ver Heftigften bie Herrichaft behaupten zu follen. Was katholiſch 
oder deutſch war, flüchtete, 

Daß die Stadt Prag am 13. November mit der Regentin einen 
Wafſenſtillſiand bis zum April ſchloß, bewog Ziska, mit feinem Anhang 
gen Bilfen zu ziehen; nur um fo fhroffer traten von dem an die Parteien 
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gegenüber; während bie wilbe Grauſamkeit, mit ber in dem meiſt beutjchen 
Nuttenberg die Keger verfolgt und gemorbet wurden, die Wuth und Bib- 
heit der Taboriten fteigerte und ihre Zahl mehrte, fah jene mittlere Partei 
der Kelchner mit forgenvoller Erwartung auf ben Rönig, defien Weisfeit 
allein das unglüdlicde Land von dem Abgrund, an deſſen Rand es fan, 
zurüdreißen tonnte. 

Er Hatte feinen Feldzug gegen die Türken mit Glüd vollendet, ai 
fünf Jahre Waffenftillftand gefähloffen. Im December 1419 kam er nd 
Brünn, wohin er die böhmifchen Stände zur Huldigung geladen. 

Wer konnte fi bergen, daß bie nächſten Schritte des Königs um 
unermeflicher Bebeutung fein würden. Dem jungen Herzog Albretin 
Wien war es gelungen, burch äußerfte Strenge die huffitifchen Regungen 
in feinem Sande zu erbrüden; und die päpftlichen Regaten, die den König 
geleiteten, drängten unzweifelhaft zu gleichem Verfahren in Böhmen. & 
war ja fein eigenes Wert, das Goncil, das er, die Ketzer niebermerfen, 
vertrat. Ich wage zu glauben, daß auch feine deutſchen Rathgeber, vr 
wadre Bifchof von Paſſau und der Dettinger Graf, im deutſchen Inter 
zu handeln meinten, wenn fie ben flavifhen Webermuth zu bändigen 
riethen. Ihnen gelang jegt, ben König mit feiner Gemahlin zu verföhnn; 
er hatte fie wegen ſchweren Verdachtes nach dem Rath der ungariide 
Prälaten und Barone verftoßen, fie und ihr Kind im größten Elend leben 
laſſen; und dieß Töchterchen war bie Verlobte Albrechts von Deftreid. 
Bon Brünn aus eilte der König zu ber Verſtoßenen, vergab das Geſchehene 

Jenen ftrengen Anfhauungen entgegen trat eine andere; es war MI 
gewichtige Rath des Markgrafen -Neichsverwefers, der zur Milde mahıte 
Er hatte gleich nad) Wenzels Tod feinen Getreuen Sedkendorf nad Pru 
gefandt, mit den Ständen zu verhandeln; durch Ziskas Mund mar im 
in einer Weife geantwortet worden, welche nur zu beutlich die erflarftt 
Kraft des religiöfen und nationalen Selbftgefühls der Böhmen erkenne 
ließ. Denfelben Sedendorf ließ der Markgraf nad Brünn weiterreiken. 
dem Könige unparteiifchen Bericht zu erftatten, ihm „den gelinbeften Way‘ 
zu rathen, ihm zu empfehlen, daß er nicht „dem Rath der Beichtväter un 
andrer Geiftlichen folge.” Er erkannte, welde Bedeutung in Böhmen be 
reits die religiöfe Frage gewonnen; in Betreff ihrer beruhigt, waren u: 
zweifelhaft Alle, die etwas zu verlieren hatten, Barone, Ritter und Bürger, 
mit Freuden bereit, dem Könige zu huldigen und ihm zur Herftellung dei 
Ordnung bülfreiche Hand zu leiften. 

In Brünn fand fich die Regentin, fanden ſich die Burggrafen, Herten 
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und Ritter, zahlreiche Stäbteboten Böhmens ein. Der König vorbehielt 
ferneren Verhandlungen mit den Ständen die Frage über den Kelch. Aber 
deß er den Nath zu Brünn entfegte, weil deffen mehrere aus dem Kelch 
getrunfen, daß er alle Burggrafen und Beamtete, die Huffitifch waren, mit 
eiftigen Katholiken erjegte, daß er die Boten Prags, die Enieend für das 
Geſchehene um Verzeihung baten, hart anließ, von ihnen bie fofortige Ent- 
fernung aller Bertheidigungsanftalten in der Stadt forderte, daß er in die 
föriglihen Städte und Schlöffer des Landes ven Befehl fandte, „aller 
Ridlefie zu entweichen”, alle Unoronung und Zwietracht gegen die Heilige 
römifche Kirche zu tilgen — das Alles konnte über die Richtung, die er zu 
nehmen gedachte, Feinen Zweifel laſſen. 

Und doch wurde in Brünn auch von den utraquiftifchen Ständen 
gehuldigt. Leberall im Lande fanden des Königs Befehle Gehorfam, feine 
neuen Burggrafen und Befehlshaber willige Aufnahme; die Stadt Prag 
that, wie ihr befohlen war. Nur in zwei ober drei Städten hielten fich 
Taboriten bei einander. Die Geflüchteten, namentlich von Prag, kehrten 
jurüd, die Deutſchen „lachend und in die Hände klatſchend: bald werde es 
mit ben Kegern ein Ende haben.” 

Wie hätte des Königs Selbftgefühl bei fo leichtem und glänzenden 
Erfolg nicht ſchwellen follen? Mähren war in feiner Hand; er eilte nad) 
Breslau, um auch des reihen Schlefiens ſich zu verfichern; dort harrten 
die deutſchen Fürften, die Gefandten Polens und des Ordens feiner ; mochten 
einftweilen die erjten Eindrüde in Böhmen weiter wirken, bis er felbit in 
der Fülle Eaiferlicher Macht erichien, fein und der Kirche Hecht geltend 
zu machen. 

Es war eine glänzende Berfammlung, die fich in Breslau zufammen- 
fand, Drei neue Kurfürften erſchienen, ihre Belehnung zu empfangen; 
denn der Mainzer Johann war in ber vollen Kraft feiner Jahre, der 
geiftesf mache Werner von Trier hochbejahrt geftorben, und Rubolph von 
Sachſen hatte auf einer Reife nach Prag, wie man fagte, von den Huffiten 
vergiftet, feinem Einderlofen Bruder Albrecht die Aur vererbt. Keine 
Frage, daß mit dem Tode des Mainzer Biſchofs die fürftlihe Oppofition 
im Rei eine ihrer Stüßen verloren hatte; jeht kam auch derſelbe Friedrich 
von Meißen, der in den Goftniger Tagen jo fihnöbe davon geritten war; 
auch Heinrich von Laudshut kam, auch der Markgraf von Baden, ber alte 
Burggraf Johann, fpäter auch der Pfalzgraf Ludwig. Und bie neuge— 
wählten, Conrad von Mainz und Otto von Trier, fehtenen mohlmeinende, 
in — Beziehung tadelloſe Männer. Daß auch der Markgraſ⸗ 
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Reichsverwefer zur Stelle war, ben König zu empfangen, vollendete bei 
reihäfrenndlihe Gepräge biefer Berfammlung. 

Und gerade bier follten fih Mißjtimmungen, Entfrembungen erzeugen, 
bie nur zu bald ſchwere Wirkungen äußerten. Auffallend raſch ihm 
bes Markgrafen Einfluß; und hätte ber König des Maren, feften, Timm 
wechſelnden Gedanken Ziel und Maaß gebenden Freundes nie mehr de 
unter jo ſchwierigen Berbältnifien nöthig gehabt, jo vereinte ſich igm nın 
Glück und Unglüd, Haß und Erſchlaffung, alte Leidenſchaft und inwer 
neuer Wechſel von Plänen, die Gefahren ins Unermeßliche zu teigem, 
benen nur bie gefammelte Kraft und Befonnenheit hätte begegnen bauen 

Auch dem Markgrafen begannen böfe Zeiten. Ich meine niht bh 
der äußeren Gefährdung; immer weiter entrückte fich ihm bas Ziel, mh 
bem er geftrebt hatte, und ber wirre Gang ber Dinge zwang ihn mehr alt 
einmal, den Weg ber einfahen und großen Gedanlen, denen er let, 
menigftens für den Augenblid, wenigftens ſcheinbar zu verlafien. 

In ben Tagen von Breslau waren e3 zwei hochwichtige Angelegen 
heiten, welde, eng unter einander verfnäpft, bie forgfältigftie Erwigen 
forderten. 

Bon den böhmifchen Dingen ift bereits geſprochen. Ihnen zur Exit 
ging der Streit zwifchen Polen und dem Orden, der ſchon auf bem Imdi 
fo viel Mühe und Mipftimmungen gemacht, fo viel Intrigue und Bir 
hung veranlaßt hatte. Seit fih Papft Martin des Ordens angenommen, 
mar Sigismund mehr und mehr auf Wladislaus' Seite getreten; er fett 
im vorigen Jahre mit ihm eine perſonliche Zufammenkunft gehabt, hatt 
mit ihm bie umfaffendfien Pläne gegen den Orden verabrebet, ja eine Th 
lung der Drbenslande beſprochen; er war baran geweſen, flatt geger dt 
Türken, mit den Polen nach Preußen zu ziehen. Wiederholentlich hattet 
die Kurfürſten für den Orben gefprochen : „des Königs Pflicht ſei, denſahbe 
zu ſchirmen, der der ganzen Ehriftenheit ein fefter, nüglicher und liblche 
Friedensſchild und alles Adels getrener Aufenthalt viele Jahre her gemein 
und noch fei.” Sigismund hatte dann wenigfteng dem Polenkönig # 
eidlich verpflichtet, wenn er nochmals den Waffenſtillſtand verlängere, Ft 
ihn in Breslau einen günftigen Schiebsipruch zu füllen. j 

Die wihtig immer die Erhaltung des ritterlichen Drbensfeatt 

erſcheinen mußte, e3 war ein im höchften Maaß bevenklicher Zuſtand, me! 
eine durch und durch militäriſche Gründung von fo bedeutendem Gehit 
von jo zahlreichen Befigungen durch ganz Deutichland hin, von ! 
weſentlicher Bedeutung für den deutſchen Adel, nicht mehr bie Nat 
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und die Mittel befaß, fich jelbft zu behaupten, wenn weder der deutſche 
Militärſtand, aus dem er ſich ergänzte, noch bie Unterthanen in feinem 
Territorium dafür einftehen mochten, ihn zu erhalten. Seit bem Frenel 
an feinem legten Helden, dem Netter Marienburgs, war offenbar worden, 
daß auch diefe einft To glänzende mittelalterliche Gründung völlig entartet, 
daß ihr Gedanle tobt war; wie mochte der entjeelte Leid anders als fchneller 
ober langjamer verweſen, wenn er immerfort nach Kaiſer uno Bapft, nad) 
ben Fürften und Garbinälen bie bittenbe Hand fireden mußte, daß man 
dem Polen mit einem „Spruch” die Hände binde und ihn von den Grenzen 
fern Halte, bie die Kreuzritter ſelbſt wicht mehr zu ſchützen vermodlen. 

Doß Polen nad jenem ſchönen und hochcultivirten Lande begierig 
war, baß der Polenkönig nicht begriff, warum eine deutſche Nittergefell- 
ſchaſt des Souverain derjelben fein follte, und daß er bei dem Fühnen Auf: 
ſchwung des ſlaviſchen Selbfigefühls ven Zeitpunkt gelommen meinte, der 
Sade ein Ende zu machen, war jehr begreiflih. Schon hatte er mit dem 
Dänenkönig Unterhandlungen eingeleitet, dem natürlich nichts genehmer 
fein fonnte, ala einen Staat, der in der baltiihen Politik eine hervorra⸗ 
gende Stelle hatte, mögliäft zu lähmen. 

Bei der Stellung, die Sigismund feit dem Goftniger Concil den 
Böhmen gegenüber hatte, gab es für ihn Feine größere Gefahr, als wenn 
ſich die böhmiſche Bewegung mit dem jagelloniſchen Ehrgeiz vereinigte. 
Blieb er bei feinem eidlichen Verſprechen, fo hatte er freilich die Hoffnung, 
des Rolen Blid von Böhmen abgemandt zu haben; aber Deutjchland und 
bie römiſche Enrie verzieh ihm dann nicht, Daß er den Orden daran gegeben. 
Und wieder, wenn er ſich beftimmen ließ, dieſen zu retten, jo hatte er dem 
Polen fein Wort gebrochen und burfte erwarten, daß in ihm der Abfall 
Böhmens einen Vertreter finden, ja daß das Slaventhum aller Orten fih 
erheben werde. 

In merkwurdiger Eile, ſchon am zweiten Tag nach feiner Ankunft, 
entſchied der König in diefer Sache; und zwar jo überaus günftig für den 
Drven, daß fich die polnifhen Abgefanbten weigerten, pas Document in 
Empfang zu nehmen. 

Auf die heftigen Beſchwerden des Polenkönigs — und noch heftiger 
als er fprachen feine Bettern von Lithauen — hat demnächſt Sigismund 
erklärt, er fei von dem päpſtlichen Zegaten, Biſchof von Spoleto, und 
andern Italienern berüdt worden; und der Legat wieder hat bie beutfchen 
Fürfien, die Sigismund zu Nathe gezogen habe, beichulbigt, daB fie Schuld 
an diefem ungerechten Spruch feien. 
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Unter diefen Fürften ift auch Markgraf Friedrich geweſen. Hat 
zu Gunften bes Ordens gerathen, fo gefhah e3 am wenigften aus Geſichss 
punkten des eignen Intereſſes; wenige Wochen fpäter erfchwerten ifm 
einige Taufend Polen ben Kampf gegen die Pommern. 3 galt die folſhe 
Richtung, die Sigismund in Betreff Böhmens einzufhlagen im Begnf 
war, unmöglich zu machen. Und es war Klar, daß in dem Augenblid, m 
Sigismund fo rüdfichtslos die mit Polen eingegangen Berpflictungn 
bintanfegte, ex jih nicht mehr zu den Gewaltmaaßregeln in Böhm 
drängen laſſen burfte, welche bie päpftlichen Legaten forderten ; der Eume 


war in ber Gunit für den Orben einer ihrer Wünfche erfüllt, fie mode 


ſich daran genügen laſſen. 

Nie hat der Markgraf weiferen Rath gegeben, als da er in Vreslu 
dem Könige empfahl, „auf einige Zeit der Böhmen Vornehmen anzuſchen 
das nothwenbig in fich felbft zerfallen werde.” Er machte geltend, dah 
fich fir den König nur um die Anerkennung in feinem Erbreiche, durdan: 
nicht um Fragen ber Religion handeln dürfe. Er wird darauf hingemiefn 
haben, mie die Frage über den Kelch Feine politifche fei, ſondern dan 
nächſten Concil vorbehalten werben könne, und daß mit joldher Wendung 
der Sache der König alle diejenigen für fih haben werde, bie in den hei: 
lofen Aufruhrſcenen inne geworben, was weiter zu befahren fei. 

Der König verhartte in feiner Auſicht; er erbat vom Papft die Der: 
kündigung eines allgemeinen Kreuzzuges gegen bie Keher, und bereitd am 
1. März ift die betreffende Bulle außgefertigt worden. Den böhmiſchen 
Baronen, die gelommen waren, ihn in fein „Erbkönigreich“ zu gelaiten, 
erklärte er: er werde nicht anders in Prag einziehen, als mern bie Stadt 
ihre Waffen ausgeliefert und ihre Mauern zu feinem Einzug gebrochen bake. 

Schon hatte der Markgraf Breslau verlaffen; er werde fid in br 
Sade halten, wie von Neichswegen befhloffen werde, ſoll er ſchliezlich 
erklärt haben. Aber in der wihtigften und ſchwierigſten Ungelegenseit, 
die das Reich fo nah anging, hatte der König ihn nicht gehört, hatte einen 
Weg eingefhlagen, der zum Verderben führen mußte. Noch einen Berfuh 
machte der Markgraf; er ſandte Sedendorf wieder nach Prag, dor u 
unterhandeln, namentlich das Erbrecht des Königs hervorzuheben ımb bie 


tirchliche Frage, die ver Entſcheidung des Concils zuftehe, von ber poll | 


fen zu trennen. 

Eitle Mühe; in Breslau ſchritt der Fromme Eifer und das Königliche 
Machtgefühl mit verhängnißvollen Entfcheidungen raſch voran. Am 
15. März hatte der König einen angefehenen Prager Bürger ald ketzet 
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hinrichten laſſen, am 17. war durch ven Legaten die Kreuzbulle verlefen 
morden. Viele vornehme Böhmen, die bisher an des Königs Hof gemeilt, 
waren empört hinmeggeeilt nach Böhmen, wo bereits Alles in Gährung, 
bald im vollen Aufftand war, ſich mit Ziska und deſſen Anhang vereinte. 
Die Prager Gemeinde trat mit einem ſchnell neu organifirten Stabtregi- 
ment an bie Spige der Bewegung ; die römiſche Kirche fei, fagt ihr Mani: 
fit, zur Stiefmutter gegen Böhmen geworben, zeige mit trügerifhen 
Verfprechen bie natürlichen Feinde Böhmens, die Deutfhen, zu einem 
Vertilgungskampf, zu bem fie ohne bieß längſt Luft hätten; es erinnerte 
daran, aus wie vielen Landfchaften ſchon die Slaven durch die Deutſchen 
verdrängt worben feien. 

Und wenige Tage fpäter gingen Boten einiger böhmijchen Herren zum 
Rolenkönig, ihm unter der Hand die Krone Böhmens anzubieten. 

Wie bedeutend erfheint in folden Zufammenhängen die Stellung der 
Fürfter®altflavifhen Stammes in Pommern und Meflenburg. Schon 
batte in Pommern vie huffitifche Lehre Eingang gefunven, bie fürftliche 
damilie im Stolper Lande neigte fich ihr zu, ertrug „mit huſſitiſchem Gleich: 
muth“ den Bann, ven ber Papft verhängte. Und König Erich hatte für 
den Fall feines Todes die Erbfolge der nordiſchen Union — er ſelbſt gehörte 
der Stolper Linie von Pommern an — denen feiner Verwandten, „bie 
den Greifen führten”, zufidern laſſen. Die Pommern verdienten fich 
eifrig bünischen Dank im Kampf gegen die Deutfchen an der Slei und 
Eider; zwei Bommernherzöge machten den mörberijchen Weberfall der Inſel 
Fehmarn (Juni 1420) mit. Und wieder, um jet den Kampf gegen die 
Marken defto entfcheibender zu maden, kam ein polniſcher Streithaufen 
von 5000 Mann nach Bommern, fich mit den Stettiner Herzögen zu ver: 
einen. War Pommern und Polen vereint, wie hätte der Orben gegen fie 
die Reumark behaupten Eönnen; und für die Melfenburger galt e3, fich die 
Erbfolge in dem Lande Wenden zu erlämpfen, ſich glei den Pommern 
für immer gegen die Rechtsanſprüche des in Macht erneuten Kurfürften- 
thums zu fichern. 

Während fich in Böhmen Alles zum Kampf auf Leben und Tod gegen 
den König und bie Deutfchen rüftete, und ſich bie Freunde Böhmens, Scan: 
dinavien und Bolen, über Pommern und Meklenburg die Hand reichten, 
brach Markgraf Friedrich mit raſchem Entſchluß gegen den Bund ber 
niederlänbifchen Herren los 
Ver erfte Schlag traf bie Meklenburger; Dömitz und Gorlojen wurden 
ihnen entriſſen, ftarte Beſatzungen in beiden Schlöffern lähmte ihre weitere 
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Thatigkeit. Aber noch blieb der ſchwerere Kampf, ber gegen die vereinten 
Pommern und Polen. 

Mit vollem Recht ift ber Tag, „va Keger:Angermünd gewonnen 
warb” (27. März 1420), im Liede gefeiert worden ; man mochte empfinen, 
daß ba ein entfcheidender Schlag geführt war. Es warb die ſchon fid 
fließende Kette im Norden gejprengt; die wenigen von den Polen, die 
nicht gefangen waren, eilten heim, während bie Feften bis an die altı 
Pommerngrenze hin von ben Märkern genommen wurden. Es waren i 
Ehrentage der märkifhen Maunſchaft; nächit dem Markgrafen felbit hatte 
niemand größeren Theil an bem fhweren Sieg von Angermünde, als 
fein alter, nun verjöhnter Gegner Caspar Gans von Puttlig. 

Noch waren Gegner genug, Erich und Bernharb von Lauenburg, 
zwei Braunfhweiger, im Bündnik gegen den Markgrafen und unter den | 
Waffen. Mehr als mit ven Waffen traf fle ber Markgraf mit Unterhant- 
Lungen. Ein Bündniß mit Lübeck und Hamburg gegen bie Lauburge 
wirkte zugleich nad) ber bänifchen Seite hin; dann warb auch mit ſämmſ— 
lihen braunſchweigiſchen Fürften eine Einigung gewonnen. Nur der 
Magdeburger Erzbiſchof hielt die Zeit für geeignet, Anfprüche gegen ben 
Markgrafen zu erheben und zu den Waffen zu greifen. 

Eben jegt war Buragraf Johann geftorben, ber Markgraf erbte deſſen 
Antheil der Burggrafſchaft; „weil er mit Kriegen und manderlei andern ; 
Sachen der Mark zu Brandenburg anliegenb belaben fei und nicht fo eilend | 
zu feinen Landen da außen fommen könne”, ſchickte er feine Gemahlin und 
feinen älteiten Sohn Johann dorthin, die Huldigung zu empfangen und 
des Landes zu walten. 

Ihn feflelten jene dringenderen Sorgen an bie Marken; nur erft ver 
Anfang war gemacht, Böhmen zu ifoliren. 

Anfang Mai war König Sigismund mit bewaffneter Macht in 
Böhmen eingerädt. Allerdings unterwarfen fich viele Lanbfläbte, vide 
Ritter und Herren; aber an einzelnen Punkten, namentlich in Prag feltfi 
wer ber Wiberftand defto hartnädiger, bie Begeifterung unermehlich. Ber 
König wartete mit ben entſcheidenden Schlägen, bis bie größeren Krieg: 
haufen, die die Kreuzbulle und Verhandlungen mit einzelnen Fürften ihm 
zuführen follten, erfchienen. 

Auch Markgraf Friedrich foll in einem burch den viſchof von Merk: 
burg vermittelten Vertrag mit dem Könige ſich verpflichtet haben, feine 
Schaaren nad Böhmen zu führen. Es jteht urkundlich feft, daß er während 
des ganzen Feldzuges in den Marken blieb; er Hatte dort vollauf zu 
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ichaffen. Und das Kreuzheer, das fich vor Prag verfammelte, war groß 
genug, um den Kampf zu ftehen. 

Ende Juni lagen bei 80,000 Mann nor der Stadt, namentlich die 
Mei ßner Fürften hatten 30,000 Mann herbeigeführt. 

Dennod ward unterhandelt; in ben „vier Brager Artiteln“ hatten 
die Böhmen ihre Forderungen zufammengeftellt. So gemäßigt fie waren, 
fie murben zurüdgemiefen. 

Am 12. Juli begann das Kämpfen; am 14. Juli mard unter Ziska's 
Führung an dem Berge, ber noch feinen Namen führt, ein glängender 
Sieg errungen. Erneute Erbietungen bes Legaten, bie 24 böhmiſche 
Barone mit unterzeihnet, wieſen die Sieger zurüd, ba fie nicht die vier 
Artifel enthielten. Schon drängten viele von den Kreuzfahrern, des elend 
geleiteten Kampfes mübe, vor bem Verrath der böhmifchen Herren in des 
Königs Umgebung beforgt, zum Abzuge. Im aller Eile, am 28. Zuli, 
wurde noch Sigismunds Krönung in ber Domfirche bes Prager Schlofjes 
vollzogen, mas Gold und Silber dort war, zufammengerafft, um menigftena 
die ungarischen, bohmiſchen, fchlefifchen Kriegsleute zu befriedigen. Dop⸗ 
pelt mißvergnügt zogen die Deutihen von bannen, wenige Tage jpäter 
auch der König mit feinen Truppen. 

Auf deutſcher Seite hatte man die Meinung, von bem Könige getäufcht, 
ja verrathen zu fein; e3 waren böhmiſche Herren, benen ber König jein 
Ohr lieh und die ihn „verderbten in allen Sachen“, folde „die aud aus 
dem Kelch getrunten.” Diefe Böhmen hatten den König beftimmt, vie 
deutfchen Fürften vom Sturm auf die Stadt abzuhalten; fie waren ber 
Meinung, daß es dem König leicht fein werde, alle Gemäßigten, namentlich 
auch die Prager, die des gewaltfamen Weſens der Taboriten herzlich fatt 
feien, an ſich zu ziehen, wenn er nur die Deutſchen entferne. Und wieder 
ber König war biefen Herren unerſchöpflich in Gnadenbezeugungen, in 
Verſchreibungen von Kirchen: und Kloitergütern; in ven Kreieconventen 
der Herren und Ritter wurden Landfrieven errihtet, die Barone und 
Städte in Böhmen und Mähren aufgefordert, bei den Pragern dahin zu ' 
wirken, daß fie fich zu friedlicher Verhandlung herbeiließen und einftweilen 
einen Waffenftilftand annähmen. 

Hatte man den König gefürchtet, als er mit Heeresmacht gegen Prag 
beranzog, fo verachtete man ihn jeßt in feiner Schwäche, jeit er in Kuttenberg 
faß und auf vie ſchönen Worte ber Herren baute; nicht dazu wollte bag 
„Bolt“ gefiegt haben, bamit der Abel ven Vorteil Davon trage. Und 
unter des gewaltigen Ziska Führung Fämpfte und fiegte man weiter; nire 
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gends vermochlen bes Königs ritterliche Schaaren ſich vor ven Dreſchflegeln 
ber begeifterien Bauern zu behaupten. Mit dem Ausgang bes Jahıs 
war faft ganz; Böhmen befreit. 

Schon begann erkennbar zu werben , daß in jenen unerbörten Ereig- 
niffen weitere, unabfehbare Gefahren vorgebeutet waren. Nicht bloß, da 
ein Kurfürfientyum bes Reiches feinem gebornen Fürften empört war; bie 
Geſtalt diefer Nevolution kündigte Todfeindfhaft dem Deutſchthum, ber 
romiſchen Kirche, der ganzen ſeudalen Drdnung, aller Legitimität an; uud 
während fi alle öffentliche Gewalt biöher von höheren zu niederen Ord⸗ 
nungen hinab gliederte, gab es dort fchon Feine andere al3 die von unten 
herauf erwuchs; die wild erregten Maſſen entfchieben, und wer ihren Sinn 
zu treffen, ihre Gedanlen auszuſprechen, fie zur That zu führen verftand, 
hatte die Gewalt. 

Bereits war dort eine militärifhe Art und Macht im Werden, die 
nit minder das Gegentheil alles Bisherigen war. Dort fragte man 
weder nad Ritterart und Wappenbild, noch nah Turnierkünſten und 
Courtoiſie; die Schaaren der „Brüder“, Handwerker und Bauern, Geſellen, 
Knechte, Taglöhner, jeder bereit, für den Kelch zu fiegen und zu ſterben, 
ihren Führern zu ſtrengſtem Gehorfam, zu jedem Dienft, zu jedem Gewalt- 
marſch, jeder Entbehrung, jedem Aeußerften bereit — fie waren eine gar 
andere Streitkraft als die herkömmlich jeudale, die weder zu gehorden 
noch zu entbehren verftand und Ehre, Gunft, Beute fuchte, während jene 
für ihren Glauben, für ihr Vaterland, für die Freiheit, für Ideen kämpften. 


Ber zweite Kreuzug. 


Vielen mochte der Kampf diefez erften Jahres nicht mehr zu beventen 
feinen, al3 andere Empörungen, deren man wieder Herr geworden war. 
Wer im Stande war, jene militärischen Erſcheinungen, jene Betheiligung 
des lojen Volkes in den Städten, der armen Leut auf ben platten Lande zu 
mürdigen, der hatte mohl Anlaß, an den jammiervollen Zuftand des Land: 
volkes in den deutſchen Ländern zu denfen. Und gar die feit einem Jahr: 
zehend fich Häufenden Bewegungen der Zünfte und bes loſen Volks in den 
Städten befamen eine Bebeutfamfeit, Die da nicht minder ernft war, weil 
fie durd die Hofjarth der Geſchlechter, durch die bisherige Rathsverwal⸗ 
tung, durch die feilichende und liederliche Pfarfheit, Durch den ſchnöden 
Gewinn ber Münzgenofjen, durch taufend andre Dinge gerechtfertigt waren. 
Der Blid auf den Kriegsſtand im Neid, auf dieß in Fehden, Zugriffen 
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und Nahmen, in Hoffarth, Prunk und Selbſtherrlichkeit entartete Ritter- 
thum war am wenigften ermuthigend. 

Wie ernft Markgraf Friedrich die Lage der Dinge auffaßte, zeigt ſich 
in bem, mas er zu thun für nöthig hielt. 

So entfernt er war der Pflicht zu vergejfen, die er dem Könige ſchulbig 
war — „was er an uns gethan abzübienen mit vollfommener Genüge, 
das wäre und unmöglich“, ſchreibt er, — er konnte fich Doch nicht verbergen, 
daß Sigismunds undurchdachte, leidenſchaftliche, haltungsloſe Politil das 
Unglüd in Böhmen und die Gefahr für ihn ſelbſt und das Reich fort und 
fort fleigere. Jeder Berfuch, auf jeine Entſchließungen wieder Einfluß zu 
gewinnen, ſcheiterte; bie Kluft zwifchen dem Könige und ihm wuchs; daß er 
nicht zum Feldzug gegen Prag erichienen, galt in den Augen des Königs 
als Undank und völlige Abkehr. Wenn Friebrih3 ganzer Sinn auf bie 
Beſſerung des Reichs von der Reichsgewalt aus geftellt gewefen war, fo 
mußte er erfennen, baß biefer Weg fi ihm zu fchließen begann. 

Und ſchon ſetzte Herzog Ludwig von Baiern Alles in Bewegung, des 
Markgrafen Einfluß auch moralifch zu vernichten. Seine Schmähbriefe 
im Sommer 1420, bie überall hin verbreitet wurden, wieberholten, wie 
ter Markgraf nur Durch des Königs Gnade erhoben jei ohne alles Verbienft, 
wie er Verrath ſchon an König Wenzel, an König Ruprecht geübt habe, 
wie es feine Art fei, zu den Feinden feiner Wohlthäter über zu hüpfen: 
„wir wollen gern, daß unfer Herr, der römifchefRönig, dich in folcher Meife 
beſetze, daß bu ihm nicht thäteft wie jenen, deren geſchworner Freund du 
geweſen; er, der Did, unwiſſend des Uebels, das du geihan, erhöhet hat, 
wird dich mit Recht wieder erniebrigen.“ Freilich Hatte ver König dem 
Herzog verwiefen, daß er fich mit feiner Klage gegen den Better in Lands⸗ 
hut nach Rom gewendet habe, hatte ihm befohlen, den Adelsbund, ben er 
gekiftet, aufzuheben; er fanhte feinen Rath, Graf Lupfen, die furdibare 
Fehde in Franken zu vertragen oder wenigftens einen Waffenftilftand zu 
bewirken. Aber wie Hütte er in feinem immer leicht erregbaren und nun 
duch beſchämende Ereigniffe Doppelt gereizten Sinn nicht Verdächtigungen 
Gehör geben follen, die den trafen, gegen den ſich mehr und mehr zu ver- 
kimmen er Gründe fuchte. 

Nah dem mißglüdten Kreuzzug mußte es des Markgrafen doppelte 
Sorge fein, vorzubeugen, daß fich vie glücklich geſprengte ſlaviſch-düniſche 
Verbindung, die von Pommern und Meflenburg aus zunächft die Mark⸗ 
grafſchaft bebrohte, nicht erneute. Er gab e3 auf, von Balthafar von 
Wenden Genugthuung zu fordern ; jo kam mit Metlenburg unb Pommern 
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ein Waffenſtillſtand auf drei Jahre zu Stande, während deſſen durch Schiebs: 
ſpruch das nod Etreitige gefhlichtet werben follte. In ähnlicher Weiſe 
wurde ber Streit mit bem Erzbifchof von Magdeburg einftweilen zur Nuhe 
gebradt, der, arg genug, den hans Quitzow aus der Haft an die Spige 
feines Kriegevolles geholt hatte. Um den legten Reſt des Haders mit 
dem märkiſchen Adel abyuthun, warb auch Hans Quitzow zu Gnaden 
aufgenommen. 

Daß die Marken fo im Innern und an ihren Grenzen gefichert waren, 
mar viel, aber nicht genug. Fort und fort wuchs die huffitifche Macht in 
Böhmen; ber Polenkönig erneute gleichzeitig den Kampf gegen den Drben; 
ſchon wurde fund, daß ihm förmlich die böhmifche Krone angeboten fei. 
Und unter den Beihwerden ber Böhmen gegen Sigismund warb immer 
wiederholt, daß er die Marten von ver Krone abgeriflen habe, 

Es galt auf alle Fälle gegen ihre unberechenbaren Pläne Widerſtand 
leiften zu können und bie Verdoppelung der Gefahr, die ihre Verbindung 
mit Polen drohte, unmöglich zu machen. 

Für jenen Zwed war es, daß ber Markgraf ein enges Bündniß mit 
Meißen und Kurſachſen ſchloß. Sein früheres Verhältnig mit Herz 
Rudolph mochte fich von jelbft auf deſſen Bruder und Nachfolger übertragen. 
Aber mit Markgraf Friedrich von Meißen war er bisher nichts weniger 
als in gutem Bernehmen; ihre politiſchen Richtungen gingen weit aus: 
einander, und noch fürzlich hatte ber Meifiner zu Herzog Ludwig dem Bär: 
tigen geftanden ; in der meißniſchen und thüringiſchen Ritterſchaft — ſchon 
fpielte Apel Vitzthum ber Vater eine vorragende Rolle — war man dem 
Hobenzoller, der die Standesgenofjen in ber Mark firre gemacht, nichts 
weniger ald gewogen. Der hoditrebende Fürft, der „Streitbare”, mie 
man ihn genannt hat, beſaß ſchon etliche bohmiſche Schlöffer, die er in 
ver Verbindung mit, Markgraf Joft zu gewinnen verftanden Hatte; wie 
hätte er nit die Anarchie in Böhmen dazu geeignet erachten follen, deren 
mehr zu verdienen ober zu nehmen. Man wird ihm nicht Unrecht thun, 
wenn man vermuthet, daß er auf den Tag von Breslau gefommen, um 
Gewalt gegen die Empörer zu empfehlen. Wie der Haß gegen ihn in 
Böhmen allgemein war, zeigte das Erbieten böhmifcher Herren im Anfange 
de3 Feldzuges: dem Könige Prag und die Huffiten Preis zu geben, wenn er 
dafür den Meißner Preis geben wolle. Seitdem hatte berjelbe noch andre 
bbhmiſche Pläge in Pfand erhalten und mit feinen Kriegsleuten befegt; er 
hatte allen Grund, in einem Bündniß mit Brandenburg und Wittenberg 
fi einen flarken Rüdhalt zu ſchaffen. 
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So kam zwifchen den breien — der Markgraf unterhandelte perſönlich 
in Meißen — ein enges Bündniß (3. Dec.) zu Stande: nicht bloß, daß 
man fi) verpflichtete, den Mannen und Unterjaffen gegenfeitig keinerlei 
Uebergriffe und Gemalt zu gejtatten, fordern Jeder gelobte dem Andern mit 
Worten und Werken beholfen zu fein, „als wenn es eines eben Eigenes 
leiblich angehe“, in allen Nöthen, zu allen Kriegen; und der Ueberlebende 
folle in gleicher Weiſe für des Andern Rinder forgen und-einitehen. 

Noch weiter aus feiner bisherigen Richtung hinweg mußte ein zweiter 
Schritt feinen, den Markgraf Friedrich jetzt that. Es galt ver Bolitif 
Polens dauernd eine andre Richtung zu geben. 

Ein erftes Anbieten ber Vöhmenkrone — nur die Anerkennung ber 
Prager Artikel forderte man — hatte Wladiglaus, nicht ohne noch hoffen 
zu laſſen, zurüdgewieſen. Nicht bloß die Stimmung der Polen, mehr 
noch der kühne Eifer feines Vetters, des Großfürften Witold, ſchien einem 
zweiten Verfuch Erfolg zu verſprechen. Mit dem Anfang des Jahres 1421 
ging eine zweite Gefandtichaft von Prag nach Polen. 

Nahm der Bolenkönig die Krone an, jo war ganz Polen, wie dort bie 
Stimmungen waren, jofort huſſitiſch, fo mar weder der Orden, noch die 
dem Orden verpfänbete Neumark, nod das Deutſchthum in Schlefien zu 
retten, fo bildete fich eine Slavenmacht von unermeßlichen Ansprüchen, 
von unwiberfiehliher Erpanfivfraft. Für wie groß die Gefahr galt, mag 
man daraus entnehmen, baf die päpitlide Curie fi veranlaßt ſah, Wla— 
dislaus damit zu befänftigen, daß fie den Breslauer Sprud für nichtig, 
ungerecht, Aergerniß gebend erklärte und neue Verhandlung verhieß. 

Markgraf Friebrich faßte die Sache bei der Wurzel. König Wladis- 
laus hatte aus dreimaliger Ehe nur eine Tochter Hebwig, und er war be- 
reits denn Sechzigen nahe. Des Markgrafen ältefter Sohn war ſchon 
termählt; gelang es, für feinen zmeiten, freilich erft ſieben Jahr alten 
Sohn das Verlöbniß mit der Erbin von Polen zu gewinnen, jo mar nicht 
bloß für deſſen Zukunft geſorgt, jondern für die nächfte Zeit ein Einfluß 
auf die polnifche Krone gewonnen, wie er nur erwünscht fein Eonnte. Daß 
Sigismund mit biefer Verbindung zufrieben fein werbe, ftand um fo mehr 
Mu erwarten, da die polnifche Pringeffin ihm nah verwandt war; ihre 
Nutter war jeiner erften Gemahlin Schwefter gewefen. Daß man fo große 
Zwede nicht ohne bedeutende Zugeftändnifie an Polen werde erreichen 
fönnen, war vorauszufehen ; und wenn der Markgraf die Lage des Ordens 
feit der ſchmachvollen Entfegung des ihm befreundeten Heinrich von Plauen 
ins Auge faßte, wenn er erwog, daß die Neumark, deren Auslöfung er 
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dem ODrden vergebens angeboten, ohne die Dazwiſchenkunft eines Verſtänd⸗ 
niſſes mit Polen dem Kurfürſtenthum und dem Reich vielleicht für immer 
verloren gehe, jo konnte ihm nicht zweifelhaft fein, in welcher Rihtung er 
den Intereſſen Polens nachzugeben habe. 

Die Einleitung zu biefen Verhandlungen ergab fich leicht, als der 
dem Polentönig nahe ftehende Woywobe von Poſen perfönlich beim Mark- 
grafen erſchien, über die Freilaſſung der bei Angermünde gefangenen 
polniſchen Herren zu verhandeln. Des Markgrafen Vorſchläge murden 
gern gehört; bereit8 um Weihnachten 1420 waren bie Unterhandblungen 
in vollem Gang. 

Friebri war, fo bald bie Verhältniffe in ben Marken nur irgend 
feine Entfernung geftatteten, zu König Sigismund nad L2eitmerig in 
Böhmen geeilt. Er legte ihm feinen polnischen Plan, den Stand ber Ber: 
bandlungen dar. Da der König und beffen Gemahlin damit einverftanden 
ſchienen, ſandte er feine Zuſage nach Polen. Zum völligen Abſchluß wurde 
das Diterfeit beflimmt, und Wladislaus lud den Markgrafen ein, daſſelbe 
mit ihm in Krakau zu feiern. Der nächſte Erfolg war, daß der König die 
böhmiſche Geſandiſchaft zum zweiten Male abfchläglich beſchied (4. Fyebr.), 
die nun fi an den Großfürſten Witold wanbte. 

Schon war Ziska von Neuem ins Feld gerückt, fiegte wohin er kam 
Sigismund ſah Böhmen verloren; er entließ ven Reit feiner Schaaren, er 
veitete fich nad) Mähren. 

Auf diefem traurigen Rüdzuge, von Cjaslau aus, jandte er dem 
Markgrafen ein Schreiben auffallenben Inhaltes. Er erinnert ihn an all 
Wohlthaten, die er ihm erzeigt, und wie er ſich jedes Dankes, jeder Treue 
von ihm verſehe; jenen Heirathsplan mahnt er auf das Ernſtlichſte auf: 
zugeben. Gr habe alte geſchworne Bündniſſe mit dem Polenkönig, die noch 
fünf Jahre über deſſen Tod hinaus gingen, habe auf große Landſchaften 
die jet zu Polen gehörten, von ber Krone Ungarn wegen Anſprüche 
worüber leicht Krieg mit Polen entftehen könne; ver Polenkönig und fein 
Better verkehrten mit ven Regern, und es fei bie Rebe, daß ber Großfürfl 
die Krone Böhmen annehmen werde. Er warnte den Markgrafen, fein 
Blut alfo zu vermengen, ſich mit Feinden des Chriftenglaubens zu ver: 
ſchwägern, ſich in Fährlichleiten einzulaflen, die feiner Ehre und feinen 
Eiden entgegen jeien; von feiner Ehrbarkeit, Weisheit und Vernunft, bie 
er kenne, erwarte er ben befjeren Entjchluß; bei der Ehre und Treue, bie 
er ihm und dem Reich jehulde, bei den Eiben, die er geſchmoren, bei feiner 
und des Reiches ſchwerer Ungnade fordert er Das Aufgeben jenes Planes. 
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Wann bieß Schreiben vom 28. Februar den Markgrafen erreichte, ift 
nicht zu fagen. In ben DOftertagen (23. März) war er in Krakau. Per- 
gebens ſuchte eine Partei unter den polniihen Ständen die Verbindung 
der Prinzejfin mit bem Herzog von Pommern: Stolpe zu empfehlen, für 
die-König Erich eifrigft geworben hatte. Die Verträge mit dem Mark: 
grafen wurden mit Zuflimmung ber polnischen Stünbe geſchloſſen: ber 
junge Markgraf Friedrih ward zum bereinftigen Gemahl der Prinzeſſin 
und wenn ber Nönig nicht in nochmaliger Ehe Söhne gewinne, zum ber- 
einftigen erblichen König von Polen beftimmt ; er blieb am polnischen Hofe, 
um dort heimifch zu werben. Zugleich ward ein geheimer Vertrag zwiſchen 
dem Markgrafen, dem König und dem Großfürften von Lithauen geſchloſſen 
zum Kampf gegen bie Kreuzritter, Die von den Ländern der drei Öenannten 
fo bedentenbe Stüde in Befis hätten; niemand, weder der Papſt noch 
irgend ein Fürft folle die Verbündeten von ihrer Leiftung zu dieſem Kriege 
abziehen können ). 

Freilich dem Kriegseifer der Verbündeten war ber Markgraf nicht 
gemeint nachzugeben; und er verſtand es, ſie, die ſchon zum Losſchlagen 
bereit ſtanden, da er ſelbſt nicht hinlänglich gerüſtet ſei, dahin zu bringen, 
daß fie dem Orden noch Waffenſtillſtand auf ein Jahr gewährten. Deſto 
beoroglicher waren die Worte, mit denen er feinen Eifer bezeugte; „er 
werde inbeffen die Mittel und Wege finden, die Ritter auch ohne Krieg 
fo mürbe zu machen, daß fie nicht bloß fi bequemen follten nachzugeben, 
fondern ihre Schlachtroſſe vor die polniſchen Küchenwagen zu [pannen.” 

Wie richtig immerhin des Markgrafen Politik fein mochte, e3 mar 
fehr begreiflich, Daß fie noch zweideutiger erſchien, ala fie wirklich war, und 
von denen, Die fo oft Die Strenge feiner Principien verwänfcht oder ge- 
fürhtet Hatten, mit Schabenfreube ausgebeutet wurbe. Hatten nun bie 
nicht Recht, die immer feine Treue gegen Kaifer und Reich nur für eine 
andere Art, dem eigenen Vortheil zu dienen, gehalten hatten? Kein 
Zweifel, dab man in Sigismunds Umgebung diefe Stimmungen theilte, 
daß Sigismund jelbft auf das Heftigfte erregt war. Er kam zu den auf: 
fallenditen Entichließungen. 

Seine Toter — fie war 1409 geboren — follte vertragsmäßig einft 
mit Herzog Albrecht von Deftreih vermählt werben. Jetzt, wo man in 
Böhmen fo [hmählich erlegen war, erneuten bie Türken, die Benetianer 


1) Urft. vom 8. April 1421 bei Riedel IL 3. p. 396 sqy. Diugoss XI, p. 437. 
Daß biefer Bertrag erft 1424 befannt wurde, fagen bie Nachrichten bei Boigt VII. 467. 
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ihre Einfälle, und in Ungarn war große Mißftimmung, daß der König ih 
um alles Andere mehr ald um die Noth Ungarns kümmere; Dalmatien, 
Siebenbürgen war von den Feinden erobert. In dem Rath des Königs 
warb von Mehreren alles Ernftes vorgeſchlagen, die junge Elifabeth „an des 
Türtenkaifers Sohn“ zu geben; Andere riethen zu einer Vermählung mit bem 
Großfürſten Witold von Lithauen, auf den fi) bie Hoffnung ber Böhmen 
richtete, feit Wladislaus ihre Krone abgelehnt. Sigismund leitete Unter: 
handlungen mit Wlabislaus ein: er bot ihm feine Tochter Elifabeih zur 
Ehe und als Mitgijt die Erbſchaft zweier Kronen, ober, wenn e3 ihm zu 
lange währe, zu warten, bis fie mannbar fei, bie ihm wie eine Tocte: 
theure Schwägerin, die Wittwe von Böhmen, der er Schlefien ala Mitzit 
beflimme!). . 

Aber inzwiſchen ging die gewaltige Bewegung in Böhmen, fhor 
in georbneten Formen, vorwärts. Die wilde Bartei ver Adamiten hatt: 
Ziska mit blutiger Strenge niebergebrochen, bie Einheit der Revolution — 
ſchon war auch Mähren gewonnen — bamit gerettet. Das zweite Kron 
land Schlefien war, nachdem die Schlefier einen unerhört graufamen Ein: 
fall (Ende Mai) gemacht hatten, durch die Furcht vor Vergeltung bemogen, 
einen friedlichen Vergleich anzubieten. Auf dem Landtag zu Czaslau wart, 
ba die Krone Böhmen erledigt fei, eine Regentſchaft von zwanzig Dire- 
toren, Herren, Nittern und Bürgern, befiellt (8. Juli 1421), die vier 
Artifel als das Brundgejeh angenommen, ihre Vertheidigung gegen Jeder 
mann befchworen. Vergebens hatten Gefandte Sigismunds deſſen Er: 
bietungen dargelegt: er ſei bereit, die vier Artikel anzuerkennen, ja wenn 
er an gemifien Unordnungen im Lande Schuld jei, jo molle er fie gern 
verbeflern und fich belehren laffen. Die Antwort war eine Neihe von Be 
ſchwerden, barunier auch, baß er Brabant und bie Marken ber Krone ent: 
frembet habe; geradezu hieß es, daß er fich durch feine Thaten der Kron: 
unmwürbig gemacht habe. Des Königs Begenerflärung, die Mahnung ar 
den „unenbligen Untergang“, den das Land durch fie gewinnen werde, 
fruchtete zu nichts. Nachdem einmal feine verblendete Politik die Flamm 
geſchürt, tonnten ihm nur große militärische Erfolge die verlorne Krom: 
retten; und feit er Böhmen fliehend verlafien, hielt ihn Venedig und ber 
Sultan völlig in Ather. 


1) Daß diefe Berbandfungen geraume Zeit, ehe fie (im September 1421) zum A 
ſchluß famen, geführt worden, verfteht ſich von feldft; wahrſcheinlich begannen fir, alt 
Sigianund ſich im Mai in Treutſchin, nicht fern von ber poluiſchen und mähriſchen 
Grenze, aufbielt. 
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Aber jahen nicht die Nachbarländer, jah das Reich nicht, welche Ge: 
fahr von Böhmen her drohte? mußte nicht der Moment fommen, mo dieſe 
wilde, zerftörende Gewalt, wenn fie daheim aufgezehrt, was fle nährte, ſich 
über die Grenzen Hinaus ſtürzte? 

Hätte man zur rechten Zeit in des Reiches Sachen Ordnung gebradt, 
fo wäre jegt der Lohn zu ernten geweſen. Jetzt mochte man jehen, wie 
viel mit der vielgerühmten Freihit, mit der Selbftherrlichteit aller großen 
und Eleinen Glieder des Keiches erreicht werden könne. Es war eben nur 
eine Anwendung berfelben, wenn dieſe furchtbare Zeit dem Herzog Ludwig 
von Baiern und feiner Rittereinung, — denn daß fie ſich auf des Königs 
Reifung nicht aufgelöft hatte, verfteht ſich von felbft — beſonders geeignet 
fhien, feinen milden Kampf gegen die übrigen bairiſchen Fürſten, gegen 
ten Markgrafen Friedrich, gegen die Pfalzgrafen fortzufegen und Baiern 
und Sranten nicht minder mit Haub, Brand, Verheerung der Felder, Ber- 
fümmlung von Menſchen heimzufuchen, wie Die Keter von Böhmen thaten, 
allervings nicht, ohne ſchweren Vorwurf hören zu müffen, „da man doch 
nur einen fürftlichen Krieg treibe.” Inzwiſchen unterließ der Herzog nicht, 
fi mit Nachrichten und Warnungen bei dem Könige beftens zu enipfehlen; 
fo der: der Markgraf Friedrich habe den Kurfürften am Rhein gefchrieben, 
dak König Sigismund ein Huffe fei und daß fie auf eine neue Königswahl 
benfen möchten, daran er denn gut helfen und rathen wolle. 

Für die Richtigkeit viefer Meldung wird es fein Beweis fein, wenn 
Herzog Ludwig eine Abſchriſt des angeblichen Briefe dem Könige zufandte. 
Nie wenig immer der Marfgrof mit Sigismund einverftanden fein, wie 
peinlich er deſſen veränderte Gefinnung empfinden mochte, fo verblenbet 
war er nicht, daß er gerade jegt durch eine Wahl bie Verwirrung im Reid) 
hätte auf den Gipfel treiben follen. Vielmehr war er unabläffig bemüht, 
zu mäßigen und bie wilft verwirrten Fragen auseinanver zu halten. 
Namentlich fuhr er fort, in derjelben Richtung, bie ex von Anfang her feft- 
gehalten, auf die Machthaber in Böhmen einzuwirken: des Königs Recht 
an Böhmen, ſchrieb er ihnen, fei älter als die vier Artikel, fie möchten ihre 
Veſchwerden in Sachen der Religion auf dem bemnächft zufammentretenben 
Eoncil vorbringen; aber zu beftimmen, mer König in Böhmen fein ſolle, 
ſtehe den Ständen nicht zu ; hätten fie Beſchwerden gegen ihren König, fo 
ſei Böhmen ein vornehmliches Glied des Reiches, und vor dem Reich möchten 
fie Ange erheben; er fihere ihnen zu, daß bei öffentlicher Reichsverſamm⸗ 
lung ihre Klage unterſucht und danach verfahren werben folle. 

Freilich an eine Politik Seitens des Königs und Seitens des Neiches, 
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bie ſolchen Aeußerungen entiproden hätte, war nicht mehr zu beten. 
Hinderte den König feine augenblidlihe Ohnmacht, mit ernenter Wut 
über Böhmen berzufallen, fo ſchwoll im Reich, von den geiftlichen Fürften 
und vom heiligen Vater gefehärt, der Ketzerhaß in einer Weife, die alkr 
Politik ein Ende machte, ober doch ala Maske biente, um alle möglichen 
befonberen Zwede dahinter zu verbergen. - 

Auf dringendes Mahnen ber rheinſſchen Rurfürften hatte ber Knig 
einen Reichstag nad Regensburg ausgefchrieben ; er verlegte ihn in den 
April und nah Nürnberg; dann erfchien er nicht, zum großen Aergerniß 
der zahlreich Berfammelten. Man verabrebete, „zur gänzlichen Ausrottung 
der Ketzer“ Alles anzuwenden. Die rheinifhen Kurfürften ſchloſſen nch 
einen befonderen Bund mit der Beftimmung, „daß jeher jo viel Fürften, 
Herren und Stäbte, als er irgend fönne, für benfelben geminnen ſolle“ 
Schon erjchien ein neuer päpftlicher Zegat, der Cardinal Branda, im Leich 
ein Prälat von unermüblichen Eifer und umfafenden Entwürfen. Raid 
mehrte ſich der Zutritt zu jenem Bunde; bie Markgrafen von Mefn'), 
ber Herzog von Gelbern, 86 Stähte ſchloſſen fi ihm an; die ſchleſſchen 
Fürften hielten zu demſelben Zweck einen Tag in Görlig (24. Juni), wo 
ſich auch ver Markgraf von Brandenburg unterzeichnete. 

Man hatte ven König vergebens zu einem Fürftentag nach Weſel ge 
laden; unter Branbag Leitung beſchloß man bort, zum 24. Augufl nıd 
Böhmen einzubrehen; man forderte ben König auf, gleichzeitig anzugreifen. 
Was auf dem Wege der Reichsverfaffung und durch Die Reichsgewalt nich 
mehr zu Stande zu bringen war, ſchien ſich Durch Conföderation und unter 
ber Leitung des päpftlichen Legaten deito glücklicher zu machen. Der Krk 
war es zufrieden, wurde ihm doch fo mit den Kträften Deutſchlands fein 
Erdreich wieder gewonnen; „auf St. Bartholomäustag wolle er auf dem 
Geld bei Eger bei ihnen jein mit fein ſelbſt Perſon.“ 

Auch Markgraf Friedrich rüftete zum Keperzug; ein Ständetag, im 
Zuli zu Berlin gehalten, machte die nöthigen Bewilligungen; bie märkiſhe 
Mannſchaft ſaß auf, fih in Franken mit dem Kreuzheer zu vereinigen. 

Man wird nicht glauben, daß der Markgraf, weil feine Verhandlungen 
mit Böhmen erfolgloß geweſen, die ruhigere Haltung, die er biäher be 
wehrt, aufgab, noch daß er den päpftlichen Antrieben und der fürftlicen 
Conföberation lieber als dem Könige feine beſſere Einficht zum Opfer 





1) In ihrer Einigung heißt e8: „daß zu beforgen, wo ben mit in capt wiberſander 
wurde, ba8 bie furbaß in anber lande einreyſſen und komen mochten.“ Dresdner Arcir 
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brachte. Mber in der bairiſchen Fehde mußte er inne werden, baf bie 
mittlere Richtung, die er vertrat, je länger befto unhaltbarer wurbe. Die 
Jagolſtädter Herzöge, Bater und Sohn, verlachten die Friedensgebote des 
Rinigs, die Vermittlungsverſuche der rheiniihen Kurfürften; immer ärger 
bebrängten fie die fränfifhen Lande, und vie Fürften, die ber trefflihen 
Markgröfin bisher geholfen, begammen zu ermatten: „fie wundern fi”, 
jreibt fie (24. Juni) dem Gemahl, „und haben ein gar groß Verdrießen, 
dab ihr euch nicht her zu dem Lande fügt und zu den Sachen thut, die euch 
doh am meiften angehn.” Er mufte das Aeußerſte beforgen, wenn er, 
wie bisher, ſich zurückhaltend, dem Gegner die Gelegenheit ließ, ſich mit 
dem heiligen Eifer derer, die der Legat um ſich ſchaarte zu verftändigen. 
Nit dem Entſchluß, ſelbſt die Waffen gegen bie Ketzer zu erheben, vermochte 
er bie märkiſche Mannſchaft aufzubieten und mit einer Webermadt von 
Streitkräften in Franken zu erſcheinen, bie ven Erfolg ficherte; es war ja 
eine Borbebingung zum Heiligen Zuge, daß man im Rüden Nuhe hatte. 

In raſchen Stößen wurben bie Baiern hinter die Donau zurüd- 
gemerfen, mehrere Veften ihnen entrifjen, Donaumörth befreit und fo flart 
befeßt, baf es, Ingolſtadt bedrohend, bie Donaulinie fiherte, Mit dem 
Ende Auguft konnte der Markgraf feine Schaaren an den oberen Main 
führen, wo ſich bereit die zahlloſen Haufen der Kreugfahrer fammelten. 

Der Meißner hatte ihr Heranfommen nicht erwartet. Zum Entſatz 
keines Schloſſes Brür eilend, ſchlug er die Böhmen, trieb fie bis Hinter den 
Sgerfluß. Es war ber günftige Moment da, mit raſchem Vorbringen bes 
dauptheeres bie erſchreckten Böhmen niederzurennen. 

Aber die Haufen, die über Eger, über Plan herziehen follten, 
iÖgerten, ber Ankunft des Königs wartend, faft vierzehn Tage an ber 
Grenze; es gab in diefem Heere Keinen oberjten Feldherrn; jeder Fürft, 
Graf und Prälat, jenes Fähnlein ftädtifcher Truppen verfuhr nach eignem 
Ermefen. Schon begann Hader über die weiteren Unternehmungen, über 
die Beute, Die man noch nicht gemacht. Dann wurde Kadan, Kommotau 
von Eger her, es wurde von Plan ber Tepl, Machau genommen. Mitte 
September vereinten ſich beide Haufen mit den Meißnern vor Sag, ftürmten 
mehrmals, ohne Erfolg. Man fandte an Sigismund dringende Mahnungen, 
endlich vorzugehen, man werbe fonft einen andern König wählen. Ag 
man in ben erften Dctobertagen das Böhmerheer anrüden fah, erfuhr, daß 
Bisfn jelbft es führe, da eilte jeder, fi vor dem andern zu retten. In 
völliger Auflöfung, ſchmahlicher als ber erfte Kreuzzug, endete dieſer zweite; 
fin Heer, das auf 200,000 Bewaffnete geſchätzt wurbe, bie re ritter⸗ 
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licher und ſtädtiſcher Kriegsmacht, war vor dem blinden Ziska und ſeinem 
Heinen Heer zerftoben. 

Freilich nun ward ale Schuld auf den König geworfen, der zu kommen 
verſptochen habe und nicht gekommen fei. Wie Hätte er lönnen? Mit 
eigenen Mitteln vermochte er nichts, ba Mähren verloren, Schlefien ge 
lähmt, die ungarifhe Mannſchaft mit den Türken und Benetianern vol- 
auf befehäftigt war. Und Herzog Albrecht von Deftreich, auf ben man ge 
rechnet hatte, war wohl wenig erbaut von ben Berhanblungen, melde ihm 
bie vorbeftimmte Braut und die Augfiht auf zwei Kronen Eoften folten. 
Bevor er feinen Kegerhaß Wirkung gab, wollte er erſt „ein Ab ober Zu 
wiſſen.“ 

Erſt in der Mitte September lam es mit dem Polenlönig zum Ab⸗ 
ſchluß; er entfchied ſich für Die Wittwe von Böhmen und für bie ſchlefiſche 
Mitgift. Der Bote an die Böhmenkönigin ift dann auf ber Reife nad 
Krakau den Huffiten in Die Hände gefallen, die Ehe nicht gefchlofien worden 
Erft noch diefem Abſchluß fonnte Sigismund mit feiner Tochter Hand ben 
Deftreicher gewinnen: er verſchrieb ihm fünf Städte in Mähren, verſprach 
ihm Alles, was er den Huffiten entreißen würde, zu Lehen; dafür verpflig- 
tete fich Albrecht, mit feiner ganzen Kriegsmacht ihm gegen die Empörer iu 
helfen und 60,000 Bulden zur Kriegerüftung zu zahlen (28. Sept. 1421). 

Drei Wochen, nachdem der deutſche Kreuzzug fih aufgelöft Hatte, 
braden Sigismunds und Albrechts Haufen durch Mähren, das ſich ſchnell 
unterwarf, nad Böhmen ein, drangen unter maaßlofen Grauſamkei⸗ 
ten gegen bie Keher, die gefangen wurden, bis Kuttenberg vor. Dort 
trat ihnen Ziska entgegen; mit flaunenswürbiger Kühnheit ſchlug ber 
blinde Felbherr den dreimal ftärferen Feind, jchlug ihn auf der Flucht 
zum zweiten und dritten Male, und jeine Schaaren wütheten nun gegen die 
deutſchen Orte an ver mährifchen Grenze eben fo, wie ber König und Herzog 
gegen bie böhmifchen gethan; „fie thaten alfo groß Jammer und Leides 
an dem beutfchen hriftlihen Volk, daß nicht Wunder wäre, wenn ba3 
Volk an Gott verzaget hätte und wern man Niemandem böhmifcher ober 
mähriſcher Zunge mehr hold werben follte.” 


Der dritte Kreuzung. 
Es ift nicht ſchwer, bie Fehlgriffe zu ertennen, welche mit Nothwen⸗ 


digkeit bie böhmiſche Nevolution weiter trieben und fie zu einer Kraft er- 
wachfen ließen, deren man ſchon nicht mehr Herr zu werden vermodite. 
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Indem bie verhiedenartigften Beweggründe ſich zufammengefunden 
hatten, für die Waffengewalt gegen Böhmen zu entſcheiden, Hatte man alle 
Elemente der Bewegung, die dort vorhanden waren, gezwungen, fi zu 
vereinigen; und jeder neue Angriff machte diefe Einigung ftärker, half der 
immer neuen PBarteiungen wieder Herr werden und den Fanatismus des 
BVertheidigungstampfs auf das Aeußerſte fteigern. 

Wie hätte folhen Gegnern eine jo lodere Coalition wiberflreitender 
Intereſſen gewachſen fein jollen? 

König Sigismund wollte nicht? als die Krone und ihre reichen Ein- 
fünfte, allenfalls um den Preis der vier Artifel. Seine Politik, in der 
einſt das Reich die erite Stelle eingenommen, bemegte fi) nur noch in den 
Sonperinterefien feines Haufes. 

Dem Papfte konnte für die Steigerung feiner Hergeitellien Gewalt 
nichts gelegener fein ala ber heilige Kampf für die Einheit der Kirche, 
wenn auch die Krone Böhmen darüber verloren oder in Stüden ging. In 
der ftreidenden Kirche war es möglich, die hierarchiſche Hochgemalt zu er: 
neuen, ber fich einft Könige und Kaifer gebeugt hatten, und den Reform: 
gedanken, welche in Gonftanz nur einen Anfeng fahen, den Rüden zu 
fehren. 

Der hohe Clerus in Deutfhland verbarg fich nit, wie Die tiefe Ent: 
artung feines Standes — fie war feit dem Goncil nur ärger, nur dreifter 
geworden — in der Mafje der Bevölferung mehr und mehr Erbitterung 
erzeugte, ben herkömmlichen Spott über die Pfaffheit Schon zu bedenklichen 
Aeußerungen fteigerte. In mehr als einer Bifhofsftabt mollte man nicht 
länger dulden, daß die Pfaffheit ſich aller ſtädtiſchen Laften entzöge und 
unter dem Schuß ihrer Immunität mit ihrem Geld, Wein, Korn, ihren 
Bädereien und Schlächtereien die bürgerliche Nahrung beeinträchtigte, mit 
ihrer „Gottesgabe” Wucher trieb. Schon kümmerten fich die Bürger: 
ſchaften nicht mehr darum, wenn, ihre Rechte und Freiheiten zu retten, die 
Pfaffen insgejammt auszogen und bie gebannte Stabt ohne Seelſorge 
und Gotteöbienft ließen; nur um fo deutlicher erfannte man, daß der See: 
len Seligfeit doch anderswo als in den Händen derer Liege, die damit Ger 
ſchäfte machten. Wie fih vor diefem „gottlofen, unchriftlichen Geiſt“ ret: 
ten? Den Hoß gegen die Ketzer ſchüren, hieß zugleich daheim bejjerer 
„Geſinnung“ Raum ſchaffen; ein Beſtreben, in dem die Gefchleihter in 
ben Städten, bie Gutsherrn auf dem Lande um fo lieber halfen, als bei 
den Handwerkern und Arbeitern, bei den Bauern und Taglöhnern die 


Kunde von ben böhmiſchen Dingen zu wirken begann. 
2u* . 
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Denn was in Böhmen vor fi, ging, lehrte unter Adern die Er- 
bebung der untern Maſſe, ihre Wehrhaftigkeit, ihr unwiderſtehliches Sie: 
gen über den bisher privilegirten Kriegerfland. Was jollte werden, wenn, 
entzündet von bem, was dort geſchah, die armen Leut in deutſchen Landen 
inne wurden, daß ihrer die größere Maſſe fei und daß fie wenig zu verlieren 
und Alles zu gewinnen hätten, wenn fie ſich gegen ihre Dränger und 
Veiniger erhoben und gegen ven formalen Rechtsbeſtand ihres Elenbs den 
Kampf ber Verzweiflung begannen? Schon ſchwoll in den Städten die 
Gewalt der Fleinen Leute mächtig empor; nicht lange und e3 begannen 
am Rhein fih „Bauernſchaften“ zufammenzurotten. 

Alle Eriftenzen, die auf dem gewordenen Rechtszuſtand, wie gut oder 
übel er fein mochte, ruhten, hatten Anlaß zur Unterdrüdung der böhmi: 
ſchen Revolution zu eilen, deren Princip fie in ihrer Grundlage gefährdete 
Je gründlicher man die Neger haßte, je mehr man zu ihrer Ausrottung 
that, deſto gewiſſer erhielt man die Dinge daheim in dem altgewohnter 
Geleis. 

Und endlich, wen lockte nicht die Beute im Ketzerland? Wo mochten 
Kriegsleute Sold und Gnade beſſer erwerben, als in dem heiligen Krieg 
gegen die flavifhen Bauern, der obenein Ablaß und Indulgenzen im 
Weberfluß bradte? Je ſchwerer es bei dem wachſenden Luxus, den der 
reihe Bürgerftandb in Uebung brachte, ven Füriten wurde, geiftlichen un 
weltlichen, fi durchzuhelfen und je mehr fie darüber von ihren Stände 
und deren „gutem Willen“ abhängig wurden, defto erwünſchter tar dir 
Ausſicht, in dem reichen Böhmenlande Güter und Einkünfte zu gewinnen 

Waren die beiden erflen Kreuzzüge auf das Kläglichſte verlaufen ınt 
hatte ji) dem deutſchen Rriegerjtand die Kurt abgefühlt, fich von ben böh— 
mifhen Bauern fehlagen und maffacriren zu laſſen, ftatt daheim dem 
ritterlihen Gewerbe obzuliegen, jo mußte dag Kegergeichrei nur befte lau: 
ter werben, es mußten ver Könia mie ver Papſt nur vefto Höhere Preilt 
bieten für ben heiligen Krieg; „man müffe jene Frevler vernichten“, feat 
ein Schreiben des Papftes, „bie alles göttliche und menfchliche Geſeh mit 
Füßen träten, um eine viehifche Freiheit zu gründen und bie beftialiiät, 
unvernünftige Sinnlichkeit ftatt Zucht und Recht einzuführen.“ 

Und wie unermeßlich wuchs die Macht des reftaurirten Papfttbums, 
wenn es allein ſich fähig zeigte, den Vereinigungspunkt für einen Kampl 
zu bieten, den fo viele Intereſſen forderten und den keins für ſich zu be 

ftehen hoffen konnte? 

Eine zufällige Erwähnung funfzig Sabre fpäter läßt erfennen, me 
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damals die päpftliche Politif im Plan hatte. Es war nicht? Geringeres 
als die Theilung Böhmen; die Krone follte in eine Reihe reichsunmittel: 
barer Herzogthümer und Graffchaften, von Prag, von Eat, von Eulm, 
von Ollmütz, von Brünn u. f. mo. zerfchlagen, damit die nationale Kraft 
des Ketzerlandes gebrochen werden. „Friedrich von Meißen war Hikig 
darauf“, auf ihn jollte die böhmische Kur übertragen werben. „Cöln war 
auch an dem Tanz”; ber Kölner Viſchof wird die Ausſicht gehabt haben, 
zu feinem Serzoathum Meftphalen noch ein und das andere böhmifche 
Fürjtenthum zu erhalten; ähnlich andere geiſtliche und meltliche Fürften. 
„Der alte König von Polen gab fi darein“; es ſcheint, daß ihm ein 
Baar ſchleſiſche Herzogihümer -- Breslau, Schweidnig — beitimmt waren. 
Markgraf Friedrich von Brandenburg „folgte auch“ ; die polnifhe Hei: 
rath, durch die einft feinem zweiten Sohne das Erbe des Polenkönigs 
zufallen follte, wird als Grund, der ihn zur Auftimmung bewog, ange: 
geben. 

Auch Markgraf Friedrich. Es Hat etwas Peinlies, zu fehen, wie 
sin Fürft von folhem Charakter und folder Einſicht, der einft „wie ber 
Morgenftern über dem Nebel” erfienen war, immer weiter von dem, 
was er gewollt und vertreten, hinmweggebrängt, immer tiefer in falfche 
Stellungen getrieben wird. 

Er war nicht mächtig, nicht unabhängig genug, um rüdfichtslos nach 
feiner befferen Einfiht zu handeln, nicht ohnmächtig und unbedeutend ge: 
nug, um fich aus dem Strudel der Verwirrung zurüdziehen zu können. 
Das geſchah und wie e3 geſchah, konnte er nicht anders als beflagen, ohne 
daß er e8 zu Ändern oder zu hindern vermocht hätte, Zwiſchen falſche 
Alternativen geitellt, mußte er wählen; und wie er auch wählte, trat er 
mit feiner eigenen Vergangenheit in Widerſpruch. 

Die Grundbebingungen ber Wirkfamfeit, auf Die ex feine befle Kraft 
gewandt, waren zerflört. Mochte er ſich jagen dürfen, daß er nicht auf: 
gehört hatte, dem Könige mit Treue zu dienen und nach befter Ueberzeugung 
zu rathen, ja fo weit irgend möglich, deſſen Wünfchen fih zu fügen, — 
ihre Auffaffung der ganzen Sachlage hatte einen Zwiefpalt entftehen laſ⸗ 
fen, ber immer peinlicher, immer unheilbarer wurde. Wie Großes immer 
der Markgraf dem Könige dankte, es war die Gemeinfamkeit höchſter 
Zwede geweſen, die fie zu einander geführt und an einander geknüpft 
hatte. Nicht um Sigismunds Perſon, fondern um des Reiches willen hatte 
der Markgraf jene Königswahl von 1410 durchgeſetzt; um des Reiches 
willen war ihm Die Mark übertragen, waren jene Berabredungen getroffen 
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worben, welche ber bereinftigen Nachfolge im Reich ben Führer der Reiche: 
partei norbehielten. 

Vom dem Allen war nicht mehr die Rede; dem Könige galt nur noch 
die Herftellung feiner Hausmadt; fie einft in ganzem Umfang zu eıben, 
vereinte Albrecht von Deitreich bie äußerften Anftrengungen mit denen 
des Echwiegervaters. Echon mochte man durchfühlen, daß beide mıd die 
Nachfolge im Neich hinzuzuftigen wünſchten. Gelang es, fo mar ten 
Shidjalen Deutſchlands diejenige Wendung gegeben, welche unter ollen 
denkbaren von ber am weiteften entfernt mar, in ber ber Marfgraf das 
Reich zu retten gehofft hatte. 

In ſolchem Zufammenhange erfeheint es begreiflih, daß der Markgraf 
auf den Fühnen Plan der Eurie einging. Vielleicht nicht einmal, um ihn 
durchführen zu helfen; — e3 ift nicht in feiner Art, daß er die Hand dazu 
hätte bieten follen, in der unglüdlichen böhmifchen Frage auch nod die 
legte fefte Baſis, bie ver Legitimität, zu zerftören, — vielleicht nur, um ir 
befto ftärferer Weife der verirrten Politik Sigismunds entgegenwirhken, 
ihn zur Umkehr zwingen zu können. 

Freilich ein Mittel höchft gefährlicher Art. Nicht bloß, daß es di 
Fürften, geiftliche mie weltliche, einen ſiarken Schritt in eben her Richtung 
weiter führte, die niemand eifriger als der Markgraf ſelbſt bekömpft hatte; 
23 gab zugleich der Eurie einen Hebel in die Hand, um biejenige Gewall pi 
zerbrechen, die allein im Stande war, mit einem neuen Eoncil ihrem mad; 
fenden Uebermuth zu begegnen; es gab ihr in den inneren Angelegenheiten 
bes Reiches das Uebergewicht zurüd, das mit den Tagen des Eoncils fir 
immer befeitigt geſchienen hatte. 

Mußte der Markgraf nur um jo dringender wünfchen, daß es mit 
biefem Project nit zur Ausführung käme, jo hatte daſſelbe nad) einer 
andern Seite hin eine Wirkung, welche die Kraft berer, die man niederzu⸗ 
werfen gedachte, unermeßlich fteigernd, ihren Gegnern eine Mahnung fein 
konnte, ihren Rivalitäten ein Ende zu machen. 

So geheim maren bie Vorgänge im Rei) nicht, daß bie Böhmen ridt 
hätten erfahren follen, was gegen fie geplant wurde. Sie mußten erlen⸗ 
nen, wie gefteigerte Gefahr ihmen drohe, wenn ihr zerriffeneg Land al 
Beute ausgeboten wurde. Es galt fidh innerlich defto feiter zuſammenzu⸗ 
fließen. Schon war es gelungen, einer neuen Partei von Fanatikerr, 
die ſich in fo furchtbarer Bewegung ber Geifter immer wieder erzeugt, 
Herr zu werden. Dauernde Wirkung durfte man ſich von einer glüctihen 
Wiederbefegung bes Throns verſprechen. 
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Man hatte bereits bie Zuſage des Großfürſten Witold, daß er auf 
Grund ber vier Artikel die Krone annehmen were. ES geichehe, ſchrieb er 
bem Papſt (5. März 1422), um die Böhmen allmähli und ohne Blutver⸗ 
gießen mit der heiligen Kiche auszuföhnen; mit Maffengewalt fie zurüd- 
zuführen, würbe unmöglich fein, jever Sieg und jede Niederlage würde fie 
nur mehr verhärten. Aber zugleich jandte er jeinen Neffen Sigismund 
Korybut nah Böhmen, erließ einen Aufruf an die Bolen, ihn nad 
Böhmen zu begleiten; und Taufende fanden fih zu vem Prinzen, ohne daß 
ver Polenkönig e3 hinderte. Im vollen Einverftändniß mit Witold, die 
falſche Stellung der Curie zum römiſchen Könige flug benugend, rüftete ex 
eben jegt den entſcheidenden Schlag gegen den Drben. 

Um fo mehr ließ des Prinzen Ankunft in Böhmen auch Dort bie 
nationale Seite ver großen Bewegung in ben Vorvergrund treten; und 
daß der Natur der Sache nad) vie Gemäßigteren, um ein firftlich Haupt 
geſchaart, ein um fo fihhreres Nebergewicht erhielten, daß fich auch Zisfa 
dem jungen Fürften mit Herzlichkeit anſchloß, gab der böhmiſchen Sache 
eine Kraft und innere Haltung, mit der man auch wohl größeren Gefahren 
zu trogen hoffen durfte, als bie uneinigen Gegner zu bereiten vermochten. 

Nie war es dieſen nothwendiger ſich zu verftändigen. Am wenigſten 
der Markgraf konnte geneigt fein, jegt fi) zu einer Mitwirkung gegen den 
Orden zu verftehen, wie er fie in Den Vertrage des vorigen Jahres zuge: 
jagt hatte; die Sendung Korybuts, die dem mit dem Cardinal Branda 

verabredeten Project geradezu entgegenlief und jenen Vertrag für ihn in 
jeinem weſentlichen Zwed geradezu umfehrte, gab ihm wahrſcheinlich vie 
Handhabe zur Weigerung. 

Auf deutfcher Seite war man um die Zeit, da Prinz Korybut in Prag 
erihien, noch immer in vollem Zwieſpalt. Es war wohl noch in der 
ganzen Schärfe jenes mehrerwähnten Projectes, daß Anfang März der 
Colner Bifchof zu König Sigiamımd kam, Namens ber Kurfürften ihn auf: 
äuforbern : daß er ins Reich fomme und einen Tag anjeße zur Anordnung 
eines Krieges gegen bie Keger. Daß Die Drohung vom vorigen Herbſt, 
fonit einen andern König zu wählen, wiederholt morben, wurde wenigftens 
geſagt. Und Sigismund wirb nicht gezweifelt haben, daß Markgraf 
Friedrich dieß Spiel wiber ihn leite, daß er fich ſelbſt wählen laſſen wolle; 
für den Augenblick mochte ihm nichts wichtiger ſcheinen als biejer Gefahr 
im begegnen. 

Er verjprach zu fommen, ſchrieb einen Reichstag zu Pfingſten nad 
Regensburg aus, verkündete in dem Ausſchreiben, daß jever, mas er den 
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Achern enireiße, es ſeien Städte, Schlöfler oder ander Gut, für fich gewon 
nen haben folle. So bot er Allen, was der Plan der Gegner nur unter 
wenigen hatte theilen wollen ; dem Cölner gewährte er große Gnaben auf 
Koften der Stadt Cöln. 

Statt zu Pfingſten in Regensburg zu fein, brach Sigismund erft im 
Juli aus Ungern auf. Als er endlich fam, hatten die Kurfürſten den 
Tag nad Nürnberg verlegt, forderten den König auf, ſich zu ihnen zu ver- 
fügen. Daß er, fo erzürnt er war, ſich bezwaug, ihnen „nahzuziehen“, 
mar ein Beweis, daß er erkannte, was für ihn auf dem Spiele ſtand. Ente 
Juli erſchien er zu Nürnberg unter den zahlreich verfanmelten Kurfürften 
und Fürften. 

Die Rahrichten über diefen überaus denlwürdigen Nürnberger Reiche 
tag von 1422 find zu ungenügend, als daß man deu Gang der Verhand- 
lungen, die Thätigfeit der einzelnen Perfönlickeiten mit Sicherheit verfolgen 
könnte. Aber das Weientliche ergiebt ſich aus dem richtigen Verſtändniß 
der Sachlage. 

Es wird berichtet, daß es wochenlang gewährt habe, bevor die Au: 
gleihung bes Könige mit dem Pfälzer Kurfürften und dem Markgraf 
geglüdt fei; „denn der König“, jagt Winde, „Iprad gar übel von den 
Markgrafen.“ Derer, die Das päpitliche Project gewonnen hatte, durfte 
Sigismund hoffen mit den ſchon in feinem Ausichreiben gemachten Erbis 
tungen und anderen Bortheilen fich wieder zu verfichern; und den eifrigften 
Kampf gegen Böhmen wollte er fo gut wie bie Curie und die Prälaten. 
Principiel entgegen fland ihm jegt feine alte Partei, und die Umſtande 
fügten es jo, daß Markgraf Friedrich vorerft mit der ganzen Stärke ver 
Fürftenoppofition gegen den König auftreten konnte. 

Sein Werk wird es geweſen fein, daß daß verjamntelte Reich den 
König in Nürnberg erwartete; und das endliche Reſultat des Reihätngs 
läßt mit Sicherheit erkennen, daß es ſich in jenen wochenlangen Verhan⸗ 
lungen zur Auägleihung nit um perjönliche Fragen, fondern um die 
Politik des Reichs gehandelt hat und des Markgrafen Anficht im Weſert⸗ 
lichen durchgedrungen ift. 

Ihn unterftügte der Bang der Ereignifje in Böhmen. Prinz Kor: 
but hatte fich gleid) nad} feiner Ankunft in Prag mit jeinen Polen und der 
Hauptmafje des Böhmenheeres aufgemacht, das Schloß Karlftein anzı: 
greifen, ven bei Weitem michtigften Punkt im Lande, der ſich noch behaup: 
tete. Es mar dringend nothwendig, mit ſtarker und zuverläffiger Heere 
macht zum Entjaß zu eilen. 
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Zu diefem Zweck ward — leider ift nicht überliefert, von wen — ein 
Plan vorgelegt, der recht eigentlich reformatoriſcher Art war. 


In der Art der bisherigen Kriegsverfaffung im Reich war es un- 
möglich, daß die dem Kriegägebiet entlegenen Reichsglieder in gleicher 
Weiſe ſich betheiligten mie die nächftbetroffenen; und indem jeder Fürft 
und Prälat, jede Stadt mit ihrer eigenen Streitkraft im Felde zu erfcheinen 
hatte, geſchah es, daß fie nicht famen, wenn fie gerufen wurden, gingen, 
wenn fie Luft Hatten. Au einem fo ſchweten Kriege, wie ber Hufflifche war, 
mußte man, wenn man zum Ziele kommen wollte, eine Heeresmacht ſchaffen, 
deren man in ganz anderer Weiſe mächtig war; man mußte nicht nach ein: 
maligem Stoß auseinanderlaufen, fondern den beweglichen, kühnen, aus- 
dauernden Schanren des Feindes gegenüber einen „täglichen Krieg“, wie 
man e3 damals narnte, führen können. Nur wenn man ftatt des Lehns— 
dienftes und ber Bürgerbewarfnung Söldner ins Feld führte, vermodte 
man bie Stätigfeit, Zucht und Uebung zu geminnen, ohne die man nur 
immer nee Niederlagen erwarten fonnte. 


Die Koften einer folhen Kriegsführung aufzubringen, war in ber 
Möherigen Reichs- und Territorialverfaffung fein Mittel vorhanden; die 
neue Form, die vorgefhlagen wurde, war die Erhebung des hundertften 
Pfennigs, eine Einfommenfteuer durch das ganze Reich, von jedermann, 
mochte er reichsfrei oder landſäſſig fein. Mit diejer Steuer wäre nicht 
bloß ein Reichsheer gefhaffen, es wäre das Reich finanziell nach der Ana— 
!ogie der „drei Fälle“ zuſammengefaßt, es wäre die Zerfplitterung und 
erritorinle Geſchloſſenheit durch die Reichsfinanz überbaut worden; es 
wäre der Anfang einer Veränderung geweſen, von der das ftaatliche 
Zuſammenwachſen der Reichsgebiete die nothwendige Folge fein mußte. 

Es ift begeichnend, daß die Fürſten dieſem Plan zuftimmten, Die 
Städte ihn zurüchviefen. Allerdings hätten fie bei ihrem Reichthum bei 
Reitem den ſchwerſten Theil der nenen Laft tragen müjfen, und die Fürſten 
mit ihrer Mannſchaft hätten den Sold verdient, indem fie nur die Pflicht 
leifteten, die ihnen ohnedieß oblag. Man wird mit gelinden und fürfich- 
tigen Worten um einander hergegangen fein; aber nach der Stellung, an 
die ſich die Städte je länger je mehr gewöhnten, war von ihnen irgend eine 
Anftrengung zu Gunften des Ganzen, irgend eine active Politik über den 
Wreich ihres nächſten Sonderintereffes hinaus nicht zu erwarten. Sicher 
binter Wall und Graben, jtarf genug und reich genug, ji) im Nothfall zu 
vertheibigen, mißtrauiſch gegen Alles, was von den Fürften fam oder auch 
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den Fürften nützte, verfagten fie fich einer Neuerung, die obenein ihre 
Geldmittel offenbar gemacht hätte. 

So fiel vorerft der bedeutfame Plan; e3 warb ein Anſchlag gemadt, 
mas jeder, der ohne Mittel zum Neich gehörte, an Truppen zum „täglichen 
Kriege“ zu ftellen habe; doch ließen ſich viele Grafen und Herren, aud 
einige Heinere Herzöge lieber zum hunbertften Pfennig anjeten. 

Mehr noch fpricht fi die Lage der Dinge darin aus, daß ber King 
den Markgrafen zum oberften Hauptmann des Krieges ernannte und der 
Gardinal Vranda ihm bie vom Papſt geweihte Kreugfahne in St. Sebaldẽ 
fire feierlich übergab. Die Urfunde der Vollmacht (5. Sept.) zeigt, daß 
von beiden Seiten in einem Punkt nachgegeben worden war, der eben de 
Markgrafen Anficht durchaus von ber des Papftes mie des Königs fdid. 
Mollten fie nur Bewältigung Böhmens und Vernihtung der Neger, h 
hatte der Markgraf, wie von Anfang her, die Nothwendigkeit der Mäfigung, 
der Verftändigung im Auge behalten. Sept warb ihn zugeftanden, mi 
den Kegern zu unterhandeln und abzufchließen; benn der Beifag: „ofen 
fie zu der heiligen Kirche und zu ihres Erbherrn Gehorſam zurückehren 
wollen“, war weit genug gefaßt, um ihm freie Hand zu laffen. 

In dem Maafe, als man fi) verftändigte, gelang e3, die Schäden 
zu befeitigen, die unter den allfeit3 falſchen Gegenftellungen hatten 
wuchern fönnen. 

Augenblicklich am aefährlichiten war das Uebergewicht, das bie pol⸗ 
niſch⸗lithauiſchen Waffen gegen ben Orden gewonnen hatten 2). Sigiämud 
und die Aurfürften richteten ein mabnendes Schreiben an den Polenköniz; 
alle Fürften verpflichteten fich, dem Orden zu helfen; Ludwig von der Pfelz 
ward nad) dem Meichiellande gefandt, Verſöhnung zu ftiften. Er jand ben 
Kampf ſchon beendet; nach Ichweren Niederlagen hatte der Orden, den 
dringenden Forderungen feiner Laudſtände nachgebend, in bie ſchweren 
Bedingungen be Friedens von Melno gemilligt. 

Nicht minder dringend war es, ber bairifchen Fehde ein Enbe jı 
machen. Nach den Verluften des legten Herbftes hatten bie Ingolſtädler 
Herzöge nur noch milber gefämpft; alle Friedensverſuche waren vergeben? 
gemejen. Der Könia befahl jegt einen Frieden auf vier Jahre, aber bie 





1) Die Verhältniſſe des Markgrafen zu Polen vermag ich nad) bem mix worfiegan- 
ben Material nit mit Sicherheit zu verfolgen. Daß er die Verbindung mit Polen mid 
verlor, wenn er auch der Verpflichtung zum Krieg mit dem Orden nit nachlam, ergieht 
der Erfolg. Es war ein Verhältniß, wie es Friedrich dev Grche um 1783 zu Ruflat 
hatte. 
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beiden Ludwige, Vater und Sohn, kümmerten ſich nit darum. Endlich 
verfagte das Glüd ihren Waffen ; zahlreiche Schlöſſer und Städte fielen in 
ber Gegner Hand. Durch die Nieverlage am 20. Eept. völlig gebeugt, 
eilte der alte Herzog an des Königs Hof, fi demüthig zu unterwerfen. 
Hort genug ließ ihn der König an; alle Streitfragen wurden gerichtlicher 
Entſcheidung vorbehalten, ber Herzog angewiefen, mit dem Könige nach 
Ungarn zu gehn, feine Lande inzwiſchen einem Faiferlichen Hofmeifter zur 
Verwaltung überwiejen. 

No ein Moment aus den Nürnberger Verhandlungen muß hervor: 
gehoben werben, das für bie Sachlage bezeichnend ift. 

Unter allen Fürften mar feiner bereitwilliger als der Meißner Mark: 
graf auf die umfaffenden Entwürfe der Curie eingegangen. Kühn, empor: 
ſttebend, in dem vollen Selbjigefühl feiner territorialen Macht Hatte 
Friedrich der Streitbare ſich dem Ziele feines Ehrgeizes ganz nahe gefühlt, 
als die heginnende Berftändigung mit dem Könige die Ausfiht auf ven 
Kurhut wieder zeritörte. Es lag nahe, daß am meiften er biefer Aus: 
gleichung wiberftrebte ; aber eben fo gewiß mwar, daß am menigften feine 
und feines Haufes Hilfe gegen Böhmen entbehrt werben konnte, Man 
fand einen Ausweg; ausbrüdlich bezeugt die betreffende Urfunde, daß die 
Kurfürſten zwifchen Sigismund und dem Meißner „geteibingt” haben. 
Der König verſchrieb ihm auf die Summe von 90,000 Gulden — ähnlich 
wie mit der Mark gefhehen war — das Vogtland gegen die ausdrückliche 
Verpflihtung zum Kampf gegen Böhmen. Wenn in einem fpäteren Ver— 
trage mit dem Meißner der König fagt: „an beiden Eeiten hätten fie 
Feinde, die ihnen nicht? Gutes gönnten, fondern Wege gejucht hätten und 
mohl noch ſuchten, fie zu trennen, wie aud) in Nitrberg verfucht fei, fie 
gegen einander zu nerwirren, doch ohne daß der König es dazu habe kommen 
loffen, indem er ihm jene Summe Geldes verſchrieben habe“ u. |. w., fo ift 
zwar diefe Faffung um nichts ſachgetreuer, als noch heut diplomatiſche 
Rüdtlicke zu fein pflegen, giebt aber doch einen Fingerzeig, wie ftark die 
Spannung in ven Nürnberger Verhandlungen gewefen fein muß. :) 

Genug der Einzelnheiten. Dem Anfchein nah hatte Markgraf Friedrich 
auf bem Nürnberger Tage große Erfolge errungen. Bald genug follte ſich 
Kigen, daß fie nur negativer Art waren. Der König verließ Deutfhland 
mit der Empfindung, eine ſchwere Nieberlage erlitten zu haben; und Sub: 
wig der Bärtige, der ihn begleitete, voll Begier nah Rache, verftand dieſe 
Stimmungen zu nähren. 

1) un. vom 25, Juli 1425 bei Horn S. L05. 


Google en — — 


316 Kreuzzug im Herbft 1422. 


Vorerſt galt es den Zug nad) dem Karlftein und den täglichen Krieg 
War ber Kreuzzug des vorigen Jahtes befonders durch ben Mangel ein: 
heitliher Zeitung mißlungen, jo hatte man jet einen vielbemährten Feld 
herrn. Mac) jenem ftattlichen Anfchlag durfte man ein mächtiges Reichsheet 
erwarten; die Meißner Markgrafen, die öftreihiidhen Herzöge waren nicht 
mit angefchlagen, weil fie durch bejondere Verträge mit dem Stönige 
verpflichtet waren. Gleichzeitig mit bem Dauptbeer, dem Franken zum 
Zammelplag augewiefen war, follten fie von Norden und Süben ker, 
die Schlefier und Laufiger von Dften her in Böhmen eindringen. 

Nur theilweife ſind die Friegerifgen Vorgänge diefes Herbites befanıt, 
doch genug, um erkennen zu laffen, wie das große Neichsaufgebot in der 
Wirklichkeit u einem elenden Häuflein zuſammenſchrumpfte. Aus Schwaben, 
Baiern, Niederſachſen, vom Rhein erſchien nicht ein Dann; die Laujit, die 
2,000 Mann verfprochen hatte, ftellte deren 100. Der Würzburger Biſqhof 
zog feine 600 Dann zurüd, ehe die Grenze überfchritten war : die Jahre: 
zeit fei zu weit vorgerüdt. Die ganze Heeresmacht beſtand endlich aus 
3000 Meifnern unter Friedrich des Streitbaren Bruder Wilhelm, die am 
7. Oct. über das Gebirg nad) Brür zogen, und dem nicht größeren Haufen 
des Markgrafen, der am 14. Det. bei Tachau einrüdte, um fich mit ven 
Meiknern zum Zug auf den Karlftein zu vereinen. Auf die Nachricht, ab 
fie nicht wagen könnten, das feindliche Land zu durchziehen, eilte ver Ra: 
graf über Kadan nad Brür in der Hoffnung, ſich bort mit ihnen zu we 
einen; fie waren bereit auf bem Heimwege. Es gelang, fie zur Umkehr 
zu bewegen; zu gleichem Zwed wurden Boten an die gleichfalls heimeilenden 
ſchleſiſchen und Laufiger Haufen gefandt. Der König hatte empfohlen, jt 
viel möglih Schlöffer und Städte zu beſetzen und zu halten, bis er mil 
aller Macht, wie demnächſt geſchehen ſolle, herankäme. Einſtweilen hätt 
bie Heine Schaar deutſches Kriegsvolt von den Ketzern aufgerieben fir 
fönneı. 

€3 wäre gefhehen, wenn nicht Prinz Rorybut, der noch immer ohnt 
Erfolg den Karlſtein belagerte, durch eine Schilderhebung der Taboriter 
in Prag bedrängt, zu einer Verſtändigung die Hand geboten hätte. Bereit: 
am 20. Detober begannen bie Unterhanblungen zwiſchen dem Prinzen, 
Wilhelm und mehreren böhmischen Herten; am 1. November Hatte aus 
Markgraf Friedrich eine Zufammenkunft mit dem Prinzen, in der zunächt 
wegen des Karlfteing ein günftiges Abkommen eingeleitet wurde. 

Gerade jegt, währen ber Unterhanolungen, mußte dem Felbherri 
baran gelegen fein, eine Truppenmacht zu Haben, die einige Achtung ein 
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flößte. Er wandte ſich mit feinen Bitten dahin und dorthin; der Pfalzgraf 
Johann meldete, er fünne nicht fommen, da der Würzburger mit feinem 
heimziehenden Bolt ihm folhe „Gewalt, Muthwillen und Beſchädigung“ 
gethan Habe, daß die Huſſiten felbft, wenn fie ins Land gelommen wären, 
nicht ärger hätten haufen können; Friedrich von Meißen war in allerlei 
Streit wegen der Vefignahme des Vogilandes gekommen, und fein Bruder 
Wilhelm antwortete auf die Bitte, mit allem feinen Rolf zu kommen: „es 
möchten Doch auch die andern Fürften einmal etwas thun.” 

Wie immer dieſer Feldzug zu Ende gegangen fein mag — denn es 
fehlen weitere Nachrichten — er hatte vor aller Welt Augen offenbar ge: 
macht, was das Reich mit feinen Veichlüffen vermöge; er hatte, wie der 
vorjährige die Erbärmlichfeit des Reichskriegsweſens, fo noch die viel 
ſchmachvollere der ganzen Neichgverfaffung erhärtet. Wochenlang hatten 
Fürften, Herren und Städte berathen , um dann von dem, mas beſchloſſen 
war, nichts zu Teiften; und die tolle Verblendung, mochte fie der Habgier 
und Selbſtſucht oder der wohlgemeinten Anſicht entjpringen, daß man 
feinen Nachlommen doch das, was man von den Vorfahren erhalten, nicht 
fürzen dürfe, — diefe Berblendung, Engherzigkeit, Gedankenloſigkeit Tief 
die Einzelnen nicht bemerken, wie aller Vortheil, den fie gewinnen oder 
erhalten wollten, ohne den Schuß de3 Ganzen umd feiner Kraft dem nächſten 
Gewaltftoß zur Beute fallen werde. 


Sigismund gegen Friedrich. 


Es mag dahin geftellt bleiben, ob König Sigismund hen verfprochenen 
Angriff auf Böhmen unterlaffen hat, um Markgraf Friedrih die über- 
legene Rolle, bie er auf dem Nürnberger Reichstage geſpielt, entaelten zu 
laſſen. Wenn ihn andere Gründe von einem Herbſtſeldzuge zurückgehalten, 
jo war es ihm, wie er damals ftand und empfand, nur genehm, wenn ſich 
der Markgraf, die Nürnberger Beſchlüſſe, das gefammte Reichsweſen fo 
gründlich, wie es num gefchehen war, lächerlich machten. 

Ehe er nach Ungarn zurüdgefehrt war, hatte er den Erzbiſchof Konrad 
von Mainz zu feinem Verweſer im Reich mit ausgebehntejter Vollmacht auf 
die nächften zehn Jahre und weiter bis auf Widerruf befiellt — einen 
Dann, von dem man, abgefehen von feiner Vorliebe für das Geld, weder 
viel zu hoffen noch zu fürchten hatte, mie er denn felbft am Rhein die Dinge 
gehen ließ wie fie gingen. Dem König war das Neich nur noch werth, 
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was e3 ihm für feine eigene Politik Helfen fonnte, unb fie beſtimmie ſich 
ihm durchaus aus denfelben Motiven, nach welchen bie territoriale Politif 
in unzähligen Tynaftien, Capiteln, Städten u. j. w. an dem Neid) jerrie 
und zehrte. 

War ber junge Herzog Albrecht von Deftreih in feiner ſcharfen, 
energiſchen, felbitgewiffen Art ganz Dazu geeignet, den fo leicht beftimm: 
baren König in ber ganzen Schroffheit dieſer Richtung feftzubalten, fo gab 
ihr Herzog Ludwig von Baiern, der die Ehre des Dienſtes bei der lönig⸗ 
lichen Toter hatte, den Stachel der perjönlicden Bitterfeit gegen den, der, 
fo fah e3 der Honig an, ihm immer wieder in ben Meg trat. Nächſt ber 
Bewältigung Böhmens ward die Demüthigung bes Markgrafen der Kiel: 
lingsgedanle des königlichen Hofes. 

Im Herbft 1422 war Kurfürfi Albrecht, Herzog von Sachjen, plöplid 
geitorben. Er hinterließ feine Kinder; feine einzige Erbin Barbara, die 
Tochter feines Bruders, war nach dem Wunſch des Königs an des Mark: 
grafen älteften Sohn vermählt worden und der Rönig hatte ihr bei tem 
Berlöbniß eine überaus reihe Mitgift auf die Marken verjchrieben. 

Der Markgraf lag noch in Böhmen zu Felde, als er die Nachricht 
erhielt; ev eilte, fie bem Meißner Friebrich mitzutheilen: er bitte ihn mit 
allem Fleiß, wenn er, der Markgraf, in diefen Sachen feiner bedürfen ſollte, 
ihm beiftändig und beholfen zu fein, wie er fich deffen in allem Vertrauen 
verjehe, das er aud zu verdienen gedenke. 

Im kurſächſiſchen Lande war große Bewegung ; einige von der dortigen 
Mannſchaft ſchrieben vem Markgrafen: fie feien vantbar, daß er einige 
feiner Räthe geſandt habe; aber es habe fie groß Wunder, daß er alfo (af 
und fäumig fei und nicht ſelbſt komme; e8 fei große Zwietracht im Lande, 
das doch für Seine Gnaben wäre, wenn er käme; es würde für ihn groß 
Unglimpf fein, wern das Land anderweitig verliehen würde. 

Es gab unter den Ständen eine Partei, die den Meißner Friedrid 
wünſchte; namentlich der Kanzler des verftorbenen Herzogs bemühte ih 
für ihn. Und wie hätte biefer nicht mit raſcher Hand zugreifen follen , de 
fi fo Erſatz für die böhmiſche Kurwürde bot. E3 war im Hinblid auj 
diefe Dinge, daß er nicht die begonnenen Unterhandlungen in Böhmen 
mit dem Einrüden feiner Streitmacht unterftügte. Schleunigft ſandte et 
feinen Rath Apel Bigthum an den Hof nad) Ungarn. 

Freilich einen Rechtsauſpruch befaß er nicht; nicht einmal die cogna: 
liche Beziehung, die für den Brandenburger, die Erbverbrüderung, bie für 
die Herzöge von Braunſchweig, das gleiche ascanische Blut und Wappen. 
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das für Sachſen-Lauenburg ſprach, fonnte er für fich anführen. Nur der 
Pfalzgraf Ludwig warb für feinen Sohn in gleicher Weife ohne derartigen 
Rechtsanlaß, auf des Königs Gunft oder politiiches Intereſſe rechnend 
gleich dem Meißner. 

Nach dem Reichsrecht war es unzweifelhaft, daß der König unter den 
gegebenen Verhältniffen über das eröffnete Lehn verfügen, ein Kurfürften- 
thum nach freiem Ermeſſen vergeben fonnte. Einftweilen jandte er (Ende 
November) zwei feiner Räthe nah Kurjahjen; eine alte Weberlieferung 
bezeugt, daß er bem Brandenburger Märfgrafen das Land „zu getreuer 
Hand” übermwies und ihm befahl, es bis zur Beftellung eines neuen Kurs 
fürften befegt zu halten. 

Zum Kampf gegen Böhmen war ihm nächſt Albrecht von Deftreih 
niemand wichtiger als der Meißner Markgraf, und e8 war ein Gewinn 
mehr, wenn man ihn zugleich von der Verbindung mit dem Brandenburger 
abziehen konnte. Bereit am 6. Yan. 1423 vollzog der König die Ur: 
funden, mit denen dem Markgrafen Friedrich von Meißen das Herzogthum 
Sachen mit der Kurwürbe und dem Erzkämmereramt, vie Pfalz. Sachſen, 
die Graffchaft Brene, die Burggrafſchaft zu Magbeburg u. ſ. w. über: 
wiefen wurben. 

Ausdrüdlich erklärte der König, daß er dem neuen Aurfürften mit 
aller Macht und allem Vermögen gegen jedermann, ber ihn und feine 
Erben in dem neuen Beſitz hindern werde, unterftügen wolle; „und märe 
es aud, daß Friedrich Markgraf zu Brandenburg oder jemand anders das 
Herzogthum und Sand zu Sahfen ganz eingenommen hätte”, jo wolle 
man gemeinfhaftlic mit ganzer Macht dafür eintreten, daß das Land dem 
werde, welchem e3 num verliehen fei. Zugleich fandte der König den Grafen 
von Zupfen, feinen und bes Neiches Hofrichter, mit der Vollmacht, die 
Stände der Lauſitz und die Sechsſtädte aufzubieten, wenn Waffengemalt 
zur Beſitznahme Sachſens nöthig fein jollte. Und obſchon die Vollmacht, 
bie Friedrih von Brandenburg für den böhmischen Krieg erhalten hatte, 
ausdrädlich bis auf bie nächften Piingften und weiter lautete, wurde ber 
neue Kurfürft beauftragt und bevollmächtigt, mit den Böhmen zu unter: 
handeln und abzuſchließen Namens des Königs. 

Der Markgraf legte der Befitergreifung keinerlei Schwierigkeiten in 
den Weg; er leiftete für fich und feine Schwiegertochter auf alle etwaigen 
Anſpruche, die fie an dem Herzogthum gehabt, gegen 10,000 Schod Groſchen 
Verzicht; ja er gab auch einen Theil diefer Summe auf für den Fall, daß 
der Kurfürft dem Könige in einem, wie es ſchien, unausweichlichen Kriege 
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gegen Polen Zuzug leiſten müſſe. Es wurde gleichzeitig die alte nachbar: 
lihe Einigung mit dem Meißner erneut „um gemeinen Nußens und zu: 
fünftigen Gutes, auch angeborner Liebe und Freundſchaft wegen.” 

Wenigſtens dem offenen Zerwürfniß mit Dem emporfteigenden Nach⸗ 
barn war jo vorgebeugt. Aber des Königs Gefinnung hatten jene Naaf- 
regeln, welde der Erhebung des Wettiners zur Seite gingen, nur zu 
deutlich gezeigt. Um fo mehr mochte ver Markgraf auf feiner Hut fein zu 
müſſen glauben. 

Es war ein Feines Opfer, wenn er feiner jetzt erwachſenen Toter 
Margaretha zur Vermählung mit Herzog Albrecht von Meklenburg Dimit 
nnd Sorlofen als Mitgift beflimmte, eben jene Schlöffer, welche im dem 
glüdlichen Kriege von 1420 wieder gemonnen waren. Aber der dreijährige 
Friebe, der damals geſchloſſen war, ging im Auguſt zu Ende und den Ver: 
luft jener Schlöffer hatte man in Mellenburg nicht verſchmerzen können. 
Es galt dem Markgrafen viel, gerade jet einen Feind weniger im Nüden 
zu haben, da ſich in den polnifch ungarischen Verhältniſſen ein völliger 
Wedel vollzog, deffen Bedeutung fih bald durchfühlen ließ. 

Noch im Anfang des Jahres hatte König Sigismund den Drben, ter 
von den ſchweren Bedingungen bes legten Friedens mit Polen und Lithauen 
loszufonmen hoffte, nachdrücklichen Beiftand hoffen laſſen; und in den mit 
dem nenen Kurfürften von Sachſen getroffenen Verabredungen mar tin 
Krieg gegen Polen in nahe Ausficht geftellt. E3 hätte ein folder für 
Markgraf Friedrich, wie er einmal mit König Wladislaus ftand, die pein: 
lichſte Lage gebracht ; er that, was er vermochte, ihn abzuwenden. 

Wie Iehhaft immer in Polen und Lithauen die Bewegung für die 
Huſſiten in Böhmen war, der Rönig und der Großfürft Hatten mit dem 
Melnoer Frieden erreiht, mas fie vorerft wollten; fie waren entſchloſſen, 
den ihnen fo gewordenen Gewinn nöthigenfals auf das Aeußerſte zu ver: 
theibigen; von ben Tartaren und Walachen hatten fie die Zuſicherung dei 
Beiftandes; die Horden des Oftens hätten fie gegen da3 Ordensland und 
defjen Helfer losgelaſſen, wenn man fie an dem gemachten Gewinn hätte 
fürzen wollen. Aber wenn man fie in demfelben anerkannte, maren lt 
erbötig, die böhmifche Sache Preis zu geben, den Prinzen Korybut zuräd: | 
zurufen; fo wichtig war es ihnen, auch bes heiligen Waters Zuftimmung 
gegen den Drden zu gewinnen, daß fie felbft zur Theilnahme an einen 
Kreuzzug gegen die Ketzer fi bereit finden ließen. 

In einer perfönlichen Zufammentunft zwiſchen Sigismund und Bl: | 
dislaus (März 1423) wurde in dem angegebenen Sinne verhandelt und | 
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zum großen Erſchreden des Ordens abgeſchloſſen. Der Prinz Korybut 
verließ Böhmen. Aush Markgraf Friedrich war dort anwefend; durch ihn 
ließ Sigismund ein öffentliches Befenntniß (10. April) ausftellen, daß ver 
Polenkönig „ganz unjchuldig und ein rechter Liebhaber und getreuer Rönig 
und Fürft der heiligen Ehriftenheit ſei.“ 

Während jo äußerlih noch ein gutes Einvernehmen zu beſtehen ſchien 
und die Curie mit großen Hoffnungen „zur Wedung der Getreuen” in 
ud außer Deutſchland den Kreuzzug predigen ließ, der um Johannis vor 
fi) gehen follte, war König Sigismund ganz barauf gewandt, eine Ver— 
bindung umfaflenpfter Art herzuftellen, deren eigentliches Ziel bald genug 
erfennbar wurde. Selbit der Gedanke an Böhmen trat dagegen vorerft in 
den Hintergrund; in heimlichen Unterhandlungen mit den Parteiführern, 
durch Verſprechungen und Beftechungen hoffte Sigismund dort zum Ziele 
zu gelangen. 

Hatte 1420 Markgraf Friedrich durch rafchen Angriff auf Bommern 
die drohende Verbindung durchriſſen, die fich zwiſchen Polen, den pomme: 
riſchen und meklenburgiſchen Fürften und Scandinavien zu vollziehen im 
Vegriff ftand, jo arbeitete jet König Sigismund dahin, diejelbe Herzuftellen 
und auf das Engſte an fih zu fmüpfen. Wie burchaus im Gegenſatz gegen 
eine deutſche Politik, gegen die Intereſſen des Reichs diefe Verbindung 
angelegt war und weiter wirken mußte, zeigte fich darin, wie des Königs 
Gommiffar in bem Kampf um Schlesmig dem fiegenven holſteiniſchen 
Grafen Einhalt gebot, um mit äußerſt parteiiſcher Unterfuchung der beider: 
feitigen Rechtsanfprüche einen Schiedsſpruch vorzubereiten, ber das Herzog: 
tum Schleswig an Dänemark Preis gab. Ya derfelbe Commiſſar, ein _ 
ſchleſiſcher Piaſt, Herzog Heinrich von Glogau, verftand es, die Hanfen, 
die den Holfteinern wacker beigeftanden, zu einem Bündniß mit dem 
Dänenkönig (15. Juni) berüberzuziehen, in dem jie fich verpflichteten, nicht 
bloß im Fall des Krieges dem Könige mit bewaffneter Macht Hilfreich zu 
fein, ſonderen auch, wenn fie Streitigkeiten zu ſchlichten hätten, fich damit 
nah Kopenhagen zu wenden, fie vor den Dänenkönig zu bringen. 

Schon Hatten jih die Pommernherzöge von Stettin, Wolgaft, Nügen 
und Barth ihrem Vetter, dem König Erich, verpflichtet (11. April), ihm 
gegen alle Feinde beizuftehen, „mit einander zu gedeihen ober zu verderben.” 
Es lief ja demnächſt der Friede von 1420 zu Ende ; ſchon mehrien jih an 
der pommeriſch-märkiſchen Grenze bie Gewaltthätigteiten ber beiberfeiligen 
Mannſchaften; alle Berfuche der Verftändigung fcheiterten; es war nicht 


mehr daran zu denken, den in bem Frieden angeordneten Schiebsfprud 
T. 2. Aufl. 21 
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Braunſchweigs anzufprehen. Um bie Zeit, da der Friede zu Ende ging — 
Ende Anguft — landete König Erich in Stralfund ; unter feiner Bermitte 
lung ſchloſſen fämmiliche Ponmernherzöge auch mit dem Hochmeiiter in 
Preußen, mit dem Meifter in Liefland ein Schug: und Trugbünbrig; 
gegen wen e3 gewandt war, konnte, zumal da ver Bogt des Drbens in der 
Reumark mit dem Markgrafen in Streit war, niemandem zweifelhaft feir, 
wenn ſchon man ſich hütete, ben Vertrag befannt werben zu lafjen!). 

Angeblich um feine Seele wegen einer [hweren Schuld - bes Bluß 
bades von Fehmarn — durch eine Pilgerfahrt zu entführen, unternehn 
König Eric) jene Reife, deren politiſche Zwede auf der Hand Ingen. In 
Spätherbjt mar er an Sigismunds Hof. 

Es durfte als das erfte Zeichen des beginnenden Wetters gelten, daß 
von dort im October an Markgraf Friedrich eine Vorladung gelangte: a 
babe ven beſchwornen Frieden gegen Herzog Ludwig von Ingolſiadt ge 
brochen und folle an des Königs Hoflager erſcheinen, Ned und Antwort jı 
geben. Der Markgraf entgegnete: „ber Herzog ſei ed, der den Frieden 
noch immer in mehreren Punkten unerfülli gelaffen habe; der Köniz 
möge vorerft auf Unterfugung durch einen geiftlichen ober meltlige 
Fürften erfennen.” 

In ſchnellen Zügen folgte Weiteres. Im Anfang Februar 1424 
waren Sigismund und Erih in Krakau, der Krönungsfeier der vierten 
Gemahlin des alten Wladislaus beizumohnen. Auch Herzog Ludwig der 
Bärtige war anwejend. Es warb eifrigft genrbeitei, das Verlöbniß der 
polnischen Prinzeffin mit dem Sohn des Markgrafen aufzuheben, fie den 
Herzog von Bonmern-Stolpe, König Erichs nächſtem Vetter, zuzumenden; 
und ber beutfche König verhieß dafür Hinterpommern mit Einfchluß des 
Camminer Bisthums der Krone Polen einzuverleiben. Wie der deutſche 
Ordenabote dem König Sigismund mittheilte, daß Markgraf Friedrid eu 
Recht auf die Neumark in Anſpruch nehme, die von Rechtswegen zum 
Kurfürftenthum Brandenburg gehörte, erflärte der König: daß er dich 
Kurfürftenthun ihm nicht erblich, ſondern auf den Wiederfauf verliehen 


babe, wie dem Orden die Neumark auch verſchrieben ſei. Ja demnächt, 
als der Herzog Caſimir von Stettin am Hofe zu Ofen erſchien, ftellteder ; 


König (17. Febr. 1424) „nicht aus Irrthum oder unachtfamer Weil, 
fondern mit gutem Wiffen und voller Abficht” ihm Die Erneuerung der 


1) Daß fich der Markgraf durch dieß Bundniß „beleidigt und gefräntr‘ fülktte, fu 
ein Bericht am dem Hochmeifter, d. d. 8, Nov. 1428, bei Voigt VII. ©. 465. 
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Urkunde von 1355, welche ihm ven Befig der an ven Markgraſen abges 
tretenen Udermark beftätigte, ja die ausprüdliche Airertennung al3 eines 
unmittelbaren Fürſten des Reiches, aus. 

Es hieß das nichts anders ala den Bommernherzögen den Preis eines 
Kampfes zufihern, den fie nur zu begierig waren zu ernenen; fie ftanden 
gerüftet und harrten auf das erfte Yeichen Sigismunds, logzubrechen. Nur 
Wladislaus ſchwankte noch, zumal da der Großfürft von Lithauen dem 
Blan der pommerſchen Vermählung widerſtrebte. Einftweilen war ver 
junge Markgraf Friedrich zu ihm in Sicherheit gebracht worben. 

So jegte eine Reihe von Berwidelungen ein, mit denen, indem fie 
den Markgrafen zwangen, auf Sicherung bedacht zu fein, die Neichöver- 
hältniffe eben diejenige Wendung, welche der Markgraf jelbft am meiften 
befämpft hatte, um jo entjchiedener nahmen. 

Noch auf dem Nürnberger Neichstage hatte Sigismund, damit das 
Reid, wenn er in Ungarn weilte, nit ohne Regiment fei, ben Mainzer 
Erzbischof zu feinem Verweſer ernannt. Aus dem Ordensland über Ungarn 
heimfehrend, Hatte Pfal;graf Ludwig mit Entrüftung gegen diefen Eingriff 
in das Vicariatsrecht der Pfalzgrafichaft proteftirt; daß ihm der König ala 
Entihädigung die Landvogtei nom Elſaß fir 50,000 Gulden verjchrieb, 
befriedigte ihn nit; daß der König im der fächfifchen Kur dem Meißner 
den Borzug gab vor feinem Sohn, erbitterte ihn nur noch heftiger. Heim: 
gebehrt jorberte er die Fürften und Städte am Nhein auf, ſich dem Reichs— 
verwejer nicht zu unterwerfen; wie gern erklärten fie, „vorerft niemanden 
ala Reichsverweſer anzuerlennen, bis entſchieden fei, wem von Rechts: 
wegen das Amt gebühre”. Bald darauf, auf dem Tage zu Boppart 
(11. März 1423), „übergab der Biſchof die Herrlichkeit ohne Wifjen und 
Willen des romiſchen Königs.“ 

Der König warb wohl „faft unmillig” Darüber; aber irgenb etwas zu 
thun, wie e3 feine Pflicht am Neich gefordert hätte, fiel ihm nicht ein. Es 
waren jet andere Dinge, die ihn beichäftigten. Wie darüber die Zerrüt- 
tung und Verwirrung im Reich wuchs, wie mehrere Fürftentage gehalten 
wurden, um einen Landfrieden zu berathen, ohne daß man zum Biele kam, 
wie bei der heillos wachjenden Auflöfung des Ganzen au in den einzelnen 
Territorien Gewalt und Frevel wuchs, davon ift nicht nöthig im Einzelnen 
zu ſprechen. 

Gab «8 irgend ein Mittel, das Rei vor dem völligen Zerfallen zu 
tetten, in das die Abkehr, die undeutſche Politik des Reichsoberhauptes es 
ſtürzte, irgend eine Formel, der völligen Auflöfung zu mehren, in ber alle 
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Selbſtſucht und Leideuſchaft ungehemmt wucherte, alle Drbnung und Zucht 
in Gewalt und Selbſthülfe unterging — gab es Jutereffen, denen bie Krafı 
und Rettung des Ganzen zu ihrem Beftande nothwendig war, und meld: 
die Kraft befahen, folder Einfiht Nachdruck zu geben, fo war es hohe Zeit, 
fie anzurufen. 

Oft genug hatten einzelne der Kurfürften ver Reich3gewalt, wenn fie 
ſich einheitlich geltend zu machen verfuchte, wiberftrebt. Jetzt mochten fe 
inne werben, was es ihnen und ihrer verfafjungsmäßigen Stellung be: 
deute, wenn das Reichsoberhaupt auf die Zerfegung des Neiches zu ſpecu 
liren begann. 

Auf dem Wege, den der König eingeſchlagen, war mit dem Reich zu: 
gleich die Kirche und alle Intereſſen, die auf ihrem Beftande ruhten, ir 
Gefahr. Während er, weit nahgebend, mit den Befennern der vier Artile 
unterhanbelte, gab er Die Marlgraffhaft Mähren an Albrecht, um ihr 
befto feier an ſich zu fetten, und empörte fo den nationalen Stolz ver Vöh 
men, Gebiete dahingebend, die zu ihrer Krone gehörten. Immer häufiger 
geſchah es, daß er im Reich mit Gemährungen ohne Rücdficht auf entgegen: 
ftehende ältere Rechte Einzelne zu köbern und an fich zu Fetten juchte, dah 
er den Städten mit vollen Händen gab, die gerade im Kampf gegen bi? 
Keger, in den Verhandlungen um Landfrieden, um Reichsſteuer am sähe 
ften gegen alle allgemeinen Maaßregeln ſich geftelt hatten. Schon wurde 
merkbar, daß er in ben Bürgerſchaften der Neuerung Vorſchub leitete 
gegen die herfüömmlicde Ordnung; ja der Ritterfchaft, zunächit in Baiern, 
hatte er, „weil fie vielen Zwang erbulde und den König nicht immer nahe 
genug zu Hülfe habe“, das Recht gegeben, daß fie ſich überall in deutſchen 
Landen verbinden und in dieſe Einigung auch bie Reichsſtädte aufnehmen 
tönne. So gering eines deutſchen Königs Macht fein mochte, Heilvolles 
zu ſchaffen, fie war groß genug, unermeßlihen Schaven und Verwirrung 
anzurichten, und konnte überdieß damit Geld und Freunde gewinnen. 

Es find leider die Verhandlungen nicht befartnt, welche der Kurfür 
fteneinung, die im Januar 1424 zu Bingen geichloffen worden, vorausge 
gangen; und geftattet auch die Haltung des denkwürdigen Vertrages einen 
Schluß auf bie geſchickte Hand, melde die Einigung vermittelte, jo fehlt 
boch eine beftimmte Angabe zur Rechtfertigung folder Vermuthung. 

Das Weſentliche ift, daß ſich die Kurfüriten vereinigten, die Einheit 
bes Neiches und die Thätigfeit der Reichsverfaſſung, die Reichspolitil auf 
recht zu erhalten, melde der Rönig den nun ER luremburgiſch 
öftreihifchen Senatoren Preis gab. 
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E3 mag ſchwierig genug geweſen fein, zwiſchen Pfalz und Mainz, 
zwiſchen bem kirchlichen Eifer der Bifchöfe und der überwiegend politijchen 
Auffafjung Brandenburgs, zwiſchen ver Leidenſchaftlichkeit des Pfalzara- 
fen und dem fo eben Durch den König erhobenen Kurfürften von Sachſen 
mittlere Linien zu finden. Namentlich Friedrich ben Streitbaren hätte 
man fchwerlich gewonnen, wenn berfelbe nicht, was er durch des Königs 
Gunſt erhalten, durch ben guten Willen der Kurfürften hätte vervollftändi- 
gen müflen. 

Denn noch behauptste Erih von Sachſen-Lauenburg fein Näherrecht 
an der ſächſiſchen Kur; der König hatte ihn mit feiner Klage ab- und 
an die Aurfürften gewiefen; auch er erfchien auf dem Tage zu Bingen. 
No war feiner von beiden in bas Aurcollegium aufgenommen; der 
Meißner mußte, wenn er auf des Königs Seite blieb, beforgen, daß der 
Ascanier als Mitkurfürft aufgenommen werde; und durch des Königs 
Gunft einmal Kurfürft, Hatte er das gleiche Intereſſe gegen ihn, das zu 
vertreten duch bie Einigung beabfichtigt wurde. 

So lam das Ablommen zu Stande, daß die Kurfürften die Frage 
über Die fähfifhe Kur an ben Kaiſer zu rechtlicher Entfheidung binnen 
Yahresfrift zurüdmwiefen, einftmeilen ben Meifiner, gegen die Erklärung, 
fih diefem Entſcheid fügen zu wollen, als Mitkurfürften aufnahmen. 
Deſſelben Tages (17, Januar) wurde bie Einung ber ſechs Kurfürften 
vollzogen. 

Die Urkunde nimmt ihren Ausgang von dem Kampf gegen bie Keter, 
deren Gewalt trog aller bisherigen Mühe und Sorge immer mehr ein- 
reife und fid) ermeitere. Es wird nicht ausdrüdlich geſagt, daß e3 dem 
Könige zur Laft falle, wenn man von günftigen Erfolgen entfernter denn 
je fei, daß es jeine Pflicht wäre, mit aller Kraft voranzufchreiten. Aber 
bie Kurfürften jagen: da der allmächtige Gott fie gewürdigt und geordnet 
habe, was Gebrechen in der heiligen Kirche und Ehriftenheit und in dem 
heiligen römischen Reich jei, befonbers gegen ben heiligen Ghriitenglauben, 
das mit des römischen Königes und der Fürften, Herren und Städte im 
Reich Hälfe und Beiftand abzuthun, fo feten fie nah mannichſacher Be 
rathung zu dem Beſchluß gefommen: daß ben vorgenannten Kekereien 
und Irrſalen zu widerſtehen kein beſſerer Anfang fei, ala daß fie fich unter 
einander einigten und in freunblicer chriftliher Einigung bei einander 
verblieben, und mit Hülfe des Königs andere des Reiches Fürften , geift: 
liche und weltliche, zu ſich riefen und an fich zögen. 

Man fieht, 23 ift die ausgeſprochene Abficht, daß das Eollegium der 
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Kurfürften die Stelle im Neich einnehmen fol, welche das Reichsoberhaupt 
leer gelaflen; ftatt ber monarhiigen Form der Reichsgewalt Iritt des 
Neiches innerfter Rath, fo zu fagen ein oligarchiſches Reichsregiment auf. 
Und e3 wird, fo entſchieden ift die Wendung, des Reiches andere Fürften 
an fich zu ziehen fuchen, geiftliche und weltliche. Der Reichsritterſchaft, 
ber Städte im Reich geichieht feine Erwähnung. 

Zugleich organifirt fich das Kurfürftencollegium zu diefem Zweck in ſehr 
beftimmten Formen. Durdaus wird zwiſchen den Kurfürsten Friede und 
ftete Treue gehalten werben, jeder Hader und Krieg ausgeſchloſſen fein. 
Es merben genau bie Formen beitimmt, in benen jeder Streit zwiſchen 
ihnen jelbft geſchlichtet werden fol; je einer von ihnen der Reihe nad) ifi 
jährlih „Semeyner”, d. h. der Geſchäſtsführende für dieſe inneren Ange: 
legenheiten des Kurvereing, ber Obmann in allem Streit. 

Gegenjeitig verbürgen fie fich ihre Lande, Herrſchaften, Rechte u. |. w., 
fie verpflichten fich, jeder ben andern durchaus darin zu erhalten mit Rath 
und That, „als ob das unfer jeglichen felber anginge“; und foll ver Ge 
meyner des Jahres zu diefen und andern Amweden „jeglicher Zeit” Kur 
fürftentage na Frankfurt oder Aſchaffenburg zu berufen gehalten und 
ermächtigt jein. 

Sene Garantie mußte für ben Augenblid dem Brandenburger eis 
Hauptpunft fein, wenn aud hinzugefügt warb: „man wolle auch ven aller: 
gnädigften Herren den römijchen König anrufen, jeden bei feinen Red 
zu handhaben und zu behalten.“ Die Einrihtung des Gemeyners aber, 
welche in fo ſcharfer Weiſe bie Gleichheit innerhalb der kurfürſtlichen 
Dligarchie bezeichnete, gab dem heftigen Haber zwiſchen Mainz und Pial; 
einen Ausweg. Man ſchuf ein ganz neues und wichtiges Attribut der 
Kurfürftlichkeit; nur daß man, um ftreng innerhalb des Buchftabens der 
Reichsverfaſſung zu bleiben, fowohl dem Bicariat wie dem Kurerzlanzler: 
amt die formale Bedeutung lieh, die beide hatten. 

Wenn ein Schisma in der Stirche entfteht, jo fol Mainz die Kurfär: 
ften berufen und fie werden mit einander fi über das, was zu thun iſt 
einigen. ben jo, wenn Jemand nach der Krone des Neiches ftünde oder 
wenn Jemand ohne ver Kurfürften „Wiffen, Willen und Verhangniß“ in 
Reichsſachen, als Vicariat, Beitätigungen, Bewilligungen u. f. w., ver: 
fahren wolle, jo foll da keiner der Aurfürften für fi handeln, fonbern, 
wenn fie ſich nicht zuvor nerftändigt haben, Mainz einen Tag berufen, 
damit man bort ſich einige oder nad) Mehrheit der Stimmen für At 
Verbindliches beſchließe. In gleicher Weiſe verpflichten fie ſich eidlich 
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zu einander zu fiehen, wenn jemand das Reich entgliebern, ſchmälern, mit 
Krieg überziehen werde, ober fie, die Aurfürften, um dieſer Einung willen 
angreife; fie wollen dann auch ihren allergnädigften Herrn den römifhen 
König anrufen, fie zu handhaben und zu vertheidigen. 

Diefe Verbindung, die die Summe der Neichsbeziehungen umfaßt 
und der Bemeinichaft der Kurfürften überantwortet, fie wird nicht für den 
Augenblid, für die gerade vorliegenden Verhältniſſe geſchloſſen, ſondern 
fie foll dauernd die Grundlage des Reichsſtaates werben: fo oft ein Kur— 
fürft ſtirbt, fol jein Nachfolger in die Verbündnif und Einung aufge: 
nommen werben, nachdem er gelobt und zu den Heiligen geſchworen, auch 
befiegelte Briefe darüber außgeftellt, fie getreulich zu halten; fte foll in 
Kraft bleiben und die ſchon verbundenen binden, auch wenn der neue Kur⸗ 
fürft nicht follte eintreten wollen. Er wird bald genug inne werben, wie 
widtig und in feinem Vortheil es ifi, hinzuzutreten. 

Man fieht wohl, viefe Einigung ift mehr als etwa die ver Kurfürften 
von 1399 over 1338; fie iſt nicht ein Bündniß zu einem einmaligen 
Zwech, fie ift ein politifches Syftem; fie giebt, wie es im Stäbtefriege 
Eeitend der Stäbte verfucht, aber nicht gelungen ift, num von Seiten bes 
hohen Reichsadels und zunächft von dem geſchloſſenen Kreife der Aurfür: 
ften ber der Verſaſſung der Goldenen Bulle eine Ergänzung, die die Ele: 
mente hat, practiſch bedeutſamer zu werben als das Reihsgrundgefeg felbft. 

Menn ber Markgraf diefer Einigung ſich auch nur angefchloflen , jo 
fteht fie ihrer Form und ihrem Anhalt nach feiner früheren Politit fo fern, 
daß man aufmerffam fein muß, um bie Füben bes Zufammenhangs zwi⸗— 
ſchen beiden zu faffen. 

Es wird faum zweifelhaft fein, daß er jelbft ver eigentliche Stifter 
biefer Einigung war, wie fie denn fofort für ihn ſich wirffam zeigte, Daß 
bie Aurfürften an den Groffüriten Witold und den Polenkönig wegen des 
brandenburgifhen Verlöbniffes ſchrieben, verfehlte dort nicht, Eindrud zu 
maden. Und als in ber Mlagejache des bairifhen Herzogs an den Mark: 
grafen eine zweite, eine dritte Vorladung vor das Königliche Hoflager er: 
folgte, unterffügten bie Rurfürften feinen Proteit mit der Erflärung: daß 
ein Rurfürft nur von den andern Kurfürften unter Borfit des römiſchen 
Königs gerichtet werben könne. 


Man würde fi begnügen müſſen, ven Markgrafen damit zu recht⸗ 
fertigen, daß ihm ven Gefahren gegenüber, mit denen ihn das große außer- 
deutſche Bündniß Sigismunds bedrohte, jene Einigung zur Selbfterhal- 
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tung nöthig war, — wenn nicht die Formel bes Bündniſſes jelbit über 
ven nächften Zwed hinauswieſe 

Mochte er die Mitkurfürften nur um biefen Preis gewinnen können, 
ober mochte er zu ber Webergeugung gelangt fein, baf unter den einmal 
gewordenen Verhältniffen nichts anderes mehr möglich jei, — unläugber 
it, daß er damit Die Sache aufgab, bie er jo lange verireten hatte. 

Richtiger, er gab die Form der Reichsgewalt, für Die er gewirk, auf, 
ſobald er erfannte, daß fie dem Zmwed zu bienen und zu entſprechen auf: 
börte, un deß willen er für fie eingeftanten. Er konnte das Weſen ter 
Sade nicht untergehen laflen, um die Ehre des Mittels zu retten, an bas 
er fo lange geglaubt hatte. Und daß ihn ſelbſt die Gefahr, die fein Wert 
in ſich trug, zunädjft bedrohte, war nur eine Schärfung mehr für bie bittere 
Bedeutfamkeit der ganzen Sachlage. 

Beachte man feine Stellung, Wenn frühere Könige, Albredt J. 
Ludwig der Baier, Karl IV., bie Reichsgewalt völlig ihrem Hausintereft 
nach geübt hatten, jo waren fie bo immer Fürften deutfcher Territorien, 
in dem einen ober andern Reichsgebiet war ber Stilgpunft ihrer Madt: 
irgend einem Theile bed Reiches Fam zu gut, mas fie gemannen, und daf 
deſſen nicht zu viel wurde, dafür forgte Die doch ftill weiter wachſende 
Selbfiherrlichkeit der übrigen Fürften und Stände, m ven trofilofen 
Zeiten, die Karls IV. Tod folgten, nad dem mißlungenen Verſuch mit 
König Ruprecht, in dem Jamner ber kirchlichen Zerreifung, hatte e& 
endlich für die Kirche und das Reich feinen Ausweg gegeben, als die Wahl 
eines überragend mächtigen Fürften, Sigismund warb gemählt, nicht ob⸗ 
gleich, fondern weil er König von Ungarn war. 

Gab es im Reich deutſcher Nation kein Territorium, kein Geſchlecht 
mehr, mächtig genug, die Monarchie gegen die Sonberbildungen aufredt 
zu erhalten, fo war es ein gefährliches, aber das legte Mittel gemefen, das 
man die Kraft zur Nettung des Reiches und der Nation außerhalb deriel: 
ben, in der Stärke einer Macht draußen, einer fremden Krone juchte. 

Wie nahe daran war es, baß fi die Schroffheit dieſer Gegenftellung 
minderte ober doch verhüllte, al3 das Erbrecht die Krone Böhmen ber 
Ungarns Hinzufügte; denn weder ausſchließlich böhmifcher noch ungari- 
ſcher König, hätte Sigismund um jo mehr deutjcher Raifer zu fein ſcheinen 
können. Die Revolution zerriß diefe Verbindung in bem Moment, mo 
fie ſich fließen follte, indem fie zugleih Böhmen fchroffer als je zuvor 
Deutſchland gegenüberftellte, ven Gegenfag des nationalen, religiöfen, 
politiſchen Lebens da und hier bis zum Haß fleigerte. 


Google 


Die neue Gegenftellung im Reich 1424. 329 


Wir fahen, in welchen Gefichtäfreifen fich von dem an König Sigis— 
munds Politif bemegte. Zum erften Mal geſchah es dem Neich, daß e3 
ein Haupt hatte, Heilen Intereſſen, Zmede, Mittel dem Reich fremd, ja 
feinpfelig fein fonnten; zum erflen Male war bie Neichögewalt das Mittel 
für außerbeutfche Zwecke, die höchfte Obrigkeit im Reich nur die Fozmel 
und der Vorwand zu Mifibraud und Ausbeutung, wie fie wohl der Sieger 
gegen eine untermorfene Nation übt. Es mar ein lebendiger Ausdruck 
der Sachlage, daß der König die deutſche Krone und die Heiligthümer des 
Reiches, die im Karlftein verwahrt geweſen, nad Ungarn bringen, „mit 
großer Herrlichkeit” in Dfen zur Schau ftellen, bort in dem Gewölbe des 
ungarischen Königsfchloffes aufbewahren Tief. Und wenigſtens Albrecht 
von Deftreich ſchloß ſich ganz dieſer Meife feines Schwiegervaters an !). 

Es wäre nicht außer der Art der Territorialpolitif gewefen, ein fol= 
ches Verhalten der Reichsgewalt nicht bloß zu dulden, jondern beftens zu 
acceptiren, um fo viel möglich eigenen Vortheil Daraus zu ziehen. Dem 
mit Nachdruck entgegenzumirten,, war die nächfte Pflicht des alten Vor: 
kämpfers der Reichspartei, wenn er fi} treu geblieben fein wollte. 

Er Hatte ſich fonft wohl nicht geſcheut, das Gewaltmittel der Begen- 
mahl zu verwenden. In diefem Fall hätte es nicht bloß feinen Zweck 
verfehlt, e3 hätte zugleich dem doch unzweifelhaft rechtmäßigen Haupt des 
Reiches bas ganze Uebergewicht des formellen Rechtes gegeben. 

Mußte man inmerhalb ber Verfafjung und ver allgemeinen Rechts— 
überzeugung bleiben, um dem Gegner die Schwäche bes Unrechts zuzu- 
ſchieben, fo blieb fein anderer Weg, als die Kraft und das Intereſſe derer, 
welche jo lange die monarchifche Energie der Reichsgewalt bekämpft hat- 
ten, jegt gegen ihren Mifbraud in Thätigfeit zu ſetzen, die Schwerkraft 
bes Neiches von dem Haupt auf pie Föderation ber vornehmften Glieder 
zu übertragen. 

Ich weiß nicht, ob der Markgraf die ganze Bebentung diefer Wendung 
im voraus überfchaut, ob er Har vorausgefehen hat, baß, da die ganze 
Entmidelung bes Reiches zu dieſem Wechſel reif mar, das endlich geiprochene 
Wort für immer entjcheidend fein mußte. Oder erfannte er eg und war es 
fein Angebot, um ſich mit ber Richtung zu verjöhnen, die er wie fein an: 
berer befämpft hatte? war es fein Programm für das beutfche Königihum, 
bem ber Natur der Sache nad kein Fürft im Neich dereinit näher ſcheinen 
fonnte ala er? 


1) Lehrreich u. a, iſt, daß er ſich der Wahl Leonhard Lanmingers zum Biſchof von 
Paflau hartnädig widerſetzte, weil er ein ‚Ausländer“ fei; er mar aus Baier 
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Wenn er die ganze Bedeutung biejes Bündnifies erfannte, jo muß er 
fi auch befannt Haben, daß eine Reichseinheit im alten Sinn mit dem: 
felben, wie feft und mit Hingebung es auch gehalten werden mochte, nicht 
mehr gedacht werben, daß von einer freien und ſtarlen Action des Reiches 
ala ſolchen hinfort nicht die Rede fein könne, daß das Reich ala Ganze 
nur noch eine erhaltende, abwehrende, vermittelnde Bedeutung haben werde. 
Genug, wenn e3 eine Ferm gewann, bie diefer Aufgabe entſprach, wenn & 
bie Kraft entwidelte, die jo ungehenmtere Bewegung ber mächtigeren 
Glieder nicht völlig aus der Hand zu verlieren, der Gemwaltluft der kleineren 
eine Schranke zu fegen, die felbftfüchtige Zurückgezogenheit der Städte für 
das gemeine Beite in Anfpruch zu nehmen, den ganzen Iodern Berban 
zufammenzubalten. Aufgaben, an denen faft ein volles Jahrhundert gear: 
beitet hat, um das enblid) Erreichte vor einer neuen außerbeutfchen Reid: 
gemalt, vor ſchroffer ausgeprägten, kühner verfolgten, in Lift und Gewalt 
rüdfichtslofem Hausintereffe wie Rauch ſchwinden zu fehen. — 

Rehren wir zu dem Moment zurüd, wo bie Kurfürfteneinung dem 
außerdeutſchen Bündniß des Königs entgegentrat. 

Er war in Stuhlweißenburg, als die ftattlihe Geſandtſchaft ver 
deutfhen Fürften erſchien. Er hieß fie ihn nach ter Charwoche in Dfen 
erwarten. Gr hatte bereits ein Zugeftändnif gemacht; die Heiligthümer 
des Reichs waren auf dem Wege nah Nürnberg. In Gegenwart be 
Dänentönigs, des Cardinals Branda, der ungariihen Großen vernahm er 
die Werbung; „er mar gar zornig, er ſchrie laut: hätten wir ven Kur 
fürften fo hoch gef hworen wie fie ung, wir wärben anders an ihnen thun 
als jie an und.” Es war während ihres Aufenthaltes, daß der griechiihe 
Kaiſer mit glänzendem Gefolge an den ungarischen Hof Fam, Daß eine tür- 
liſche Geſandtſchaft mit reihen Geſchenken erſchien, mit ber ein Friede 
verhandelt ward. Nie hatte ih Sigismund in feinen öftlihen Beziehungen 
mächtiger gefühlt als jegt, wo bie Kurfürften nicht begreifen wollten, daß er 
die Intereſſen Deutichlands vertrete wie nur je ein Kaiſer. Auch der 
Dänenkönig gab jein Wort drein; er warf den Aurfürften vor, fie hätten 
dem Könige von Polen und dem Lithauer gefchrieben, troß der einge 
gangenen Verpflichtung nicht gegen die böhmiſchen Keger ins Feld zu rüden. 
Ja Sigismund felbft ſprach zu Stäbteboten, die auch gelommen waren: er 
wiffe, daß feine Feinde ihn für einen Huffen und Keper ausgäben, daß ihr 
vorgeworfen werde, feine Schuld fei e3, daß die Keherei jo lange währe; er 
rief den Himmel zum Zeugen an, daß ihm die Regerei in Böhmen von 
Herzen leid jei. Der König wird einen Reichstag verſprochen haben, der 
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demnächft zur Michaelis 1424 nach Mien berufen wurde. Er ſetzte bie 
geheimen Unterhandlungen in Böhmen eifrigft fort; jelbjt mit Ziska ward 
engefnüpft. 

Einfiweilen änderte fi bie Sadlage an allen Buntten. 

Wie war das Eoncil unbemerkt vorüber gegangen, das nach den Eon: 
ftanzer Beftimmungen der Bapft im Sommer 1423 nad Pavia berufen, 
dann nach Siena verlegt hatte. Es ſchloß (März 1424) ala ein vollfter 
Triumph der päpftlichen Gewalt; es hatte ſaſt nichts zu Stande gebracht 
ale maaßloſe Befehle zum Verberben ver Ketzer. Den wachienden Hader 
wilden dem Könige und den beutichen Fürften zu beſchwichtigen, that bie 
Curie nichts; fie ftachelte hüben und drüben. 

Mit ihr Wert war e8, daß der Polenkönig die Verlobung weigerte, 
die Erich und Sigismund empfahlen ; der Papſt wünſchte ihm Glüd, daß er 
für feine Tochter unter jo vielen Bewerbern deutſches Blut, daß er ein 
Geſchlecht gewählt habe, bag mit dem ber Eolonnas, welchem ver Papft an: 
gehörte, aus gleicher Wurzel ftamme. Als dann gar Prinz Korybut, den 
Bitten der Prager folgend, mit raſch wachſendem Heere gen Böhmen eilte 
(Juni), da war in Ofen und Wien, troß ber ſchönen Worte, die der alte 
Mladislaus zu hören gab, das Vertrauen zu ihm dahin, und dem Heere, 
das er nach Mähren jandte dem wieder fämpfenden Herzog Albrecht zu 
Hülfe, befahl dieſer, Berrath fürchtend, fehleunige Heimlehr. Furchtbarer 
deun je fiegte ber blinde Ziska, während Sigismund fi mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, ihn mit der Hauptmannſchaft Böhmens und großen Geldfum- 
men fo gut wie gewonnen zu haben. 

Auch die Verhandlungen mit den Griechen und Türken hatten nicht 
zum Ziele geführt; und der Dänenfönig hatte vorerft, was er wollte: nad 
einer Unterfuhung voll Zug und Trug eine Entfgeidung wider Wahrheit 
und Recht, gegen die dann die Holfteiner Grafen fi mit Berufung an den 
beiligen Stuhl wandten und dort angenommen wurden zum äußerften 
Aerger Sigismunds, der dem heiligen Vater drohte: „er werde, wie jener 
trotz des evangeliichen Verbotes thue, ſo auch feinerjeits feine Sichel nach 
des Papftes Ernte ausitreden unb die Güter ber Kirche nehmen, mo 
er könne.” * 

Wohl harrten die Pommern feit dem Jahresanfang des Zeichens, 
loezubrechen. Wie hätte Sigiamund jegt helfen können; und allein vor- 
iugehen magten fie nicht. Sie warben mohl bei denen von Stargard, 
Schwerin, Werle;.und jener Albrecht von Schwerin war geftorben (Oct. 
1423), bevor er mit des Markgrafen Tochter Das Beilager vollzogen. Aber 
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die Muge Herzogin Katharina, die fr die minderjährigen Erben, ihre 
Söhne, regierte, verſiand es, wenigitens die meflenburgifchen Herrſchaflen 
zurüdzuhalten. 

Defto eifriger war die Mannſchaft; längs ber Grenze hin bramntz 
bereit3 bie wilbefte, verheerendfte Fehde und nur zu leicht gewöhnten ſich 
die märkifchen Ritter und Anappen wieder an die alte wüfte Art, geger 
bie ſonſt der Markgraf fo kräftig eingefehritten mar. Yet vollauf im Neih 
und mit den unabläffigen Webergriffen der Nitterfchaft von Baiern-Ingol⸗ 
ftabt und ihrer Helfer beichäftigt, mußte er es gehen laſſen, mie ſchwer aud 
das Land darunter litt. Einftweilen that die treffliche Margräfin Elife: 
beth, die in den Marken weilte, ihr Mögliche, im Einverftändniß mit der 
Herzogin Katharina zu beichwichtigen und auszugleichen. 

Wie jeltfam ſtand Alles in der Schwebe, Alles verſchoben und gebun: 
den, während die Dinge in Böhmen in der ganzen Kühnheit ihrer Araft 
und ihres Principes unaufhaltfam weiter jchritten. ine verftändige 
Politik mußte vor Allem befliffen fein, ben Spannungen ein Ende ju 
machen, die je länger fie währten, um jo lähmender wirkten. 

Es wird ala ein Verjuch der Annäherung zu verftehen fein, bafı der 
Markgraf fi zu dem ausgefchriebenen Reichdtag nach Mien begab. Wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes dort traten zwei Ereigniſſe ein, die wohl zur Ber: 
fländigung hätten führen lönnen. Es ward dem alten Polenkönig ein 
Sohn geboren und damit die Ausſicht brandenburgiicher Erbfolge in Polen 
befeitigt. Und den Böhmen entriß ein plötzlicher Tod ihren gemaltigen 
Führer; wie hätten fie ohne Ziska, wenn ihnen mit mäßigen Erbietungm 
ober mit geeigneter Heeresmacht entgegen getreten wurbe, nicht Frieden 
nehmen follen ? 

Es ift in Wien nicht zur Verftändigung gefommen. Den Eröffnung: 
tag der Berfammlung — es waren faft feine Fürften weiter erſchienen — 
verlegte ber König auf denfelben 25. November, ber dem Markgrafen old 
dritter Termin um Herzog Ludwig des Bärtigen willen augefegt war; ber 
Markgrafen und ber übrigen Kurfürften Proteft gegen diefe Vorladung 
bezeiinete den dauernden Zwieipalt. Manche Fürften und Städteboten 
trafen in Wien ein, die Kurfürften blieben aus, die von Trier’und Mainz 
waren auf halbem Wege umgekehrt: „das Geleit fei ihnen nicht geworden.” 

Der König war in beftigem Unmuth; er fchrieb den Städten: er 
werde, um enblich mit ven Ketzern ein Ende zu machen, ſich derer nicht weiter 
kümmern, die ihn, das Reich und die Kirche ohne Hülfe ließen; „denn 
folten wir mit den Kurfürften zufammentommen auf ein Neues, würden 
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fie uns an dem Kriege merklich hindern und irren.” Gr verhich ihnen, 
hinauszukommen ins Neich, wenn er wiſſe, was er ſich von ihnen Troftes 
zu verfehen habe; und wenn ihm die Städte allein mit der Ritterfchaft von 
St. Georgens Schild Troft zufagten, jei er bereit, hinaus zu fommen und 
Leid und Gut zu ihnen zu jtellen. 

Alfo über des Neiches Hohen Abel hinweg wendet ſich der König an 
die Nitterfehaften und Städte, wie einft König Albrecht. Er erhebt fich zu 
einem entfcheidenden Schlage, er geftattet dem Herzog Ludwig von Ingol⸗ 
fadt, in fein Land zurüczufehren. Man fühlt, mas es heißt, daß die 
Herren von Stettin, die jo lange des Aufrufes geharrt, jest den offenen 
Kampf begannen. 

Sie warfen fid) auf Prenzlau. Wie muß fi die Stimmung in dem 
märkiſchen Bürgerfiande gewandelt haben, das jegt die Stabt unter den 
Augen des furfürftlihen Hauptmannes verrathen und von der Bürger- 
ſchaft der Verrat willig hingenommen werden fonnte. Nach fo glänzen: 
dem Anfang ſprangen auch die andern Pommernderzöge hinzu; bie Herren 
von Merle, die von Stargard gewann Stettin (1. Mai) zu einem Schug: 
und Trutzbüundniß auf zehn Jahre; nur Schwerin hielt bie Herzogin: 
Wittwe zurück. So wader der junge Markgraf Johann Tämpfte, daß dag 
Uebergewicht entſchieden auf Seiten der Gegner war, zeigte der Verluſt 
auch Straußbergs, bie Verwüſtung ber Udermarf. 

Der Markgraf burfte, jo verwirrt gerade jet die bairiſchen Verhält: 
nie durch den Streit um die hölländifche und ftraubingifche Erbſchaft 
waren, bie Roth ver Marten nicht länger anfehen, Yon frünkiſcher Mann: 
Ihaft, von Reifigen befreundeter Fürften begleitet, eilte er in die Marken, 
309 auch die dortige Mannſchaft an ſich, warf fih auf Prenzlau. Die 
yommerfche Bejagung behauptete ih, Sturmverfuhe mißlangen. Er 
wandte fi auf Schloß Vierraden, das den wichtigen Paß bei Schwedt 
beherrſcht; mit vielem Volk eilten die Stettiner herbei, aus Bolen, aus 
dem Ordensland kam ihnen immer mehr Zuzug, fie waren in völliger 
Uebermacht. Der Markgraf gab die Belagerung auf, fo eilig, daß er fein 
Sturmzeug, feine Büchſen, fein Lagergeräth dem jubelnden Feind ala 
Beute ließ. 

Eine alte Nahricht jagt, den Markgrafen habe nicht die Furcht vor 
dem Feinde, fondern vor der Untreue der eigenen Mannen zum Rückzuge 
gezwungen; „märe er länger geblieben, fie hätten ihn verlaſſen ).“ 


1) Rufus bei Grautoff II. S. 539: vnde vornam of de losheit finex egeuen manne 
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Möglich, daß die fränkiſchen und bairifchen Ritter des harten Kampfes 
müde waren; wahrſcheinlicher, daß auch in der märkiſchen Mannſchaft 
Mißſtimmungen zum Borjchein kamen, mie fie ſich in ben Stäbten offen 
barten. Man mochte empfinden, was ber Markgraf dem Lande hätte fein 
fönnen, wenn er fi) ganz ihm wibmete; aber was half die neue Drbnung, 
bie er geſchaffen, wenn die Hand fehlte, fie im Innern zu erhalten und 
nad Außen zu fhirmen. Dft genug hatte man in dem Jahrzehend, ſeit 
der fränkiiche Herr das Land hatte, Landbeben bewilligt und Kriegäzüge 
gemacht, und die Lage des Landes wurde nur immer unficherer. Das 
hatte man bavon, daß ber Marlgraf im Reid und in ber Ehrijtenheit eine 
Rolle Spielen wollte; aber was ging die Marken bie große Politik an, was 
follte Prälat und Nitterfhaft die Koften zahlen? Der regte fich auch die 
Luft nad der Eleinen Politik wieder, die Luft, zu dem alten anardilcen 
Buftande zurückzukehren ? begann bie allgemeine Gährung, die von Yöhmen 
aus bie Geiſter befhlih, au in den Marten zu wirken? 

Aber ver Markgraf gab nicht bloß vie begonnene Unternehmung axf; 
er verließ auch die Marken, nachdem er auf dem Landtag zu Rathenew 
(13. Jan. 1426) förmlich die Regierung feinem Sohn Johann übertragen. 

Es müſſen große, dringende Gefahren geweſen fein, die ihn beftimmen 
fonnten, nad) jo unrühmlidem Feldzug, in folher Bebrängniß das Kur: 
fürftentfum ver ſchwächeren Hand zu überantworten. 

Ueberall im Reich machte ſich fühlbar, was ber Zwieſpalt zwiſchen 
Sigismund und dem Markgrafen bedeute. Der König zeigte nachdrüd⸗ 
lichft feine böfe Laune. Auch den Reichstag, den er zum Mai 1425 nad 
Nürnberg befhieden, befuchte er nicht; man befhloß ba wohl einen Hülfezug 
auf des ſächſiſchen Kurfürften Bitte, dem feine Stadt Dur genommen war, 
Brür bedroht wurde. Aber „vie Reife ward gemwender“, jagt Winbed, 
„das mochte wohl Gott erbarmen; alſo wurden bie leidigen, unmürbigen 
Hufen je länger defto ſtärler und mächtiger in ihrer Ketzerei, da niemand 
dazu thun wollte, und jedermann gab dem Könige die Schuld.” 

Aber Sigismund blieb hartnädig auf dem einmal eingejchlagemn 
Wege. Wie er in diefer Zeit dem Polenkönige rieth, die Anerkennung 
feines Söhnchens als dereinftigen Nachfolger nit von den Ständen und 
für Erneuerung ihrer Privilegien zu fordern, fondern die Einzelnen zu 
gewinnen, eben fo verfuhr er im Reich, fichtlich beftrebt, an Stelle feiner 
verfafjungsmäßigen Gewalt fich eine Partei zu ſchaffen und ihr zu opfern, 
was nicht mit ihm gehen wolle. 

Schon ward mit Friedrich von Tyrol vollfte Verföhnung geſchloſſen; 
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da er feines Bruders Ernft Kinder bevormundete, jtand bie ganze Macht 
des Haujes Habsburg auf bes Königs Seite, Necht eigentlich der Vor— 
fünıpfer feiner Bolitif war Herzog Albrecht, fein dereinftiger Erbe; auch er 
war mit Anfprücen in der Straubinger Erbfrage aufgetreten; kam fchließ- 
lich die Sache zu des Königs Entſcheid, jo war fein Zmeifel, an wen 
Niederbaiern fiel. 

&3 folgte ein weiterer Schritt. Der Kurfürft von Sachſen verftand es, 
hüben und drüben um fich werben zu laffen. Nicht das Reich, noch bie 
Kurfürfteneinung hatte ihm zur Rettung feiner böhmiſchen Beſitze helfen 
fönnen, und noch befauptete der Lauenburger feinen Anſpruch auf Die Kur. 
Berfönlich eilte er nach Ungarn; er trat fürmlid) zu des Königs Partei 
über: da3 befagt die Urkunde, die er mit Sigismund und Albrecht vollzog 
und in der gefprochen wird von „etlichen unfern Feinden, die uns an bei 
den Theilen nicht wohl noch Gutes gönnen, fondern Wege gefucht Haben 
und wohl noch fuchen, wie jie ung trennen und zu Unmillen gegen einan- 
der bringen möchten, wie zu Nürnberg verfucht ift worden“ u. ſ. w. Es 
war eine Erbeinigung in ben beftimmteften Formen, in der man austrüd- 
li auch die neuen Erwerbungen, Mähren und bereinit das Königreich) 
Böhmen "für Albrecht, das Kurfürſtenthum Sachſen für Friedrich garan- 
tirte, und zwar gegen jevermann, nur ausgenommen ben Papit und den 
römischen KRaifer oder König. Bor Allem, es warb Fürjorge getroſſen, 
daß dieſe neue Art Reichspolitik, wie fie jeßt Sigismund übte, dauernd 
werde: Herzog Albrecht, der Erbe der Aronen Ungarn und Böhmen, jo 
warb (25. Juli) verabredet, follte, wenn Sigismund „zu einem römischen 
Raifer werde, oder abginge, da Gott lange für ſei“, zum römifchen Könige 
gewählt werden: „als unjer Sohn“, fügt Sigismund in ber Urkunde bei, 
in ber er des Rurfürjten Gelöbniß bezeugt. 

E3 war ein großer Triumph über die Kurfüriteneinung; die An: 
ziehungskraft ver perfönlichen Politif des Königs begann zu wirken. 

Aber jept trat in den böhmischen Dingen eine Wendung ein, Die, fo 
ſcheint es, nach allen Seiten hin den beftigften Eindrud machte. 

Bisher hatten fi die Böhmen, wenn man fo fagen darf, in der De- 
fenfive gehalten; fie hatten mur die Länder ber Krone Bühmen zu behaup- 
ten gefuht. Sept waren fie nach furtbaren Kämpfen unter einander 
wieder einmal einig, jegt zum erften Male brachen fie über ihre Grenzen 
hinaus in deutſche Lande ein. Unwiderſtehlich, mit furchtbaren Verhee— 
rungen drangen fie in das Deftreichifche ein, ergofien fich bi an die Donau 
bei Krems. Was follte werden, wenn dieſe furchtbare Kriegsmacht in 
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ſolcher Weife weiter verwandt, wenn dad Syſtem ihrer Kriegsführung 
aggrefliv wurde? 

Sigisinunds Partei jo gut mie feine Gegner mußten inne werben, 
daß eine Gefahr im Anzuge fei, der man nur mit vereinter Kraft, mi: 
höchfter Anftrengung begegnen künne. Um jeden Preis mußte man jid 
verftändigen. 

Im November warb auf einem Aurfürftentage zu Mainz befäplofen, 
zum 19. Febr. 1426 nad Wien zu gehen, mit dem Könige zu berathen 
Ter König empfing die Nachricht mit Befriedigung; „wir hoffen zu Golt“, 
ſchrieb er dem Reichsmarſchall von Pappenheim, „daß da vieles Gut: 
gegen die Ketzer zu Stande gebracht werben wird“; er ladet ihn ein, 
gleichfalls nach Wien zu fommen, „wie wir deßhalb auch an andere Her: 
ven unfrer Partei fhreiben!). 

Zu diefem Wiener Tage war es, daß Markgraf Friedrich eilte, als 
er im San. 1426 die Marken verließ. Möglich, daß er bereits Kunde 
hatte, wie große Rüftungen König Erich in feinen drei nordiſchen Reihen 
machte, um den Rampf gegen bie holfteinifchen Herren, die ſich dem argen 
Spruche über „Sübjütland“ nicht fügen wollten, zu erneuen; Erfole 
Erichs gegen die deutichen Waffen an der Eider hätten feinen Vettern in 
Pommern nur mehr Muth und Kraft gegeben; auch nad diejer Rihtum 


funnte der Markgraf mehr als durch fein Bleiben in ven Marken dadurch 


gervinnen, daß er fih mit Sigismund verftändigte. 


Freilich nad dem entlegenen Wien kamen die Neihsftände nicht m | 


binreichender Zahl; aber ihrer Viele, auch der Markgraf, auf der Hinreiie 
nah Wien, hatten (Anfang Febr.) in Nürnberg wichtige Berathungen 
gepflogen; dieſe brachte ver Markgraf nad Wien. Der König ließ ih 
bereit finden, den Tag in des Reiches Mitte nach Nürnberg zum 1. Mai 
auszufghreiben, fein perfönliches Erſcheinen zu verſprechen: „es ſei“, wie 
er in dem Ausſchreiben jagt, „große Nothdurft, daß eilig etwas geſchähe, 
meil fonft zu beforgen fei, daß ſolche höfe Rekerei jo überhand nehme und 
folde Schande und Irrſal in der heiligen Kirche und dem chriſtlichen 
Glauben made, daß, wenn fie au in andern Landen Wurzel flag, 
ſolche KRegerei in Böhmen und anderswo, dahin fie käme, viel härter aus 
zurotten und zu vertilgen wäre.” 


1) In tem Schreiben bes Königs an die Stäbte d. d. 3. Dec. 1425 Heißt es von ver 
Votſchaft ver Kurfilrften: daß fie fich erboten hätten zu kommen „durch großer motturft 
willen, die Die heilige kriſtenheit vnd das heilige reich anrurend find, und das auch ein 
anflag ont ordenung gefeßt werden, damit die fetger von Behem zu kriſten lichen glowbrt 
gebracht over vägrrait vnd getifgt werben. 
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Wenigſtens ein großes Nefultat mar auf dem Tage zu Wien erreicht, 
die Ausföhnung des Königs mit dem Markgrafen. Die Punkte der Ner- 
fländigung find nicht überliefert; der Verficherungsbrief des Königs fagt 
einfah, daß er durch Wermittelung des Kurfürften von Sadjjen, des Herzogs 
Albrecht, der Herzöge Wilhelm und Heinrich non Baiern u. f. m. mit dem 
Markgrafen „gänzlich und gar verrichtet, geſöhnt und nereint fei, daß er 
de3 Königs getrener Kurfürſt fei und aller Ummille und Ungnade, fo er 
dem Markgrafen bis auf diejen Tag gehabt habe, ganz ab fein folle, daß 
er ihn wieder in feine Gnade genommen habe.” 


Die Reformoerfuche von 1427. 


Es liegt nit im Bereich unfrer Aufgabe, die böhmifche Revolution 
in ihren furchtbaren Entwidelungen darzulegen. Aber in dem Mach, als 
fie das Zeitalter beherrichte und namentlich die deutſchen Geſchicke jerrüt- 
tend verwandelte, fie, wenn das uneble Bild gebraudt werben darf, in 
den Brei flampfte, ift es nothwendig, die Momente zu kennen, duch welche 
fie unwiderftehlich war. 

Sie war von einem weſentlich Eirchlichen Anfang ausgegangen und 
der religiöfe Fanatismus blieb ihr Charakter. Wie weit immer die Kelchner, 
die Taboriten, die Waifen auseinander fanden, wie oft fie ſich in furcht⸗ 
baren Kämpfen gegenfeitig zu vertilgen tradhteten, gemeinfam war und 
blieb ihnen der Haß gegen die Hierarchie und deren pfäffifche Entartung; 
und wenn man Geftalten wie den gewaltigen Zisfa, den Priefter Johann, 
wern man den freudigen Todesmuth, mit dem Unzählige Elend, Wunden, 
Nartern ertrugen, betrachtet, jo muß man erkennen, daß fie mit ganzer 
Inbrunſt an das glaubten, wofür fie kämpften. 

Zugleich hatte Die Bewegung früh einen nationalen Charakter ange: 
kommen; fie erftredte fich, jo weit in Böhmen iſſchechiſche Bevölkerung 
überwog; man griff zu ben Waffen, wie es in Ziskas Kriegsartifeln von 
1423 heißt, „nicht bloß zur Befreiung der Wahrheit des göttlichen Geſehes, 
fondern beſonders auch der böhmiſchen und ſlaviſchen Nation.” Nicht bloß, 
daß feit Jahrhunderten unabläffig Slavenland germanifirt, die „ſlaviſche 
Junge” ausgerotiet ober hinweggeſchoben war; in Böhmen ſelbſt hatte 
germaniicher Feudalismus bie alten jhlichten Formen erbrüdt, bie Großen 
tes Landes ihrem Volk entfrembet. 

Und fo warf fich die irhliche und nationale Bewegung zugleich auf 


die politifchen Formen, auf ven ganzen Geſellſchaftszuſtand, wie er ge 
1. 2. Aufl. „2 
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worden war. Wie wenig man gleicher Meinung fein mochte über ta 
Neue, dad an deſſen Stelle zu fegen fei, in der Berflörung und Ausrottung 
des Alten waren die Maffen einig. Nichts trat da unerträglicher entgegen, 
als die maaßloſe Ausbreitung des Kirhengutes; „ale Beſitzungen in 
Böhmen”, fagt ein deutſcher Zeitgenofie, „alle Theile von Grunbfüden 
und Theile non Theilen find Schritt nor Schritt mit Zinfen, Abgaben, 
Dienften für den Clerus belaftet” ; daher, fo ift feine Meinung, ſtamme der 
Haß ber Böhmen gegen die Pfaffen; fie ruhen nicht eher, ala bis fie „A 
Land völlig frei gemacht.” Aber nicht bloß dem Gitterbefig der Rinde 
warb ein Ende gemacht, auch die Gemäßigteren wollten den Unterjdie 
der Stände durch Geburt nicht mehr gelten laffen, und ber Name „Bruder 
bezeichnete bie tiefe democratiſche Wanbelung,, bie ſich bier unmwiberjichid 
vollzog. 

Es waren die Maſſen bis in den tiefften Grund aufgemüßlt; gleid ir 
den erſten Kämpfen trat auch die fociale Frage in den Vordergrund: „mi 
in der Stabt Tabor fein Mein und Dein, fondern Alles gemeinjgaftlihit 
fo foll immer Men Alles gemeinfchaftlich fein; Sonbereigenthum habt 
iſt Tobfünde.“ 

So wild gährende Elemente hätten ſich gegenfeitig zerſtört, ma 


nit immer wieder die Gefahr, die ihrem Glauben, ihrer Nation, iu 


Einheit und Freiheit drohte, fie gezwungen hätte, ſich zu einigen. Int 


immer wieber nad jedem Erfolg trennten ſich die Warteien nad ih 
religtöfen, focialen, politifhen Unterſchieden, befämpften ſich mit in 


wildeſten Haß. Nicht zu beherrfhenden Berfaffungsformen fam mn 
aber für den Krieg veritand ber mächtige Geift Ziskas Ordnungen, {rt 
men, eine Kunft, ein Syftem zu ſchaffen, an das fortan ber Sieg & 
fettet ſchien. 

Die militärifh organifirten unteren Maffen, Taboriten wie Baltı 
waren im Wefentlihen die Herren des Landes; fie drängten zur ville 
Durchführung der Revolution; fie forderten, um deren Sieg, deren hum 
ſchaft, deren Anerkennung zu fichern, flatt der Vertheidigung auf böhmifüt" 
Boden Angriff über die Grenzen hinaus, Sie waren, wie politiid 
militäriſch, das bewegende und bewegliche Element, während ve ® | 
mäßigten, bie Befigenden, die Vornehmen bes Landes Stähte und jr 
behaupteten ; nur daß mit der Verarmung, der Verwilderung, dem Zumt 
der Siege und der Wuth bie Maffe auf Koften der Claffen wuchs, di | 
bätten mäßigen follen. 

Und diefe Maffe, reiht eigentlich das Volt in Waffen, lebte m | 
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Kriege und für den Krieg. „Der heilige Krieg“ gab die Formen der Or: 
ganifation. 

Ziskas Shöpfung war die Maffentactif leichten Volles, wie fie jede 
Revolution erzeugt ; ihre Grundlage ftrenge Disciplin, Abhärtung gegen 
elle Mühen und Entbehrungen, rafche, fihre Bewegung, Ermübung bes 
Gegners, dann zermalmender Maſſenſtoß; zum Schuß bewegliche Barri- 
caden, jene Wagenburgen, mit denen man in raſchen Evolutionen das freie 
Feld fäuberte, nah dem Siege rings umwehrt die Nacht fiher raftete, am 
nächſten Morgen von bannen eilte, um meilenweit hinweg plößlich erſchei⸗ 
nend Entfegen und Vernichtung zu bringen, 

Dem entgegen das ritterliche und bürgerliche Heerwefen ber Deutfchen, 
wie es in den nachbarlichen Rauf- und Raubfehden erwachſen war, ſchwer⸗ 
fällig, ohne tactifhen Zufammenhang, ohne gemeinfame Disciplin, Ehre, 
Leitung, vereint nichts als verworrene, unbehüfliche, unregierbare Menſchen⸗ 
maſſe, die Einzelnen an Vedürfniſſe und Bequemlichkeiten gewöhnt, für 
die das Ganze zu ſorgen weder Mittel noch Einrichtungen hatte, die Haufen 
um fo wüſter auf dem Marſch, vor dem Feinde um fo unzuverläffiger. 

Einft war es vor Allem die Kriegsrüſtigkeit der Deutſchen geweſen, 
die des Reiches Macht getragen hatte. Das letzte Jahrhundert hatte auch 
das fläglich verwandelt. Je mehr das innere Fehdeweſen wucherte, deſto 
mehr verbrängte Luſt an Brand, Plünderung und Frevel den Eriegerifchen 
Geiſt. Seit dem Stäbtefriege, ſeit ſich das Bürgerthum jeder Stabt mehr 
und mehr auf ſich ſelbſt zurückzog und die Dinge draußen gehen ließ wie 
fie mochten, baute man die Mauern höher und ber Thürme mehr, goß 
Büchfen aller Geftalt und Größe, möglichſt mit Maſchinen und mechaniſchen 
Nitteln Sicherheit zu ſchaffen, ohne der Arbeit und vem Erwerb Zeit und 
Hände zu entziehen. 

Wie ver eigentliche Militärftand des Reiches im Sinken war, hatten 
juerft bie Nieverlagen ver Ritterheere ven Schweizern und Dithmarfer 
Bauern gegenüber gezeigt; dann unter König Ruprecht folgte die klägliche 
Nieverlage bei Brescia, mo man italienischen Sölbnern das Feld laſſen 
mußte ; dann die ſchmachvollere des Adelsheeres, das bei Tannenberg gegen 
die Slaven kämpfte, Aber feit man bie Drefchflegel und die Wagenburgen 
der Huffiten gegenüber hatte, ging ber legte Reſt von Ehre und Stolz über 
Bord, und ber Haß gegen bie elenden Kehzer, Slaven, Bauern wurde 
regelmäßig, fo wie man ihrer anfichtig ward, zu ſchimpflicher Angft, zu 
feiger Flucht. 

Wo die Schäden lagen, jah wohl mancher ; die Vorſchläge des Nürn- 
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berger Reichstags von 1422 gaben den Beweis. Aber das ſtriegsweſen 
eines Volkes umgeftalten, heißt die Verfaffung des Stantes in ihren Fun: 
damenten verändern; und wer hätte nach der glücklich befeitigten Reichs 
reform die Luſt und Selbftverläugnung gehabt, eine viel gründlichere ge: 
ſchehen zu laſſen? wie hätte das reihere Bürgerthum zu fteuern, mie Die 
Nitter und Knechte, Gutsherren daheim, zu gehorchen Luft haben, wie die 
Selbſtherrlichkeiten aller Art dulden follen, daß eine flarfe, gebietende, 
hochbeſugte Neihägewalt, um das Ganze und bie Ehre des beuticden 
Namens zu retten, ihrer „Freiheit“ zu nahe trete, der vielgenannten „teut: 
ſchen Freiheit ?“ 

Und mit der Ohnmacht des Reiches und den Niederlagen ber deutſchen 
Waften wuchs der Muth und der Uebermuth, die Mildheit, die Unmider 
ftehlichkeit der böhmischen Keger. Schon begannen fie ihre Raubzüge über 
die Grenzen Böhmens hinaus; kein Heer hielt ihnen Stand, feine Mauern 
ſchützten vor ihnen; das Zehnfache deffen zahlte ihnen das Bürgertkun 
als Tribut, was zur Herftellung ſchũtzender Reichsheere genügt hätte; fin 
Demiüthigung, zu der ſich die Selbjtherrlichkeiten nicht verftanden Bätten 
die dem Vaterlande auch nicht den Heinften Vortheil, das kleinſte Votrech 
geſchweige eine Meinung hatten opfern wollen. 

Wahrlich, hätte dag Neich fi zur rechten Zeit zu veformiren vermoch, 
hätten bie, welche ed anging, den Willen und die Tugend gehabt, meld 
das Vaterland fordern darf, wäre Ehre, Stolz, Treue, Hingebung in dene 
gemejen, die in großen mie fleinen Kreifen über Andere Einfluß od 
Herrſchaft übten, Deutjchland hätte nicht jahrelang die Schredensherrifil 
jlavifcher Horben zu tragen gehabt. Aber indem die herrſchenden Elofl, 
der hohe und niedere Adel, die Prälaten und Pſaffen, die Geſchlechtet n 
den Städten nur daran dachten, das Ihre zu erhalten und zu mehren, fh 
vor Schaden wu wahren und ihr Gericht, Münze, Zoll, Geleit, und m: 
ſich fonft obrigfeitlihes Recht in ihrem Privatbefig fand, auszubenten un 
die ihnen Untergebenen auszufaugen, jo nährten fie nur die Gleichgültiy 
feit, die Schabenfreude und den Grimm ber Preis gegebenen Diaffen. {1 
berjelben Zeit, mo ſich in Frankreich die „armen Leut“, die Krone n 
retten, welche Brälaten, Adel und Magiſtrate verloren gegeben, um ihr 
König ſchaarten und herrliche Siege errangen, begann in Deutfchland de 
[oje Bolt der Städte und der gedrückte Bauer auf den Kirchen: und Abel 
gätern fih zufammenzurotten, fich zu empören, „huſſitiſch“ zu merdu. 
Denn einen deutichen König gab es nicht, nur einen römischen, ber in erfit 
Reihe König von Ungarn war. 
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Nur um fo dringender nıußte Die, welchen das Reich und die Nation 
am Herzen lag, vie Pflicht mahnen, jett ihre Treue zu bewähren und Wege 
der Rettung zu finden. 

Wir fahen, wie Markgraf Friedrich alles Andere hintanfebte, um die 
Vrftändigung mit Sigismund zu ſuchen. Jene Wiener Veiprehungen 
betten bereits das Wichtigite feitgeftellt. Nicht? war wichtiger als das 
Reid militäriſch ſicher zu jtellen; man entwarf die Aufftellung von 6000 
Lanzen (30,000 Mann) zum täglichen Kriege, des zwanzigiten Mannes 
zum allgemeinen Kreuzzug außerdem; man beſprach Kriegsartifel, um 
Zucht in die Maffen zu bringen, eine allgemeine Beſteurung, ben Land— 
frieten. Der Nürnberger Reichstag im Mai 1426, den ber Rönig per— 
ſönlich zu befuchen verſprach, follte die nöthigen Bewilligungen und den 
Anſchlag vornehmen. 

Der Reihstag war zahlreich befucht; Markgraf Friedrich fandte feine 
Räthe, er lag krank in Cadolzburg. Der König ließ lange auf ſich warten, 
meldeie enblih, daß er behindert fei zu reifen. Sein Rath, der von 
Dettingen, verhandelte zuerft mit den Fürſten über den Anfchlag; 6000 
Langen, meinten fie, feien zu viel, feien nicht aufzubringen, in Böhmen 
nicht zu ernähren; daß man es bei 4000 laſſen könne, meinten Andere ; 
daß 3000 genug feien, Andere und die Meiften. Die Städte erklärten bei 
der erften vorläufigen Mittheilung, ihnen fei das Lehel zu Böhmen ge: 
trufich leid und fie wollten gern mit den Fürſten willig und dienftlich fein, 
dech alſo, daß jie des Königs Meinung dahin verftänden, daß das ordentlich 
gleih und ziemlich vorgenommen und aufgelegt werde, damit niemand 
vor dem andern befchwert werde; aber des Königs Meinung fei auch, daß 
vorerſt Friede der Lande oeföafft werde, damit man befto förderlicher gen 
Böhmen dienen könne. 

Zwiſchen durch kamen immer neue Ungiüdsbotfeaften; fie hätten 
wohl den Eifer ſchüren follen. Die Städte erklärten, daf fie zu 6000, 
4000, 3000 Zanzen gern beiftimmen würden, wenn nur der Anfchlag ge- 
teht gemacht werde. Es follten ſechs von den Städtehoten Namens Aller 
mit ben Fürften weiter verhandeln. Als dann die Zahl non 4000 feft: 
geftelli war und von diefen die Stäbe 1000 übernehmen follten, thaten fie 
{ehr überraſcht: fie könnlen nicht glei antworten, da der Stäbte wenige 
jur Stelfe fein. Die Fürften drangen in fie, ſich zu erklären, wie viel 
Naunfchaft fie zu ſiellen genteint wären; fie meinten, fie Könnten nicht 
wiffen, wie lange folcher Krieg in Böhmen währen werde, allenfalls wollten 
fie mit dem vierten Theil reifigen Zeugs, ben fie früher gegen Böhmen 
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geftellt, lommen. Das nannten denn bie Fürflen „eine Heine, ſchnöde, | 
unendliche Hülfe“ ; fie möchten doch Gott anfehen und jich beſſer bebenten. | 
Darauf meinten die Städte: fei man einmal von bes Königs Anfhlug | 
abgegangen, fo müfle freilich jeber leiften, mas er könne und fich zu ver: 
antworten getraue; und fie hätten mohl Vollmacht gehabt, auf des Könige 
Anſchlag zu bewilligen, nicht aber auf einen andern. Sie ſchloſſen vamit: 
die Sache ziehe fid in bie Länge und dazwiſchen mache ſich viel Uebles, 
das ihnen in Treuen leid fei; fie wollten die Sache hinter fich bringen an 
ihre Freunde babeim und hofften, fie follten ſich darin alfo halten, daß fie 
in ihres gnädigften Königs, ihrer gnäbigften Kurfürften, auch in aller 
Fürften und Herren Gnade bleiben werden. ‘ 

Aber beſchloſſen warb nichts, als daß man auf dem nächſten Reid?: 
tag weiter berathen wolle. 

Wenige Tage darauf, am 16. Suni, erlitt das ſächſiſche Heer eine 
furchtbare Niederlage; von 70,000 Mann blieben 17,000 tobt auf dem 
Schlachtfelde Schreden und Entjegen fuhr über die beutjchen Lande 
Erfurt, Magdeburg, Braunſchweig, Lüneburg eilten ihre Befeftigungen zu 
verftärfen. Ein mädtiger Einfall der Deftreiher nah Mähren wurd 
nicht minder blutig zurädgefchlagen. Dann wandten ſich wilde Schwärm 
nach der Lauſitz, nah Schlefien, furchtbar zerftörend. Im Winter waren 
fie wieder daheim ; unter ber Schreckensherrſchaft diefer Furchtbaren erlag 
auch Prinz Korybut, ber den Namen eines Königs führte und in ber Stile 
Ausföhnung mit dem heiligen Stuhl verfuht hatte. Die legte Kraft der 
gemäßigten Bartei war gebrochen; das Reid mußte auf alles Furchtbarſt 
gefaßt fein. 

Endlich einmal raffte man fi dort auf. Der Winter, der Frühling 
1427 zeigt eine ſteigende, ermuthigende Bewegung. Man Fam zu wirt: 
li} bedeutenden Maapregeln ; fie geben Zeugniß, daß man ben Ernſt dei 
Lage fühlte. 

Wie gern fähe man, wie biefe Wendung der Tinge ſich volljog, we 
voranftand, zu verföhnen, zu einigen, männliche Entſchlüſſe zu weden 
wer ber Nation als Träger diefer anſchwellenden Bewegung ericien. 

König Sigismund nicht: er war mit den Dsmannen vollauf be: 
ſchäftigt, er fam nicht ins Reich; Herzog Albrecht nit: er lämpfte für di 
Kronen, die er bereinft erben follte, und lebte, wie ver König und mil ihn, 
außer dem Gefichtäfreife bes Neiches; aud) ber Papfl nicht: wie unabläſſig 
er auch zu Kreuzzügen mahnte, er war nahe daran, durch Prinz Korybu 
und zu befien Bunften ſich mit den gemäßigten Böhmen zu verjtändiger 
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und half fich gegen König Sigismunds heftige Vorwürfe mit elenben 
Sophismen. 

Daß Markgraf Friedrich und in welcher Richtung er thätig war, zeigt 
die Berfammlung, die er bereits im Janırar 1427 mit den Bifchöfen von 
Würzburg und Bamberg und mit der fränkifhen Ritterſchaft hielt, es 
warb die Rittergefelligaft zu St. Georgens Schild geftiftet zum Kampf 
gegen bie gottlofen Ungläubigen: alle Mitglieder verpflichteten fih, alle 
Spiele, Uebungen und Luftbarkeiten, die fie bisher in Turnieren und Quft- 
Ingern zu üben gepflegt, auf Bekämpfung der Ketzer und ihrer Irrthümer 
zu wenden, auf eigene Roten gegen fie ins Feld zu ziehen „unter dem Bilbe 
und Panier der allerheiligften Jungfrau.” Ein Beifpiel, da3 auf die 
Ritterfhaft anderer Orte, namentlich auf bie ältere Genoſſenſchaft non 
St. Georgens Schild in Schwaben, nicht ohne Rückwirkung blieb. 

Deutlich erkennt man, daß gerade. jet das Aurfürftencollegium als 
ſolches eine bebeutfame Thätigleit entwidelte. In deſſen Vorberathungen 
u Mainz (Februar 1427) erhielten die Entwürfe des vorigen Jahres vie 
Geftalt, in der fie demnächſt mit den Fürften, dann mit den Stübteboten 
zu Frankfurt vereinbart werden follten; und wieder das Collegium ber 
Aurfürften fertigte das Schreiben aus, mit dem zur Ausführung des Ver: 
einbarten aufgefordert wurde, Das Syftem von 1424, die Einung ber 
Rurfürften, begann ſich zu bethätigen; war der Träger der Reichsgewalt 
fern, fo konnten nur fie für ihn Erfah, ihre Einigkeit und Thätigkeit dem 
Reich ftatt der Einheit fein. 

Im April warb der Reichstag zu Frankfurt gehalten; er war zahl: 
reich beſucht; die wohlvorbereiteten Verhandlungen hatten raſchen Fortgang. 

Man verließ die alte Weiſe des Anſchlags, die Matrifel nad den 
Zerritorien; man beſchloß, daß von je zwanzig Erwachſenen der männ: 
lichen Bevölferung einer ausziehen folle, ja daß in dem Moment des Ein: 
tüdens in Böhmen — in vier Haufen, von Franken, Sachſen, Schleften, 
Mähren her — jeder dieſer Haufen Ein Heer bilden, in jedem je über zehn, 
hundert, taufend ein Hauptmann geſetzt werben folte. Wenn bie früher 
ſchon erwähnten Kriegsartilel — es iſt nicht klar, ob es geſchah — ange: 
nommen und bie Militärgerichtsbarleit den dauptleen u. ſ. w. bis zu 
den oberſten Führern ber vier Reichsheere überwieſen wurde, fo geſchah 

ein weiterer Schritt, bie lähmende Territorialität im Reichskriegsweſen 
zu bejeitigen. Und biefe „Zuchtordnung” erfaßte die Punkte, an benen in 
dem wüten Uebermaaß und Mißbrauch ber Freiheit das beutfihe Heer⸗ 
welen am heilloſeſten Krankte, auch Völlerei, Spiel, Naubluft, Marodiren: 
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feiner fol „um Willen der Speife reiten, jahren, thun ober fenden, es fei 
denn mit der Hauptleute Geheiß”; aud wer von ben Herren aus bem 
Heer ausreiten will, der fol nicht Friede noch Seleit haben, „er habe bein 
mit ihm der Hauptleute Zeichen, redliche Kundfchaft oder Briefe.“ 

Wie der feften Schaarung, ber ftrengen Zucht der Reter, jo auch ihrer 
Rüſtung und Organifation fuchte man nachzueiſern. Indem man nament: 
lich die Aufftellung von Wagenburgen befhloß, gewann man das Funde: 
ment einer förmlichen Corpseintheilung für bie Reichsarmee. Je ein 
„Heer“ mit einer Wagenburg follten bilden „und ihren Streit beftellen” 
die rheinifchen Fürften, Kurſachſen mit Heffen und Thüringen, Franten 
mit Schwaben und Baiern, bie Mark Brandenburg mit den niederſächſiſchen 
Landen, Schlefien mit der Laufig und dem Ordensland, Deftreich mit 
Salzburg, Paflau u. f. w., endlich ſämmtliche Reichsftädte. 

Der DOrganifotionsplan ging noch weiter. Die Reichskriegsſteuer 
ward von Neuem vorgefhlagen; jet in der Form einer Perjonalfteuer 
von je 6 Pfennigen für jeden, mit Ausfchluß der Unmündigen; combinirt 
damit eine Bermögensiteuer von allem Vermögen über 200 Gulden Wertb. 
Aber diefer Vorſchlag drang nicht durch; e8 ward vorerſt beftimmt, eine 
Kopfiteuer von den Juden zu erheben, bie vom Papſt verwilligten Zehnten 
und Abläffe zu verwenden, die Länder außer dem Reich zu einer Beifteuer 
aufzufordern. 

Endlich ward, damit alle Kraft des Reiches fih auf den einen großen 
Zweck wenden könne, der Landfriede geboten; allem Streit eilte man ein 
Ende zu machen. Seldft in ver Straubinger Erbfrage fand fih ein vor: 
läufiger Ausweg; bie heftige Fehde zwifhen bem Mainzer Bifchof und dem 
heffiihen Landgrafen bemühte fi Markgraf Friedrich zu vermitteln. Aud 
ber Krieg mit Bommern und Meflenburg— der junge Markgraf Johann 
hatte ihn wader und nicht ohne Glüd geführt — ward durch die Verträge 
von Nenftadt und Templin geenhet, ein Bündniß durch Verlobung einer 
Markgräfin mit dem dereinftigen Erben von Stettin befeftigt; der eigent: 
liche Streitpuntt, die Frage um vie Lehnsabhängigfeit Pommerns von ber 
Markgraffchaft, wggd kaiſerlicher Entſcheidung vorbehalten. 

Der arg wird jie nicht mehr gefürchtet haben; war doch diele 
Streitfrage nur wieder auf den Plan gebracht, als zu feinem Sturz Kö— 
nig Sigismund die große außerbeutiche Conlition zufammengebradt 
hatte. Jetzt war er und Sigismund verjühnt, dem Wolenkönig mar 
ein zweiter und dritter Sohn geboren; nur König Grich ſetzte feinen 
Kampf um Schleswig und gegen bie Hanfen fort, wenn auch die „See: 
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ſtädte“ trotzdem Kriegsvolk nach Böhmen fenden konnten, deſſen mit Ruhm 
gedacht wird. 

Seit Menfchenaltern bat das Reich nicht glänzendere Heere, ein 
größere Rüſtung aufgebracht. Auch von den Ehweizern, vom Orden in 
Preußen fam Zuzug; in mehr als einer Stadt bezeugen bie Rathsrech— 
nungen, daß man große finanzielle Anitrengungen gemadt hat. Die 
meiſten weltlichen, auch einige geiftliche Fürften wandten ihre ganze Kraft 
auf die Bewaffnung; und noch ſchwerer als ben Städten fielen ihnen die 
Koften der Ausrüftung. Wenn dem Herzog Albrecht feine Befapungen in 
Mähren die Hälfte feiner Einkünfte kofteten, fo begreift man, daß er von 
feinen Grafen, Herren und Mannſchaft zu neuen Rüftungen trotz ihrer 
Steuerfreiheit Dpfer fordern mußte. Daß auch Markgraf Friedrich zu 
äußerften Mitteln ſchreiten mußte, erkennt man aus der Thatfache, daß er 
eben jet der Stadt Nürnberg „für eine erbar merkliche Summe Geldes“ 
jeine Burg in ber Stadt, das Amt und Gericht auf der Burg mit den 
vier Mühlen, den Dörfern und Höfen, Die dazu gehörten, fein Recht an 
dem Reichswald ır. |. w, Kurz alle jeine burggräflichen Rechte im Bereich 
der Stabt verkaufte. i 

Entſprach nun fo großen Zur üftungen, den Hoffnungen und Opfer 

im Reich der Erfolg? 
Der Anfang wor glücklich genug. Ungehindert drang über Kommotau 
das jächfifche Heer, über Eger der Markgraf mit den Franfen ein; ein 
Paar fefte Pläge wurden genommen. Mit denen vom Rhein und Schwaben 
die der alte Bifchof von Trier führte, vereinte man ſich bei Mies; man 
erwartete noch weiteren Zuzug von Tachau her, den der Cardinal Hein- 
rich, des engliſchen Königs Oheim, aus England und den Niederlanden 
herbeiführte Es konnte gemeldet werden, daß jene Heere in befler Orb- 
nung vor Mies Iagerten, Niemanden außer mit Kouragiren beläftigten 
und daß es ihnen Gott fei Dank wohl gehe. Man rechnete ihrer auf 
80,000 Reuter und wenigftens eben fo viel Fußvoll 

Aber dann fam die Nachricht, daß das furdtbare Heer der Huffiten 
heranrucke; noch bevor man fie herankommen laſſen, fie gefehen, eilte man 
am 2. Auguft bie Belagerung aufzugeben. E war ber Anfang ver 
Schmach; kaum verfolgt, Löfte fi das Heer im Rückwärtseilen fo gut wie 
völig auf ; in Tachau gelang es bem Cardinal, fie zum Halten zu bringen. 
Tie Fürften gelobten ihn und einander, gemeinfam treulich Stand zu 
halten. Saum zeigte fih der Feind wieder, und wieder nahm Alles reif: 
a8. Der Cardinal, der Bruder jener Helden, die den ftolzen Adel Frank: 
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reihe in fo vielen Schlachten befiegt, „ein gar wahrhaftiger, ernfter 
Herre“, flehte, drohte, ergriff die Reichsſahne, vergebens; er zerriß fie, 
ſchleuderte die Feen den Deutſchen vor die Füße, endlich riß die wilbe 
Fluth des Fliehens auch ihn mit hinweg). 

Es ift nit nöthig, von dem Verlauf des ſchleſiſchen, des öftreichiichen 
Zuges zu reden. „Der einft fo tapfere deutiche Kriegerftand“, ſchreibt ein 
brandenburgifcher Geiftlicher, „ift entweder durch heimliche Neigung zur 
Keherei abtrünnig ober ſchmachvoll entartet.” Daß in berjelben Zeit aud 
bie Hanfenflotte im Sund fhimpflich erlag, war wie eine Beflätigung ber 
Gerißheit, daß es mit beutfcher Kriegstüchtigkeit nicht mehr viel auf 
ſich Habe. 

Alfo dahin hatte es bie alte Drbnung der Dinge gebracht. Wie er: 
Härlich, daß fi in Wismar, Stralfund, Hamburg, Roftod die Bürger 
gegen den alten Rath empörten; „die Herren”, hieß es, „hätten immer 
ihren Vortheil gefucht.” In Brandenburg, in Mainz, um von vielen 
Pinnenflädten ein Paar zu nennen, begannen Auflehnungen der Ge: 
meinde ; in Stettin hörte man ſchon auf gut huſſttiſch dem Fürften famımı 
bem Rath ven Tob drohen: „der Fürſten Väuche feien eben fo weich wie 
die andrer Leute.” Verwilderung und Zerrüttung, das war jener Schmad; 
tage erſte Wirkung nach unten hinab. 

In ben höheren Regionen ſuchte man Genugthuung in gegenjeitigen . 
Vorwürfen von Feigheit, Habgier und Verrath. Hätten die Fürften, fo 
hieß es in ben Seeftäbten, nicht um ben Beſitz ber Schlöffer und Stäbte 
gezankt, Die man noch gar nicht genommen, hätte der höfe Geift nicht feine 
Saat in fie gefäet, Gierigkeit, Hoffarth, Begehrung großer Herrſchaft, fo 
würde man mit fo jchöner Rüftung Großes erreicht haben. Dem fächft 
ſchen Hurfürften warf man vor, die Flucht begonnen zu haben: darum jei 
auch fein Volk „mit gar leichtem Schaden” davongekommen; freilich Hatte 
ex fi beeilt, jeinen Troß von Wagen in Sicherheit zu bringen, „ihn gang 
fittfam vorausgehn zu laſſen.“ Aber im Tachauer Walde, fagte man 
ſächſiſcher Seita, hätten jih die Brandenburger darüber her gemacht und 
zu plündern begonnen, bis Graf Heinrich non Schwarzburg die Plünberer 
angegriffen, überwältigt und ihrer viele an die nächſten Bäume aufge 
henkt habe. Die fehweriten Beſchuldigungen find gegen Markgraf Friedrich 
erhoben worben: geheime Boten aus Prag feien an ihn gekommen, hätten 





1) Daf auch Markgraf Friedrid zugegen war, fagt Hans Rofenplut (bei Lilieneron 
1.p. 29%), „Da fah id) weinen ſicherlich Bon Brandenburg Markgraf Friederich | und 
ben traurigen Garbinal | Daß in bie Zehren flufien zutal | Umb das große Herzeleid.“ 
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ihm und feinen Söhnen die böhmifche Krone zugeſagt, wenn er das dro⸗ 
bende Verberben von dem Lande abwehre; barum Habe er fi in jenen 
Tagen krank geftellt, fih vom Kampf fern gehalten; fein zweideutiges 
Verfahren habe die übrigen Fürften beftimmt, das Heer entmuthigt. Na- 
mentlich an König Sigismunds Hof find ſolche Meldungen gefandt wor- 
den; und nur zu gern werben fie dort gehört und ausgebeutet morben fein. 

Daß er menigftens, was noch irgend zur Sicherung gegen bie furcht: 
baren Sieger möglich war, zu thun fich bemühte, bezeugt jein Vertrag mit 
dem Pfleger und aller Mannſchaft, vem Rath und der Gemeine in Schlofi 
und Stadt Ellbogen; es galt die Straße von Eger zu beden; fie ver: 
pflichteten ſich ihm, ohne fein Wiffen und Willen „mit den Kehern zu Böh— 
men und ihren Helfern feinen Frieden, Teidung, Sag noch Richtigung 
aufnehmen noch angehen zu wollen, e8 wäre denn, daß der Königs Sigi: 
mund es anders gebiete.“ 

Die Ketzer überfchritten die Grenze nicht, Vorgänge in Prag riefen 
das Heer dahin zurüd. Und an diefer Stelle fällt einmal ein helles Licht 
auf die Stellung und bie Politik des Markgrafen. 

Bon Tachau hatte fich das Ketzerheer auf Pilſen geworfen, den Haupt: 
puntt, ven bie königliche Partei noch im weitlihen Böhmen hielt; nach 
vergeblichen Sturmverfucden war ein Waffenftilftand bis zum nächften 
Frühjahr gejchloffen, während deſſen man eine Einigung aller Parteien 
ju gründen fuchen wollte. Es warb von einigen Herren des königlichen 
und latholiſchen Anhangs mit namhaften Anhängern bes gefongenen 
Prinzen ein Plan verabredet, die zerftreuten und eingejchlichterten Ele- 
mente der gemäßigten Partei wieder zu Sammeln und mit einem großen 
Schlage dem Heere die Gewalt zu entreißen. Dan mollte ſich Prags be: 
mãchtigen, mo die Mehrzahl ber Bürger, namentlich auch die Richter ver 
Neuftabt und mehrere Räthe beiver Stäbte, der wüften Pöbel- und Sol: 
datenherrichaft mäbe, ja in ber Stile gut königlich gefinnt fein follten. 
Nach böhmischen Nachrichten it am 6. September ein ftattlicher Haufe mit 
geſpannter Armbruft und der Rofung „heiliger Friede” in Prag einge: 
titten, aber von der zufammenftrömenben Volksmaſſe nach kurzem Kampf 
bewältigt worben; viele, fagen fie, feien erihlagen, viele gefangen und 
nachmals hingerichtet worden; den Prinzen habe man frei gelaflen und 
nad Polen gefandt; am 11. Sept. ſei dad Heer unter Vrocop in Prag 
eingeruckt, Habe ſich der Stadt wieder völlig verfichert, fei dann gen Kollin 
gezogen, von wo jener Verſuch der Gemäßigten ausgegangen. 

An biefen Dingen bat Markgraf Friedrich feinen Antheil gehabt, wie 
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ſich aus der Erzählung des Lübecker Rufus ergiebt. Auch er weiß, daß 
einer der höchſten Fürften, die an den unglücklichen Kreuzzuge Theil ge- 
nommen, eine große Summe von den Ketzern genommen, um Zwietracht 
zwiſchen den Herren de3 Zuges anzurichten und fie zur Umkehr zu veran— 
loffen. Daß er für den Beſtochenen nicht den Markgrafen hält, bejagt 
feine weitere Erzählung. 

„Als der Darlaraf, ver um Krankheit willen von Mies hatte zurüd: 
reiten mülen, ben Sammer (von Tahau) hörte und vernahm, vaß bie 
Fürſten um fo unvedlicher Saden willen vun bannen geſchieden feien, be: 
griff er in feinem Sinn etliche Stüde, die ji auf freundliche Sühne und 
Eintracht mit der heiligen Kirche bezogen, fandte dieſe ſchriftlich durch 
fichere Boten den Hauptleuten ber Ketzer von Prag und bat fie um ihrer 
Seelen Seeligkeit willen, diefe Stüde wohl zu erwägen und freundlich zu 
beantworten, da er nichts als ihr und der ganzen Chriftenheit Beftes da- 
mit meine. Als diefe Briefe von den Oberften in der Stadt gelefen waren, 
fandten fie fofort Boten an die Herren und Edlen des Landes, die meift 
Ketzer waren, und baten, fie, an eine fihere Stätte vor Prag zu fommen, 
um über des Morfgrafen Botfchaft zu verhandeln. Aber als ſich die Veſten 
bes Landes fo verfammelt hatten, fürdhtete die Gemeinde von Prag, dab 
die heimliche Verfammlung gegen fie gemacht fei und daß man fie ver- 
treiben wolle; fie Tiefen mit ihren Waffen zufammen, warfen fich auf die 
Herren, Ritter, Knappen und ihren eigenen Rath und morbeten ihrer 
bei 500 an dieſem Tage. Alfo ward leider des Markgrafen Verſuch zer: 
ftört durch des Teufeld Einfprade, der der Gemeinde das böſe Denfen 
eingab.” 

Wir wien, wie ver Markgraf von Anfang ber vie böhmifche Frage 
aufgefaßt hat. Weß Inhalts immer die Bunkte waren, die er ven Prager 
vorſchlug, baß er fie ihnen vorſchlug, zeigt, wie richtig er den Punft er: 
fannte, auf dem ven Böhmen nachgegeben werden könne und müſſe, um 
unabjehbarem Unheil vorzubeugen, Noch war mit jedem vergebliden 
Angriff auf Böhmen die Macht der extremen Partei erwachfen ; die einzige 
Möglichkeit, fie noch, aber auch jet nur noch zu feffeln, Tag in der Kräf- 
tigung, Einigung, Gewinnung aller nod irgend vorhandenen gemäßigten 
Elemente in Böhmen ſelbſt. Man mußte aufhören, die [lichten Kelchner, 
die aufrichtig die Herftellung der königlichen Gewalt wünſchten, als Keber 
mit den Fanatifern zufammenzuwerfen, die ehrbaren Ritter und Bürger, 
Utraquiften und Katholiken, die dem Könige die Zerftücelung ihrer Krone, 
die Mißachtung ihrer Nationalität vorwarfen, ala Rebellen zu behandeln. 
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Man mußte aufhören, die Nation kirchlich und politifch unterwerfen, ihr 
den Fuß auf den Naden fegen zu wollen. 

Die Unfähigkeit der deutſchen Kriegsverfaffung zur Bewältigung 
Böhmens Hatte fich nur zu deutlich erwiefen; das Einzige, was man wollen 
durſte, war, eine Kriegsmacht zur Vertheidigung zu arganifiren, welche das 
Vorbrechen der Taboriten und Maifen hindern fonnte und dem inneren 
Ringen gegen ihre Schreckensherrſchaft zugleich zum Rüchkhalt diente; aber 
eine Kriegsmadit, bie bie Befehlshaber in ver Hand hatten und bie man 
mit Zucht und Uebung endlich fampftüchtig madte, ein Heer Geworbener 
und Befolbeter. 

Nur daß mit diefer Politif am wenigften denen gedient fein Eonnte, 
die am leidenſchaftlichſten zu immer neuem Kriege trieben. Wie follte fonft 
Herzog Albredt die Markgrafihaft Mähren, die ihm verliehen war, behaup⸗ 
ten, der Kurfürſt von Sachen die böhmischen Lehen, feine Schlöffer und 
Herrichaften in Böhmen felbft ficher Haben und ihre Zahl mehren? Und 
wenn König Sigismund e3 jet an der Zeit hielt, feine ganze Kraft auf 
den Oſten zu wenden, in ber Hoffnung, mit Einem gewaltigen Stoß alles 
Land big zur Donaumündung an feine Krone zu bringen, jo mußte noth- 
wendig dag Neid ihm inzwiſchen feine böhmifche Krone wiedergewinnen 
oder boch, Ungarn vor huſſitiſchen Invaſionen fiher zu ftelen, die Böhmen 
in Athem halten; er war in ber Stimmung, jeden Vorſchlag, der von dem 
Brandenburger fam, für zweideutig und verrätherifch zu halten. Endlich, 
die römische Curie war — die Gefahr traf ja in erſter Reihe Deutſchland 
— weit entfernt, irgend einen ihrer rechtgläubigen Anfprüde aufzugeben, 
in der richtigen Erkenntniß, daß fie mit dem geringften Zugeftändniß in 
unmejentlichen Dingen das Wefentliche des papalen Syflems, nämlich den 
Glauben an die Autorität aufgab; nur Niedergemworfenen Tonnte fie Gnade 
gewähren: „drum ermüde deine Meisheit nicht”, fehrieb der Papſt dem 
Cardinal von England, „treibe und dränge, es komme gölegen oder unge: 
legen, bie deutſchen Fürften, wenn aud von ihnen nicht viel zu hoffen fteht, 
ſo wie bie deutſchen Prälaten, die e8 noch näher angeht.” 

In diefem Geift war es, daß der Garbinal von England die Kur: 
fürften, Fürften, Herren und Städte des Neiches zu einem Reichstage nad; 
Frankfurt zum 16. Nov. 1427 befchied. 

Der Cardinal begann mit großer Energie. Es waren ſämmtliche Kur- 
fürften zur Stelle, e3 fehlten viele Fürften, Herren, Städte: „was die Pön 
für Die, fo außgebliehen, fei, das ftelle er ben Fürjten anheim.“ 

Inder That kam man, nachdem man „die Sade fürgenommen und 
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vierzehn ganzer Tage täglichen darüber gefeffen und fie mit yüdhtigem 
Rathe betrachtet”, zu Beſchluſſen, bie wieber einmal bie bebeutfamfien An- 
fäge zu einer Reihsorganifation enthielten. 

Die Grundlage war: „Bolt um Geld zu beftellen, die ven Krieg gegen 
bie Keger treiben und beharren, bis die Sache mit Gottes Hälfe zu gutem 
Ende kommen if.” Es war bie jeit 1422 behandelte Frage über bie 
Reichsſieuer, die endlich entſchieden wurde. Die Form, zu ber man 
gelangte, war, wenn ich fo jagen darf, eine Reichsbede: es ward bewilligt, 
von allem geiftlihen Einkommen ben Zwanzigften, von allem weltlichen 
Vermögen zwiſchen 200 und 1000 Gulden einen halden Gulden, von dem 
über 1000 Gulden einen Gulden und mehr zu erheben, überbieß eine Perſo⸗ 
nenfteuer einzuforbern je nach Verſchiedenheit des Standes, fo daß der 
gemeine Mann einen Grofchen, der Edle 3 Gulden, der Ritter 5, der Herr 
15, der Graf 25 Gulden, jeder auch der ärmfte Elerifer 2 Grojchen zahlte. 

Bon befonderem Intereſſe ift die Anordnung zur Erhebung diefer 
Steuer. In den Reichsſtädten find je drei vom Rath und von ber Ge 
meinde al Commiffion zu beſtellen; in den Städten und Pfarrdörfern ber 
berrfhaftlichen Gebiete läßt die Herrichaft je einen Amtmann, einen geiſt⸗ 
lihen Mann, zwei Mitglieder ber Communalbehörbe und zwei Gemeinde 
glieder zufammentreten. Diefe Sechs erheben den gemeinen Pjennig, 
verzeichnen das Eingegangene, liefern e3 ab an die fünf Zahlftätten Köln, 
Erfurt, Nürnberg, Breslau, Salzburg, unter die Das geſammte Gebiet des 
Reiches mit Einfluß der italienischen Fürftenthümer und „Kommunen“ zu 
diejem Zwed getheilt ift. In den fünf Städten haben Sommiffionen unter 
Mitwirkung des Nathes der Stadt die Summen in Empfang zu nehmen 
und zu verrechnen. Diefe Einzahlungen jollen bis zum Ende Februar 
bemerfitelligt fein. 

Man, fieht, es tritt mit diefem gemeinen Pfennig das Rei) unmit- 
telbar in Beziehung zu allen ReichBangehörigen, greift mit bemfelben durch 
die territorialen Schranken hindurch; in jeder Landftabt, in jedem Dorf 
ift man einmal wieder an das Reich erinnert; die Pfarrer von den Kanzeln 
follen die Steuer verfündigen „und dazu im beften reden ala fi dann 
gebühret.“ i 

Wären die Pläne für die monarchiſche Reihsgewalt, wie fie einit 
Markgraf Friedrich So eifrig verfolgt, erfült worden, fo hätte das König: 
thum bie Stelle geboten, wo diefe Reichsfteuer zufammenfließen und ihre 
weitere Verwendung erhalten mußte, Sept fam man zu einer Form eigen: 
thumlicher Art. Man erjepte die Reichsgewalt durch eine Art Reichsregiment. 
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Es hätte nach den Vorgängen ber legten Jahre nahe gelegen, daß ſich 
die Aurfürften auch in diefem Fall ala die natürlichen Stellvertreter bes 
ſtönigs angejehen hätten. Nicht bei den übrigen Fürften, Prälaten und 
Herren, wohl aber hei den Reichsſtadten mar nad) den gemachten Erfah: 
rungen auf willige Zuftimmung nicht zu reinen; ber Gegenfag zwifchen 
dem freien Bürgertfum und dem Fürftenftande war zu weit entmwidelt, als 
daß man niht, wenn es Überhaupt zu practiſchen Maaßregeln kommen 
ſollte, denſelben hätte anerkennen müffen. 

So fam man zu folgender Form: man beftellte zu oberiten Haupt⸗ 
leuten des Zuges gegen Böhmen, gleichſam bie Kirche und dag Reich reprä= 
fentirend,, ben Cardinal von England und ven Markgrafen Friedrich ). 
Man verordnete, daß jeder ber ſechs Kurfürften einen feiner Näthe und 
die fammtlihen Reichaftädte drei ernennten, die ſich mit bem oberften 
Hauptmann — der Legat verließ fehr bald Deutſchland — jeden erften 
Sonntag nad Duntember oder jo oft fie ber oberfte Hauptmann befcheibe, 
zu Nürnberg verfammelten und das Nöthige anorbneten; „und was dann 
die Neun ober fo viele ihrer kommen, mit dem oberften Hauptmann oder 
feinen Bevollmächtigten, oder ihrer der mehre Theil jedesmal zu Rathe 
werben ober übereinkommen, es fei um Leute zu beitellen ober Leuten Geld 
zu geben oder anderes, was fich dann zu ben Sachen ober gemeinem Nutzen 
treffen mag, dem jollen fie nahgehen und das alfo thun.“ 

Es ift eine Geftaltung merfwürbigiter Art: freilih nur für den be: 
fimmten Zweck des Reichskriegsweſens, aber eben biefer war von fo 
bringender und überragender Bedeutung, daß fi an ihm, wenn er ſich 
mit Kraft geltend machte, Weiteres Erpftallifiren fonnte, ja mußte. In 
der Hauptmannfhaft des Markgrafen und dem Collegium ver Neum wurde 
dem Reich eine vollziehende Gewalt, welche über die in den fünf Zahlitätten 
jufammenftrömenben Summen verfügte, von ihnen aus die Zahlung für 
die Truppen, bie fie aufftellte, beforgte, damit das Reichskriegsweſen, den 
Krieg von Reichswegen einheitlich leitete. Schon war auch bie Gründung 
des gemeinen Sandfriedeng nad) vier Kreifen wieber zur Sprache gebracht, 
wenn auch am ber Vorficht ber Städte noch geſcheitert. Man batte endlich 
eine ſtändiſche Centralgewalt; es mußte fich zeigen, ob das Neich in fei- 
nen Gliedern fih aufraffte, diefer Organifation Leben und Nachdruck zu 
geben. 





1) Die Formel ift: „Darzu haben vnſer herren bie kurfurften vnd ander furften 
geratflaget, daß onfer Herren der Cardinal und der Marggrave von Brandenburg obirfte 
bouptfute ſyn fullen! 
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Bie Klärung der böhmifchen Frage. 


Die Frankfurter Beſchlüſſe waren von ſämmtlichen Kurfürften, zahl: 
reichen Fürſten und Herren, vielen Städten „mit volllommenfter Leber: 
einſtimmung“ gefaßt worden; man burfte mit einer gewiſſen Genugthuung 
auf jie bliden. „Wiederaufgelebt ift unfer Muth“, ſchreibt der Papſt dem 
Nurfürjten von der Pfalz, „die Schande Deutſchlands wird abgemajchen 
fein, wenn das fo weiſe Beichloflene feit und tapfer hinausgeführt wird.“ 

Nicht minder befriedigt mochte man im Reich über vie Wahl des 
Markgrafen fein. „Des heiligen Reiches Banner und Fähnlein“ in feiner 
Hand war eine Bürgjchaft, daß, was geſchah, für das Neich geichah. 

Minder genehm mochte er denen fein, welche meinten, daß das „chriſt⸗ 
lich Volf feinen Naden unter das och geben milffe, damit die Beleibiger 
“unfers Herrn und Heilandes ausgetilgt wirden”. Bon Papſt Dlartin 
erhielt er ein Schreiben, das feinen Eifer ſtacheln follte: er hoffe, Daß der 
Markgraf in diefem heiligen Werk feine ganze Trefflichleit bewähren und 
fi fo erweifen werde, daß diejenigen, welche wegen des ſchimpflichen Rüd⸗ 
zuges im legten Sommer über ihn Webles gefprochen, indem fie ihm nicht 
zum geringen Theil die Schuld jenes Schimpfes aufbirdeten, gezwungen 
würben, ihre Rebe zu ändern und zu befennen, daß man ihn fäljchlid 
beſchuldigt habe. 

Auch von König Sigismund warb dem Markgrafen vie Beftätiqung 
feiner Hauptmannfchaft, „volle Macht und Gewalt von römiſcher und böh: 
miſcher Krone wegen” ausgefertigt, freilich erjt im vierten Monat nach den 
Frankfurter Beſchlüſſen (22. März). Wie hätte es ber König nicht empfin- 
den follen, daß Alles ohne jein Zuthun geihah? Er ſchrieb ins Neich, daB 
er feinen Zug nad Rom zur Kaiferfrönung zu thun gebenfe, daß er dem: 
nächft zu Ulm einen Reichstag halten werde; vorerit z0g er ins Feld gegen 
bie Türken, — es war jener Feldzug, der ſchon im Mai mit völliger Nie: 
derlage ber Hrifilichen Waffen, mit dem Verluft der Wallachei und Eer: 
viens bis an die Mauern von Belgrad endete. 

In Frankfurt war beſchloſſen, daß der gemeine Pfennig bis zum Ende 
Februar zufammengebradt und abgeliefert jein, daß um Jehannistag der 
Krieg gegen bie Keger beginnen jolle. 

Allerdings ift ver Rath der Neun zufammengetreten und bat mehr: 
fache Sigungen gehalten ; auch ift der gemeine Pfennig erhoben worden. 
Aber zunächft nicht überall: bie Ritterſchaft in Schwaben und Franken 
weigerte bie Zahlung für fi und ihre Hinterſaſſen: „ite ſeien verpflichtet 
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und bereit, mit dem Leibe zu dienen, aber nicht mit Gelb.” Im Mainzer 
DVereich hatten „alle Grafen, Herren, Ritter und Knecht“ nit gezahlt. 
Sm dent geiftlichen Stande war man nicht? weniger als geneigt zu fo 
ſchweren Zahlungen, wie auferlegt waren, wenn ſchon ber Cardinal alle 
ſchwerſten kirchlichen Strafen auf die Weigerung gefegt hatte. Sodann: 
viele Fürften, geiftliche wie weltliche, waren wohl jehr eifrig, die Steuer in 
ihrem @ebiet einzutreiben, aber dann hielten fie dag Geld zurüd: „erft 
müjje Beftimmteres verfügt werden“; wie hätten Die Städte minder vor- 
fihtig verfahren follen. Daß der Cardinal Deutihland verließ, ohne 
jemanden an jeiner Statt zu beauflragen, gab einen trefflichen Vorwand zu 
neuen Weigerungen. Die rheinischen Kurfünften famen in Mai und Juni 
gar zu dem Beihluß: man müſſe das eingefommene Geld den Füriten 
laſſen, damit jelbft nach Gefallen Söldner auszurüſten '). 

Das geſchah allerdings, aber für die eigenen Streithändel; an dem 
wilden Auflobern der Fehden überall merkt mar, daß einmal wieder Geld 
vollauf in ben fürftlihen Caſſen war. Pielen ſchien der Augenblick ge- 
fommen, fi an den reichen Städten zu erholen. Mit dem Straßburger 
Biſchof vereint, fielen die Nahbarfürften über die Stadt Straßburg her. 
Der Würzburger, ber feiner Stabt ſchwere Schagung auferlegt, ließ acht 
Bürger und acht Domherren wie zum Verhandeln zu fich beſchelden, dann 
fie feftfegen, während ein flarker Haufe Söldner, den er geworben, bie 
Stadt umzingelte. Der Bamberger bot Alle auf, die fich ihm gegen feine 
Feinde verpflichtet Hatten, dann führte er fie gegen die Stabt Bamberg, 
worauf „viel erbar Ritter und Knechte” wieder umkehrten. „Alfo übel 
und bö8“, fagt Windeck, „fiund es auf dem Erdreich, es mochte wohl Gott 
im Himmel erbarmet haben; und entitand das meifte Theil von den geift- 
lien Fürften, denn fie hatten fein geiſtliches Weſen an ihnen und waren 
ju gierig und wollten allermege Hecht haben, es wäre ober märe nicht”; 
und nach ber Erzählung des Bamberger Vorganges: „aljo fund es in ber 
Ehriftenheit mit der Pfaffheit; wo man Vöfes hörte oder Krieg war und 
man fragte: wer thut das? fo hieß es: der Biſchof, der Propſi, der Dechant, 
der Pfaff; und waren die Layen von ben Geiſtlichen fo ſeht überlaben, 
daß es nicht Wunder wäre gewefen, hätte es Gott nicht felber vorgefehen, 
wenn die Steger und Huffen gänzlich die Uebermacht gewonnen hätten; 
denn ſolches Unweſens war gar zu viel auf dem Erdreich um und um.” 

Und als wenn die Nähe der Kegergefahr alle Feſſeln gefprengt, alle 

1) Et sie omnis illa ordinatio egregie coepta inepte finita est. Andreas Rat. bei 
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Leidenschaften entfeſſelt hätte, in vielen, faft in allen mädtigften Stäbten 
des Reichs enibrannte, mo er noch nit ausgebroden mar, der Kamp 
gegen den alten Rath, gegen die Stadtjunker, gegen die Pfaffheit; in 
Aachen, Bremen, Magdeburg, in Roſtok, Wismar, Erfurt kam ed zu Be 
walt und Umſturz; und bie „Ausgefahrenen” fuchten dann Hülſe zu Sem 
kehr und Rache bei bem Adel umher. Der Abel von Stadt und Land mer: 
brüberte fih, der Haß zwiſchen dem Bürger: und Ritterftand ſchwoll in: 
Maaplofe. 

So das Reich, während die Ketzer, „bie im Feld dienenden Gemeinten’ 
fi) vom Frühjahr an über Schlefien und Mähren, nach ber Laufig, nad 
ber Oberpfalz ergoflen, ſiegend wohin fie famen, fengenb und plündernd, 
dann mit Schäpen beladen heimziehend, um ben inneren Krieg gegen di 
Gemäßigten, die Königlichen, die Ratholifchen zu ernenen. 

Es ift nicht der Mühe wert), die Nachrichten über die zahlreihe 
Verſammlungen ber Kur: und andern Fürften, eine immer fo vergeilid 
wie bie andere, aufzählen, noch von allen einzelnen Händeln, Zewir 
niffen und Fehden im Reich zu berichten. Spaltete fi dod auch di 
Kurcollegium über die Frage, ob bei des Kurfürſten von Sagen Ta 
(Januar 1428) deffen Sohn in der Kurwürbe folgen dürfe; Mainz un 
Köln weigerten fi) feiner Aufnahme, und als er in Begleitung des art 
grafen nad) Mainz zu einem Kurtage reifte, marb ihm von des Maine 
Sölbnern aufgelauert. 

Wie hätte man in der großen Frage einig fein follen, wenn mat 
ſich in allen Heineren mißtraute und entgegen war. Man mufte int 
werden, daß auf dem eingeföhlagenen Wege weder eine Befjerung de 
inneren Buftände, noch eine größere Mehrhaftigkeit des Reichs zu er 
reichen fei. 

Eine Urkunde Sigismunds vom 28. Aug. 1428 bevollmädtigt der 
Markgrafen auf feinen und, wie es jcheint, bes Neuner-Rathes Antrag, # 
Unterhandlungen, welche „vielmächtige Ritter, Knechte, und andere kin 
wohner ber Krone Böhmen” gewünſcht haben, mit der Grllärung, deh 
man hoffen dürfe, durch friedliche Unterhandlungen „mehr und mehr Leur 
non derfelben Unordnung zu loden und abzuziehen.” 

Freilich die Huffitenfteuer, der Neuner- Rath, die Hauptmannfäat 
bes Markgrafen waren am wenigiten zu dieſem Zweck bejchloffen worder- 
Teifft etwa den Markgrafen ber Vorwurf, den günftigen Moment, um der 
nationalen Geift zu entflammen, nicht benupt, durch Mißtrauen in bei 
Willen und die Kraft Deutfchlands eine Erhebung unmöglich gemadt P 
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haben, wie fie gerade jept Frankreich rettete? Hätte er mit dev hohen Bes 
fugniß, die ihm zu Theil geworben, größere Erfolge erzielen, hätte er fi 
feine Aufgabe größer, kühner, nationaler ftellen, mit der Popularilät feines 
Namens das deutſche Volt mit ſich reifen follen? 

Fragen, die Hier aufgeworfen fein mögen, um nad allen Seiten hin 
die Lage der Dinge aufzuklären. Erinnere man fih, daß, wenn in den 
Maſſen fich etwas regte, es Erbitterung gegen die je nächlte Obrigkeit, 
Hohn gegen die Pfaffen, Grimm über hie herrſchenden Claſſen mar, daß 
man in den Städten der Stadtjunfer und ihres wucerifchen Regimentes 
los jein wollte, und daß die armen Leut auf dem Lande fich in einem Zu⸗ 
ftande befanden, der ihnen wenigftens eine Seite der huffitiihen Erhebung 
gar verftänblich machen konnte. Und wieder die Kreiſe, an bie ſich der 
Aufruf, dem Rei und der Kirche zu helfen, wenden, von denen man ihrem 
eigenen Intereſſe nad) bie Kräftigung bes Reiches nad Innen und Außen 
erwarten mußte, fie in eriter Neihe wiberftrebten, hemmten, vermwirrten, 
jeder für ſich Doch zu ſchwach, fich zu Helfen und in Ehren zu behaupten, 
und, wenn dann die Noth Fam, die jeder an feinem Theil verfhuldet hatte, 
nad dem Schug und der Hülfe des Reiches fchreiend, das Ale zu Schuß 
und Hülfe unfähig zu machen wetteiferten. 

Wir werben bald fehen, wie fih, nachdem ber Kreis der Vergeblich- 
keiten durchgemacht ift, die Forderung an die Reichsgewalt, einzutreten und 
zu belfen, erneut. 

Einftweilen ging die Zerrüttung und Selbſtzerfleiſchung im Reich in 
grauenhafter Sorglojigkeit weiter. Nicht bloß Fehden, Raub und Gewalt 
überall; der größere Schaden war, daß die Moral, aus der ſolche Frevel 
erwuchſen, die Gründe und Zwecke, mit denen fie fich rehtfertigten, wie ein 
freflendes Gift alles das zerftörten, worauf Recht und Staat und alle 
menfchliche Gemeinfamkeit ruht. Keine Tücke und fein Trug, bie nicht 
von Arm und Reid, von Fürften und Prälaten, Herren und Knechten, 
Gefhlehtern und Zünften geübt worben wären; „unter funfzig Menfchen 
findeft du nicht einen Gerechten“, jagt ein Zeitgenoffe, der ſelbſt, nicht ohne 
des König Sigismunds Gunft, die Role ver jhlimmften Demagogie in 
Mainz gejpielt hat. 

Genug, um zu rechtfertigen, daß weder mit bem Reich, wie e8 war, 
noch mit der Nation, wie fie war, irgend etwas, geſchweige Großes, Außer: 
ordentliches gewagt werden konnte. 

Der Markgraf hatte durch die ihm übertragene Hauptmannfchaft in 
gewiffen Sinn die Leitung ber deutfchen Politit gegen Böhmen; zugleich 
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war er von König Sigismund Namens der böhmiſchen Krone bevol- 
mädhtigt. Und in Böhmen felbft waren die Verhältniſſe der Art, daß auf | 
dem Wege der Unterhandlungen etwas erreicht werden konnte. 

Die Parteien dort näherten fich in der Einficht, daß man, um Weſent⸗ 
liches zu behaupten, ſich in Unweſentlichem beſcheiden müfle. Schon war 
Procop nicht mehr abgeneigt, dem Erbrecht der Krone Raum zu geben, 
wenn bie Eirhliche Freiheit dafür anerkannt wurde; mit einer folden 
Wendung konnte Alles, was fich zur gemäßigten Partei rechnete, zufrieden 
fein ; mehrere böhmifche Herren, Meinharb von Neuhaus an ihrer Spite, 
waren eifrigft bemübt, die Dinge in diefen Weg zu führen. Sein Zweifel, 
daß der Marfgraf in eben dieſer Combination feine Stelle nahm. 

Wie waren alle Verfuche Sigismunds, durch Beſtechung ober Leber: 
Lftung in Böhmen diplomatifche Erfolge zu gewinnen, geſcheitert. Selbft 
jene Vollmacht für den Markgrafen lautete noch auf ein Verfahren, mit 
dem im günftigen Yal nur Sceinrefultate gemonnen werben konnten. 
Auch Sigismund mußte für die Einfiht gewonnen werden, daß man 
unterhanvelnd nur zum Ziele gelangen kann, wenn man fich entjchliekt, 
bie Kraft des Gegners, bie man nicht zu brechen vermocht, anzuerkennen, 
wenn man, auf das MWejentlihe und Wirklicde gewandt, mit dem Gegner 
gemeinjam fucht, was man ſich gegenfeitig nachgeben kann. 

Es ift nicht überliefert, welchen Anteil der Markgraf daran hat, daß 
endlich vie Verhandlungen am Hofe von Preßburg begonnen wurden. Sie 
find fehr merfwürbig. 

Im April 1429 kam Procop, Herr Meinharb von Neuhaus, andere 
Parteihäupter Böhmens, mit bem Könige zu unterhanbeln. Der König 
mar freundlih, begütigend; er nahm nor Allem nur fein Erbrecht an 
Böhmen in Anſpruch, in Betreff der religiöfen Frage verwies er auf das 
Eoncil, das 1431 in Bafel zufammentreten werde; big dahin, ſchlug er vor 
möge Waffenftillftand fein. Die Böhmen entgegneten: nicht fie, ſondern 
ihre Gegner feien von dem wahren riftlihen Glauben abgefallen; es 
werde nicht eher Friede fein, als bis jener, wie ihn Ehriftus und die 
Apoftel gelehrt, überall hergeftellt jei; einem Goncil, wie jenem zu Gonftanz, 
fönnten fie ſich nicht unterwerfen ; e8 müſſe mischen ihnen und dem Concil 
ein höherer, unparteiifcher Richter entſcheiden, und das fei Gottes Wort, 
wie es in den heiligen Schriften zu lefen fei. Im Uebrigen feien fie, die 
anmefenden Böhmen, nicht zu abfchließenden Verhandlungen bevollmädhtigt. 

Nah Lebhaften Erörterungen kam man zu dem Schluß, daß ein all: 
gemeiner Landtag nad Prag berufen und dort des Königs Anträge, ben 
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Baffenftillftand auf zwei Jahre und die Anerkennung des demnächitigen 
Concils betreffend, vorgelegt werben follten. Die Nachricht, daß ein Be- 
auftragter des Martgrafen dieſem Landtage, der am 23. Mai 1429 er- 
öffnet wurde, beigemohnt habe, ift durchaus glaublich. Allerdings wurden 
beide Anträge des Königs angenommen, aber unter Vedingungen, von 
denen kaum zu erwarten war, baß fie am königlichen Hoflager Beifall 
finden würden. Man erbot fich, das Concil gleichfalls zu beſchicken, wenn 
auch die Griechen und Armenier, die das Sacrament in beiberlei Geſtalt 
reichen, erjchienen und das Eoncil nicht nad dem Willen des Papites, 
ſondern nach Gottes Wort richten wolle; man wolle ven Waffenſtillſtand 
annehmen, aber nur mit dem Könige, mit Ungarn, Deftreih, Mähren und 
Schleſien, nicht aud mit Meißen und Baiern, und zwar unter der Be- 
dingung, daß Mähren einem ſlaviſchen Herrn übermwiefen, die nicht huf- 
ſitiſchen Prieſter in Böhmen auf die Schlöffer beſchränkt mürben, mo fie 
fi) befänden u. f. w. 

Die große Frage begann fi zu Hären. 

So gewaltig die revolutionäre Kriegamacht der Böhmen nah Außen 
hin erfchien, im Innern hatte fie doch nicht eine folche Weberlegenheit, daß 
hie eine ftaatliche Form auszuprägen vermocht hätte, aus der ji eine Zu- 
tändlichfeit entmideln fonnte. Man bedurfte eines Abfchluffes ; und diefer 
war nur möglich, wenn man bie Verhältnifie nach Außen bin ordnete. Die 
friegerifche Ueberlegenheit, in der man fich befand, vechtfertigte es, daß 
man hohe Bedingungen ftellte. 

Den Böhmen gegenüber jtand der Papſt, ihr Erbkönig, das Reid, 
deilen fie ein Glied waren; aber ihr Erbkönig zugleih als des Reiches 
Haupt, der Papſt zugleich mit der Macht, zu geiftlichen Zwecken auch über 
die weltlichen Kräfte, zunächit des Reiches, zu verfügen, dns Reich ſelbſt 
feiner Glieder jo wenig mächtig, daß einzelne Fürflen ihr Verhältniß zu 
Böhmen nach den eigenen Intereſſen beftimmten, unbefümmert, in welchem 
Maaß fie das des Königs, der Kirche, des Neiches damit bloßftellten. 

Nur die römische Kirche fonnte ihrem Princip nad das, was in 
Böhmen war und gefhah, nicht anerkennen; nur gegen bie Kirche fonnten 
die Böhmen nahezu aller Barteien in feine Bebingungen willigen, auf bie 
fi die Eurie hätte einlaffen fönnen. Entweder die Kirche beſaß bie Ge: 
malt über die Beilter, um ihr Princip ſtarr feftzuhalten, — und dann 
legte fie den Kampf gegen die Ketzer bis zu deren Vernichtung fort, mochte 
aus dem Reich, den Staaten, den Völkern barüber werden, was da wollte; 
oder die unmiberfiehlichen Erfolge der Huſſiten zwangen ven König, bie 
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Füriten, das Reich zu der Erfenntniß, baß man irgendwie mit ihnen zum 
Frieden lommen müſſe, — und dann war bas Princip der Kirhe bloß— 
geftellt, unwiderſtehlich brach über fie die Reformation herein, beren fie 
fi in Eonftanz, in Siena fo geſchidt erwehrt hatte. 

Wohin ſich die Schale neigte, konnte nicht zweifelhaft fein, wenn man 
bie Aergerniffe, melde die Hierarchie zu geben nicht aufhörte, bie maaf: 
lofe Habgier und Beſiechlichleit der Eurie'), die ſcheinheilige Frivolität 
ihrer Politik, die Zuchtloſigkleit des Elerus aller Ordnungen, die wachſende 
Erbitterung gegen die Pfaffheit Schon auch in deutihen Landen beachtete; 
denn in wälſchen Landen war man längft Über Furt und Ehrfurcht hin- 
aus: „hier in Italien“, heißt es in einem Bericht an ben Hochmeiſier 
1429, „aud im eigenen Bebiet des heiligen Stubls hält man nichts mehr 
vom Papſte, ala fofern man von ihm Nugen hat und anders nicht; Fürften, 
Herren und Städte fürdten feinen Bann im Geringiten nicht; nur wir 
armen Deutichen laſſen uns noch dünken, daß er ein irbifcher Gott jei; 
beſſer mir ließen ung dünken, daß er ein irdifcher Teufel wäre, als er es 
fürmahr and iſt.“ Auch in Deutfhland ſchwand dieß Kapital von Ehr- 
furdt reißend ſchnell. 

War es der Eurie darum zu thun, die Ketzerei in Böhmen zu er: 
drüden, fo fonnte es fcheinen, als hätte fie vor Allem dahin wirken müſſen, 
daß fi; dus Rei aus der Zerrüttung erhob, in bie es verjunten war. 
Die ftumpf war ihre Mitwirkung geweien, bie Frankfurter Beſchlüſſe durch⸗ 
zuführen; mehr noch al3 an ber Bewältigung ber Reber lag ihr baran, 
die Ohnmacht und Zerfahrenheit des Neiches aufrecht zu erhalten, damit 
nicht auch dort die Luft erwüchle, wie ſchon in England, in Frankreich ge- 
ſchah, die „Freiheit des Staates von der Kirche“ zu fordern, fondern die 
„Fromme, deutſche Nation fortführe, „fich geduldig von dem Hirten fcheeren 
au laſſen.“ 

Wie hätten die, welchen das Wohl des Reiches am Herzen lag, ſich in 
der Politik Roms fefthalten laſſen mögen? Gab es Intereſſen im Reich, 
denen e3 erwünfcht fein konnte, jo waren fie am wenigften nationaler Art. 
Je mehr fich in dieſen Zeiten des Huffitentampfes des Reiches Glieder, fo 
zu jagen, aus einander gelebt hatten, defto dringender war es, das Motiv 
zu entfernen, von dem biefe wachſende Aufloderung veranlaßt war. 





1) Statt umzähliger Beweiſe verweife ih auf Boigt VI. S. 540 und ben fchönen 
Auffag in on. Raumers bift. Taſchenbuch 1833. &.47 fi. „Geld“, fo wird dem Orden 
aus Kom gefchrieben, „ift allie ver Freund und Förberer, um bie Sachen turdyubrin- 
gen, unb mer mehr giedt, ber hat mehr Recht“ 
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€3 war die böhmifche Frage nicht allein, ſondern in ihrem Gefolge 
die Ahfehr Sigiamunds vom Neich, feine ausfhließlige Hingabe an die 
Intereſſen feines Haufes, mit denen bereits die habsburgiſche Politik fich 
zu ibentificiven begann. Wie ein Keil trieb diefe neue Ericheinung, daß 
das Neihsoberhaupt Politit nach außerdeutſchen Intereſſen machte, das 
Rei und veffen Inftitutionen auseinander ; es gab im deutſchen Intereffe 
feine wichtigere Aufgabe, als diefe Wirkungen möglichſt zu hindern, ihre 
Urſache möglichft zu entkräften. 

Bon Anfang ver böhmifhen Wirren an Hatte der Markgraf vie 
Trennung ber politifden von der kirchlichen Frage, das Fefthalten des 
Erbredhtes empfohlen. Sobald der König zu der Einfiht gelangt war, 
daß die Unterftügung Seitens ber Kirche feine Sache nicht fördere, fondern 
nur hindere, ja unmöglich mache, war zwiichen ihm und dem Markgrafen 
bie Berftändigung möglich. Freilich eine Verftändigung, die nicht mehr 
auf den früheren Stand gleichen Streben und Wirkens zurüdfüßren 
fonnte. Denn feitbem war jene eigene Politif des Königs erwachſen, von 
thätigen, talentvollen, intereffirten Männern feiner nächften Umgebung 
getragen, in maaßgebende Verhältniffe des Reiches eingedrungen. Yon 
einer Reihgreform, wie fie in ven Eonftanzer Tagen gedacht worden, konnte 
nicht mehr mit diefem Neich3oberhaupt die Rede fein; man mußte jehen, 
einen mitileren Ausbrud zu finden, der einftweilen den König fefihielt und 
das Reich nicht daran gab. 

Allerdings lagen dem König Sigismund in feiner außerdeutſchen 
Politik große Aufgaben vor, nur daß er auch in ihnen nit da die Löfung 
ſuchte, wo fie zu finden war, jondern fich unter ben Händen die Mittel zu 
Bweden werben ließ. 

Die unmiderftehlich vordringende Gewalt der Türken zu brechen, 
wäre eine wahrhaft fatferliche Aufgabe geweſen. Aber ftatt mit ben Vene⸗ 
tionern — e8 ift die Helvenzeit der Republit — fi zu dem Zuſammen⸗ 
wirken in gleichzeitigen Unternehmungen an ber Donau und um Salonichi 
zu verftändigen, haberte er mit ihnen um dalmatiihe Schlöffer; während 
Benedig weiter kämpfte, ſchloß er Frieden, um eine politiihe Intrigue zu 
beginnen, von der er fich zu erneutem Kampf Wirkung verſprach. 

Die beiden alten Jagellonen, ver Polenkönig und ver Großfürſt 
Witold, waren je länger je mehr auf einander eiferfüchtig, ver Großfürſt 
ſchon im beften Einvernehmen mit dem Orben, ber Bole um fo begieriger, 
auf Koften des Ordens weiteren Gewinn zu machen. Dem Großfürften, 
ber ungeduldig war, fein Sand der polniſchen Hoheit zu entreißen, wandte 
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ſich Sigismund zu, verhieß ihm die Rrone; den Orden gewann er zu einer 
ritterlihen Gründung an der unteren Donau, um dort gegen bie Heiden 
zu fämpfen; er übergab ihm bafür (7. Eept.) die Neumark erb: und 
eigenthümlich, indem er auf fein Recht des Wiederkaufes völlig und für 
ewige Zeiten verzichtete. 

BVerlegte Sigismund damit einen Anſpruch, den der Markgraf nad 
der von der Goldenen Bulle feftgeftellten Untbeilbarkeit der Kurwürde 
machen zu müffen glaubte, fo mar es noch viel übler, daß er dem Polen⸗ 
fönig von Neuem Anlaß gab, ſich ben Böhmen zu nähern, wie deunn ber 
erfolglofe Ausgang ver Berhanhlungen mit dem böhmischen Landtag den 
polnischen Umtrieben Schulb gegeben wurde. Auch beim Sultan waren 
polnifche Gefandte bemüht, zum Bruch bes Friedens mit Ungarn, ber auf 
brei Jahre gefchloffen war, zu treiben. Und während Sigismund immer 
ſchrofſer in feiner Feindfeligkeit gegen ben Polen wurde, eilte bie Curie, 
ber Krönung des Großfürften jedes Hinderniß zu bereiten, damit ben 
PVolenkönig erleihternd, deſſen Haltung die böhmifchen Keper in ben 
Stand feste, um fo höhere Bebingungen zu ftellen. 

Der Kreis ber verſchobenen Verhältniſſe vollendete fich mit der Std- 
lung, die Sigismund in den nordiſchen Verwickelungen einnahm. Seinen 
ungerehten Spruch hatten ſich die Holften nicht gefügt; von den Seetäb- 
ten unterftügt kämpften fie troß der reichsoberhauptlichen Mahnung — 
nicht den Ketzern Vorſchub zu leijten, war die Phrafe — gerade jegt mit 
dem glängendften Erfolg: die Dänen, die einen Handftreich gegen Stral: 
fund verſuchten, erlitten die grünblicäfte Niederlage an demfelben Tage 
(8. Mai), wo in Frankreich mit der wundergleichen Entfegung Orlenn:’ 
das ftolze Glück Englands zu finfen begann. 

So ftanden die Verhältniffe um bie Zeit jenes Prager Landtages, 
deſſen Beichlüffe ver Priefter Procop mit andern böhmifchen und mähr: 
ſchen Abgejandten Ende Juni 1429 nach Breßburg überbrachte. 

Merkwürdig, mie die Dinge nun weiter gingen. 

Der Papſt hatte von Neuem den Kreuzzug vredigen Laffen; von dem 
Gardinal von England — jenem ſtolzen Prälaten, den Shafefpenre ſo 
trefiend gezeichnet hat — war ein Heer geworben, ſchon herübergeiäift, 
auf dem Wege nach Deutfchland; da traf ihn der Befehl feiner Brüder, 
Namens des „Königs von England und Frankreich“, ſchleunigſt umzuld 
ten; er führte feine mit vem Kreuz gesierten Schaaren gegen bie “ung: 
frau, in ber man die Weiffagung bes h. Beda erfüllt ſah. 

Auch Sigismund hatte Befehl ing Reich gefandt, „nach dem Veitach 
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ber Kur⸗ und anderer Fürften” zu SYohannistag in Böhmen einzurüden. 
Dann binderte er felbft ven Krieg. Nicht, wie Papſt Martin ſchrieb, weil 
der Garbinal-nicht gekommen, fonbern weil ber König ben Fürften meldete, 
dag auf zwei Jahre Waffenftillitand jei, blieben auch die, welche zum Zuge 
gerüftet, daheim, „uneingedenk“, fagt ein Iharfblidender Zeitgenoſſe, „wie 
der König Trug zu üben gewohnt fei, ber bie Fürften fern hielt, um ber 
Kirche defto gründlicher zu ſchaden.“ 

Es mag noch in Preäburg verhandelt worben fein, mit dem Herbſt 
erneuten bie Keber ihre Unternehmungen, kühner, umfaſſender, fpflemati= 
{er als je zuvor. Mber ihre Zwecke waren andere geworden; es war 
nicht mehr die Vertheidigung auf Leben und Tod, nicht mehr Rache und 
Raubzüge in die nächſte Nachbarſchaft; es galt die ganze Ueberlegenheit 
der böhmifchen Waffen geltend zu machen, um ben Frieden unter Bes 
dingungen, wie fie Böhmen wollte, zu erzwingen. 

Um Michaelis 1429 brach, während Heinere Haufen in Baiern und 
die Oberpfalz, in Mähren und Oberfchlefien einfielen, bie Hauptmaſſe der 
Taboriten und Waifen ind Meißniſche ein, verfuchte fich an Dresden, an 
Meißen, an Torgau, das platte Land weit und breit bi3 wenige Meilen 
vor Magdeburg verwüftend, dann nah an der Mark vorüber die Laufig, 
das Gebiet der Sechsſtädte, Schlefien bis an Die Thore von Breslau durch⸗ 
ſchweiſend; ohne andern Wiberftand als den der ummanerten Städte und 
Schlöſſer gefunden zu haben. 

Ganz Norddeutſchland zitterte. Der Orden in Preußen rüftete fi 
in aller Haft, einem Einfall zu begegnen, der um fo bedrohlicher war, als 
man fih von dem Polenkönig alles Nebelfte erwarten burfte. 

Noch vor Ausgang des Jahres folgte ein zweiter furchtbarer Stoß, 
wieder unter Procops Führung, wieder über Dresden, dann gen Nord- 
mweften fich wendend. 

Dießmal war man deutfcher Seit3 gerüftet; ein großes norddeutſches 
deer war in der Ebene von Leipzig verfammelt, die Brandenburger unter 
Markgraf Johann als Vorhut bis Dſchatz vorgefhoben; die ganze Streit 
maffe über 100,000 Mann, Herren, Ritter und „gute Leute” mit den 
Städten von Sahjen, Meiten und Thüringen und auch von ber See. 
Hier mußte e3 zu einer großen, entſcheidenden Schlacht kommen. 

Sin der Zeit diefer gewaltigen und fpannenden Greignifie gingen in 
Preßburg vie venfwärbigften Verhandlungen vor fich. 

Hatte Sigismund mit zu viel Zuverfiht eine Verftändigung mit den 
Böhmen zu erzielen gehofft, fo war es für ihn im Hohen Maafe peinlich, 
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daß fie fofort wieder im Felde erichienen, ihre ganze militärische Ueber: 
legenheit geltenb zu machen. Ungarn war durd bie Türfenkriege er- 
Ichöpft, Albrecht von Deftreih eben jegt durch eine Verſchwörung feiner 
Herren und Mannſchaft gelähmt; jene anderen Verbündeten, ber noch 
immer nicht gelrönte Großfürft und der Dänenkönig, hatten genug mit 
ſich felbft zu tyun; und ben Drden hielt Polen volllommen in Schad. 
Wollte Sigismund es nicht gefhehen laſſen, baß die Huffiten in neuen 
Siegen ihn zwangen, die Bedingungen anzunehmen, die er jo eben ver: 
worfen, jo blieb ihm feine andere Hoffnung, als neue Kroftanftrengungen 
Deutſchlands. Aber wie fie gewinnen? 

Seit lange ſchon war von einem reihägemäßen Zuſammenwirken des 
Königs und ber Reichsſtände nit mehr die Rebe, am mwenigften in den 
legten Verhandlungen hatte der König die Stellung, als verträte er auch 
das Reich, bewahrt; eher hätte der Markgraf in deſſen Namen die Rolle 
eines Vermittlers zu fpielen feinen können. 

Bei ber Wendung ber Dinge jekt, wo Sigismund Deutſchlands be: 
durfte, mußte e3 verſucht werden, bad von ihm als Gegenleiftung zu ge 
winnen, was er ſich je länger je mehr gewöhnt hatte, dem Reich zu ver: 
fagen; und Unheil genug war aus feiner Abkehr vom Neich, aus feiner 
undeutſchen Politik entitanden. 

Der Markgraf durfte geltenb machen, daß bie einzige Möglichkeit, 
Deutihland zu neuen Anftrengungen gegen bie Keger zu bewegen, bie fei, 
daß der König fi entſchließe, endlich einmal perfönlid einen Reichstag 
zu halten und die am Boden fhleifenden Zügel des Regiments in die Hand 
zu nehmen. Der Kurfürft von Mainz — in Mainz felbft war die Im: 
wãlzung im vollen Gang, — forderte nicht minder dringend einen Reichs: 
tag. Und der junge Kurfürft von Sachſen, ven die Böhmen nicht in ven 
Waffenftillftand Hatten begriffen wiſſen wollen, hatte allen Grund, bie 
Mahnungen beider zu unterftügen, da, wie die nächſte Folge, jener Huſſi— 
teneinfall um Michaelis 1429 zeigte, ihn bie erfte Gefahr treffen mußte. 

So entſchloß fih Sigismund, einen Reichstag zum 1. Nov. nah Wien 
ausjujchreiben: „um alles Unrecht, Aufruhr, Näuberei, Pladerei und 
Muthwilligkeit, fo in deutfchen Landen geübt werben, zu legen und alte 
Recht, Fried und Gemach wieder zu erheben.” Er verkündete zugleich, 
daß bie brei genannten Aurfürften zu erſcheinen zugeſagt; er forderte bie 
Fürften, Herren und Städte auf, perfönli zu kommen oder jo Bevoll- 
mächtigte zu fenden, daß „Fein weiteres Hinter fi bringen nöthig jei.“ 

Den Kurfürſten von Sachſen hielt ber erfte Einfall der Huffiten zurüd. 
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Der Markgraf, der Mainzer kamen, nicht ohne Gefahr, ven fchweifenden 
Huffitenbanden in die Hände zu fallen, zur rechten Zeit nah Wien; auch 
andere Fürften, Boten von ben übrigen Kurfürften, Boten von vielen 
Städten. 

Der König erſchien nicht, er litt am Podagra; man entſchloß fich, zu 
ihm nach Preßburg zu gehen; dort, auf nichtdeutfcher Erde, begann am 
5. December der Reichstag. 

Für Sigismund kam es darauf an, das Neich mit möglichft geringen 
Zugeſtändniſſen zu möglihft ftarfer Anfpannung gegen die Huffiten zu 
bringen ; fein bisheriges Syftem zu ändern war er nicht gemeint. Unter 
dem Eindrud der entjeplihen Nachrichten aus Norddeutſchland mochte er 
hoffen, die Verſammelten mit ſich reißen zu können. Er forderte fofortige 
Entſchließungen über den Landfrieden; dann waren die Streitkräfte, die 
fi gegenjeitig banden, zu freier Verfügung, die Stähte befriebigt, und die 
Huſſitennoth trieb von felbft zu äußerfien Anftrengungen. 

In der Berathung über des Königs Antrag trennte fih die Anſicht 
ber Stäbe von denen ber Fürften; der Markgraf machte geltend, daß man 
bier und bei ungenügender Vollmacht fo vieler Botſchafter der Kur: und 
andern Fürften nichts Endgültiges über Dinge, die nicht im Ausſchreiben 
angeführt jeien, beſchließen könne; ihm lag vor Allem daran, daß ber 
König ſelbſt ins Neich lomme. Die Städte dagegen, obfchon ihnen vorge- 
halten wurde, daß fie im gleichen Falle feien und daß es nicht gute Nach⸗ 
barſchaft halten heiße, wenn fie jegt nachgäben, blieben bei ihrer Zufage. 

In einer denfwürdigen Anrede an die Städte, die er befonders em- 
pfing, fegte der König auseinander, wie dringend nothwendig der Land: 
frieve fei, wie feine Meinung fei, daß man fih im Reich nur erft über 
deſſen Beſtimmungen einigen möge, bann wolle er ſelbſt tommen, ihn zu 
verabfchieben; er wiſſe wohl, daß ihm in fein Grab nichts nachfolgen könne 
als fein guter Name; er habe fon einmal dem Papft die römiſche Krone 
aufgefagt, aber der Papſt habe ihn nicht wollen laffen; noch heut fei er der 
Meinung; folle bei feinen Zeiten Irrung und Unfrieden entftehen, jo wäre 
ihm Lieber, er fage ven Rurfürften das Reich auf; er habe noch fein Brob 
in Ungarn. Dann übergab er ihnen einen Entwurf zum Landfrieden 
„auf ihr und der Kur- und andern Fürften Verbeſſern.“ 

War es die Meinung des Königs, die Städte völlig zu gewinnen 
und durch ihre Haltung die Fürften zum Nachgeben zu bewegen, fo täufchte 
er fi in der Feſtigleit ber beiden Kurfürſten. Nach brei Tagen riethen 
fie „bei ihrem Eide”, daß ber König „in fein felbft Perſon zu deutſchen 
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Landen käme, da fein Angeficht und Rebe verfänglicher wäre, ald wenn er 
nicht herausfäme.” Umſonſt verfuchte Sigismund andre und andre Künfte ; 
dann mit rafcher Wendung erbot er fi, nicht bloß zu einem Reichstag zu 
kommen: es fei feine Meinung, in deutſchen Landen zu bleiben und mit 
ben Fürften, Herren und Stäbten und ihrem reifigen Gezeug auf die Huflen 
gen Böhmen zu reiten; bazu fei aud feine Meinung und Begehr, daß man 
von Stund an ben Herren und Stähten, die um bie Böhmengrenze ſäßen, 
Hülfe fende, bis der gemeine Zug gefchehe. 

Ueber Zeit und Drt der Verfammlung forderten bie Fürften ber 
Städte Gutachten; fie empfahlen, wenn der König felber fomme, Nürn- 
berg unb bie Mitte des März. Auch Darüber gab es noch in aller Korm 
ber Höflichfeit ärgerlichen Streit: des Königs Räthe erklärten, nur um 
bie Zeit, nicht um den Ort habe der König Rath begehrt; fie empfahlen, 
da der König leibenb fei, Wien. Wenn bie Fürften fo entſchieden Wien 
verwarfen und bei Nürnberg blieben, fo war es wohl nit allein, um ben 
Städten und Fürften des Neihes das Erſcheinen zu erleichtern; gerade 
ben König einmal aus feiner Umgebung und ihren Einflüffen zu entfernen, 
durfte nothwendig erfcheinen. 

Daß mehr, als diefe ditrftige Nachricht vermuthen läßt, in den Preß— 
burger Verhandlungen befprochen worden, ergiebt ſchon des Königs Aus: 
Schreiben, das den Reichstag nad Nürnberg zum 19. März 1430 befcheibet. 
Außer dem Zuge gegen die „Ichnöben und verdammten Huſſen“ joll berathen 
werden, „wie Friede, Gnade und Gerechtigkeit, die leider in deutſchen Lan: 
ben lange Zeit unterdrückt ift, wieber aufzurichten”; und dazu wirb nament: 
lich die Herftellung und Drbnung bes Faiferlichen Hofgerichtes erwähnt. 

Unzweifelbaft ift auch darüber, mie fofort den an Böhmen grenzenben 
Fürſten, Herren und Städten Hülfe zu leiften, namentlid zwiſchen dem 
Könige und Markgraf Friedrich verhandelt worden, wenn ſchon es unent- 
fchieden bleiben muß, ob des Ießteren Vollmacht als oberfter Hauptmann 
bereits für erlofchen galt. Selbft wenn man nicht Nachrichten Hatte, daf 
die Böhmen den zweiten größeren Jug vorbereiteten, mußte man erwarten, 
daß fie dem Erfolg der eben erzielten Verftändigung zuvorzulommen und 
mit dem Schreden ihrer Waffen ihn zu lähmen eilen würden. 

Es muß dabingeftellt bleiben, in wie weit jene Aufitellung nord: 
deutſcher Heeresmacht bei Leipzig durch den Markgrafen veranlaßt worden 
ift; daß nicht bloß der Kurfürft von Sachfen als der nädhftgefährbete zum 
Zuzug aufrief, ergeben des Markgrafen freilich erfolglofe Mahnungen an 
den Ordensvogt in der Neumark und an Pommern. 
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Trogbem war jenes deutſche Heer ftark genug, ven Hufiiten die Spipe 
zu bieten; felbft wenn es fich bloß auf die Vertheidigung beichränfte, konnte 
& ben Feind hindern, nach Norddeutſchland durchzubrechen, mit Vorſicht 
folgend ihn zwingen, über das Gebirg zurüdhugehen. 

Es ſcheint etwas von joldem Plan in den Bemegungen bes Heeres 
erkennbar. Daß Markgraf Johann bei Oſchat zurückwich, DaB der ziemlich 
unorbentlihe Flußübergang ber Huffiten bei Grimma nicht benupt, bie 
von ihnen wiederholt angebotene Schlacht nicht angenommen, ſondern das 
deutſche Heer auf das feſte Leipzig zurückgezogen wurde, konnte allerdings 
von den Beitgenojfen als ein Beweis mehr für die Erbärmlichkeit des 
deutſchen Kriegsweſens angejehen werden. Aber das Hufiitenheer ſah ſich 
doc veranlaßt, bei Leipzig feine Richtung zu ändern und (Mitte Januar 
1430) fi fübwärt3 zu wenden. 

Bar fo Norddeutſchland außer Gefahr, jo mochten die norbbeutfchen 
Fürften und Städte nicht gemeint fein, fi in der naßfalten Winterzeit 
meiterer Mühe ausjegen zu müſſen; fie folgten dem feindlichen Zuge nicht. 
Völig ungehemmt, mit dem wildeiten-Uebermuth plünbernd, morbend, 
zerſtörend fluthete ver furchtbare Strom, meilenweit rechts und links fich 
ausbreitend, über Altenburg, Plauen, Hof in das Mainthal, daun weiter 
teils auf Bairenth, theils auf Bamberg; brennende Städte und Dörfer 
begeihneten ihren Weg. Ueberall ihnen voraus die jammervolle Maſſe 
Flüchtender; faum bie und ba eine Vefte, die ſich nicht ergeben; nirgend 
mehr auch nur der Verſuch eines Widerftandes. Lavinenhaft wuchs das 
Flügten, die Angft, die Wuth und Schurferei ber Selbflerhaltung ; weil 
63 dieß, daß die Neger Weiber und Kinder verfhonten, gaben die Männer, 
die Täter, Nitter wie Bürger, ſich felbft und ihre Habjeligkeiten in die 
Wälder flüchtend, fie ihrem Schickſal, der Wuth der Keger, dem Hunger 
und Elend Preis, „daß man fand an der Mutter Bruft tobt das Kind und 
fie lebete kaum vor großem Hunger.” 

Wer mag jagen, ob weiter die Bürger Nürnbergs, Ulms, Frankfurts, 
ob die Ritter in Schwaben und in der Wetterau, die Prälaten und Fürften 
am Rhein und an ber Donau der furchtbaren Fluth widerſtanden, ob fe 
weniger anſchaulich gemacht hätten, wie in Tagen ernfter Gefahr bie 
Selbſtſucht, die Selbfiherrlichteit, das Gewinnmachen auf Koften ber 
Andern und des Ganzen vie Probe befteht; deun das find die politifchen 
Tugenden des damaligen Deutfhthums, das ift die moralische Kraft, zu 
der bie Kirche dieß Volk zu erziehen verftanben hat. 

Recht eigentlich „ein rettender Engel“ erſchien damals der Markgraf. 
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Gegen Ende Januar, in Mitten jenes unermeßlichen Jammers im Franken⸗ 
lande, fam er aus Ungarn heim. Au Wiberftand war nicht mehr zu benten; 
fofort begann er zu unterhandeln; auf einen Geleitſchein der Führer und 
Aelteften der „Streiter für die Ausbreitung der evangelifchen Wahrheit”, 
ausgeftellt am 3. Febr. 1430, erfchien er im Huffitenlager vor Kulmbad;; 
Abgeordnete der Städte Wilrzburg und Bamberg und ihrer Biſchofe, der 
Stadt Nürnberg, bes Pfalzgrafen Johann gefellten ſich zu ihm; am 
6. Februar war ein Vertrag gefchloffen, in bem die Huſſiten Umlehr und 
Waffenſtillſtand bis zum 25. Juli 1430 verſprachen, wogegen ihnen von 
Nürnberg 12,000 Gulden, von Pfalzgraf Johann 3000, von dem Mark: 
grafen YO0O u. ſ. w. in beitimmten Terminen gezahlt werben jollten. G 
warb weiter verabrebet, vaß am 23. April in Nürnberg eine allgemstne 
Zufammenkunft zur frieblien Disputation zwiſchen ber latholiſchen und 
buffitiichen Partei Über die vier Artikel gehalten werden follte, unzweifel: 
haft mit der Beftimmung, daß, wenn die huffitifchen Doctoren deren Wahr: 
heit aus ben heiligen Schriften ermiejen, diefelben ala hriftlich und zu 
gleihem Recht au von den Gegnern anerkannt werden follten. Die 
Huffiten kehrten in Frieden und Ordnung auf vier Straßen nad) Böhmen 
zurüd, der Markgraf begleitete fie perfönlic bis an bie Grenze; er gewann 
ihr Vertrauen und ihre Liebe; er wird die nur erhöhte Ueberzeugung, daß 
mit den vielgefcholtenen Kegern wohl zum Frieden zu fommen fei, mit 
heimgebracht haben. 

Der Vertrag vom 6. Februar ift einer ver fühnen, einfachen, burd- 
ſchlagenden Schritte, deren das politische Leben des Markgrafen fo viele 
zeigt, vieleicht unter allen der merkwürdigſte. 

Nicht bloß, daß er unabjehbaren Niederlagen und Verwüftungen ein 
Biel ſetzt. Hatte bisher die römiſche Eurie immer non Neuem Deutſchland 
in den furchtbaren Kampf für ihre Intereſſen, ihre Autorität, ihre Au⸗ 
maßungen getrieben, jo waren nun bie Feſſeln gefprengt, für die man den 
Namen Hriftlicher Frömmigkeit mißbrauchte. Ram jetzt der König, wie er 
verfproden, zum Reichstag nad Nürnberg, der am 19. März begimuen 
follte, jo mar das, was man fo eben erlebt, von der Art, daß man hoffen 
durfte, in den Reichsverhandlungen von allen Seiten Bereitwilligteit und 
raſches Zugeſtehen des Nothwendigen zu finden. Dann folgte das Re 
ligionsgeſpräch; es mag bahingeftellt bleiben, ob ji der Markgraf der 
Hoffnung ſchmeichelte, daß eine aufrichtige Verftändigung erzielt werden 
könne; aber wenn wenige Wochen fpäter der Waffenftillftand zu Ende 
ging, jo mar wenigftens für die deutſchen Fürften, Herren und Städte ein 
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jehr nahe Tiegender Antrieb gegeben, ihrer Seits ein Reſultat des &e- 
ipräches herbeizuführen, das wenigitens Veutichland nicht länger Zange 
und Hammer bes Papftes gegen bie Keger fein ließ. Und wenn jih dann 
auf Grund der Anertennung und Duldung von deutſcher Seite Die Böhmen, 
wie zu vermuthen war, Dazu veritanden, Eigismund unter denfelben Be- 
dingungen als Erblönig aufzunehmen, jo hatte man zugleich den König 
auf bie deutſche Seite herüber gezogen und für das Eoncil, das demnächſt 
in Bafel beginnen follte, eine feite Baſis, um das dringende Werf der Re= 
formation wieder aufzunehmen. 

Nur daß die Dinge nicht fo verliefen, wie fie gedacht fein mochten. 

König Sigismund erfhien zu dem angefegten Reichstag nicht; erft 
im Juni kamen Botfihafter, fein Ausbleiben zu entſchuldigen, mitzutheilen, 
daß er Später im Jahr kommen werde. Die Ueberlieferungen jagen nicht, 
wer oder mas ben König beitimmte, das Reich auf fi warten zu laſſen; 
es war ber größte Dienft, ben er ver Curie leiſten fonnte. 

Der Markgraf hatte zu dem Nürnberger Religionsgefpräd die katho: 
liſchen Doctoren von ganz Deutfhland geladen, zugleich eine Botſchaft 
deßhalb nah Rom gejandt. Aber Papft Martin unterfagte jede Dispu- 
tation mit den Ketzern; und aus dem Reichstag, auf dem man zu gemein- 
ſamen Schritten trog Rom, zu einer deutſchen Politik hätte kommen können, 
wurde ja nichts. 

63 war ganz in der Orbnung, daß bie Eurie, jo großer Gefahr ent: 
tonnen, Alles daran fette, die Flamme bes Ketzerkrieges neu anzuſchüren. 
Sie war daran, dem Drben in Preußen, der dazu verpflichtet und aud 
mächtig genug fei, aus den Schäßen ber römischen Kammer bie große 
Summe von 180,000 Ducaten zu bem med zu übermeifen. Dann kam 
dag Bedenken, der Orden Tönnte es vorziehen, mit diefem Gelde Krieg 
gegen ben Bolenkönig zu führen, und fo ven ficherften Gegner Sigismunds 
zu befeiligen. Der Bapft wanbte ih au Wladislaus felbft: er machte es 
ihm zur Gewiſſenspflicht, für die heilige Kirche, die ihm ſchon fo Vieles 
danfe, zu kämpfen, da der römijche König durch andere Sorgen davon ab- 
gehalten ſei. Und eben jetzt ftand ber Polenkönig in beftem Einverftänd- 
niß mit den Ketzern; Prinz Korybut und viele andere Polen fämpften 
unter ven böhmifchen Schaaren, und wieder Böhmen waren zahlreich unter 
den Truppen des Polenkönigs. 

Hatten die Böhmen auf Grund des Vertrages vom 6. Februar endlich 
Frieden zu gewinnen gehofft, jo mußten fie erkennen, baß an Sigismund 
die Schuld Ing, wenn er nicht erreicht worben war ; gingen die Bedingungen, 
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die fie forderten, auf feine und feines Schwiegerfohnes Koften, fo galt es 
beide jo anzu fallen, daß fie endlich zum Nachgeben mürbe wurden. 

Es folgten furchtbare Züge nah Mähren, Deftreih, Ungarn, während 
gleichzeitig im Sommer 1430 ein anderes Heer das obere Schlefien Beim: 
fuchte und fefte Punkte befeßte, um die Verbindung mit Polen zu beherrſchen. 
Hier in Schlefien war die Gegenwehr am beftigften und ſchon nicht mehr 
immer erfolglos; namentlich Herzog Ludwig von Brieg, de3 Markgrafen 
Schwiegerſohn, focht mit Kühnheit und mandem Erfolg. 

Vielleiht daß den König Sigismund der Huffiteneinfall überzeuget, 
wie fehlerhaft es geweſen, daß er, als Alles in Deutichland auf ihn ae: 
hofft, ſich gleichgültig abgefehrt habe, vielleicht Daß er einfah, wie die ver: 
einte ungarifh:öftreichifche Macht doch nichts vermöge, wenn nicht Deutich: 
Iond mit Hand anlege, — genug im Auguft 1430, nachdem er mehrere 
Wochen bei Herzog Mbreht in Wien verweilt, brach er auf ins Reich 
zu ziehen. 

Aber nur wenige Reihsftände fanden fi in Nürnberg zu ihm; er 
beſchied einen Reichstag zum 25. Nov., legte einen Anſchlag bei, wie fofort 
der tägliche Krieg, im nächiten Jahre ein allgemeiner Zug zu machen fei, 
melbete, wie zmiefache wahre und gewiſſe Botſchaft ihm zugekommen, daß 
bie Keger alle ihre Truppen zufammenzögen zu einem furdtbaren Einfal 
in bie beutfchen Lande, der Mitte October Statt finden folle. 

Der Quffiteneinfall tam nit; die wenigften Reihsftände erſchienen 
zum feftgefegten Tage. Man verfchob ihn von Neuem; erft im Februar 

1431 ward der neue Reichstag eröffnet. 

j Es ift bezeihnend, daß auf dem Reichstage, mo fofort der Anſchlag 
gegen die Hufliten vorgenommen wurde, in ber zur Worarbeit nieder: 
gefegten Sommiffion von den Kurfürften nur der Brandenburger fehlte. 
Und wenn bei bes Königs verjpätetem Anzuge ing Reich in feiner Um: 
gebung der junge Markgraf Johann genannt wird, fo hat diefen ber Vater 
zur Begrüßung des Königs wohl nur gefandt, um felbft ihm aus dem Wege 
zu gehen. 

War e8 nah allem Geſchehenen begreiflich, wenn er ſich von dem 
König und feiner Politik fern hielt, einer Politik, welche die Nichtachtung 
der deutfchen Intereſſen zugleich in Form der Mißachtung gegen ihren 
Bertreter fleidete — jo darf man mohl fragen, ob nicht endlich, nad) den 
Vorgängen bes legten Jahres, im Reich erkannt wurde, wo die allein 
rechte Leitung, bie rettende Einſicht zu finden fet. 

Wie immer die Mehrzahl ber Bevölkerung empfunden haben mag — 


Go: ‚gle 


. Nürnberger Reichstag, Febr. 1431. 369 


mad auf dem Reichstag zufammen Fam, war das officielle Deutichland, 
das fih fofort in den officiellen Formen bewegte, in denen für bie bittere 
Wirklichkeit der Verhältniſſe fi der Ausdruck nit fand. Sodann war 
«8 doch nicht vergebens, daß der König ſich endli einmal Monate lang 
im Reich aufgehalten, die Fürften an feinem Hoflager gefehen, mehrere 
der einflußreichften Stäbte befugt hatte. Man mag wohl vorausjegen, 
daß Viele, denen Angeſichts der böhmifchen Waffen der Muth zu ſinken 
pflegte, fich darin gefielen, dem Könige und feinen kriegerifhen Gedanten 
beiftimmend, den Schein ritterlicher Bravonr zu retten, während des Mar: 
grafen Handel mit ben Huffiten wohl unritterlich oder gar zweideutig ge: 
nonni werben mochte. Daß endlich die deutſchen Kirchenfürſten nicht eben 
gern zum Ketzerfrieden ftimmten, Hatte noch einen weiteren Grund. Ein 
neues Concil nahte heran; war den Kegern ein Friede gewährt, jo brach 
in dem Concil bie ganze Schärfe der Reform hervor, die außer bem heiligen 
Bater niemand mehr als fie zu fürchten hatten; denn auf mehr als einen 
von ihnen paßte das damalige Wort, fie ſeien nicht praelati. ſondern Pilati. 

Dazu kam, daß das Kurfürftencollegium, von vem aus ber Markgraf 
hätte arbeiten mäfjen, eben jegt am wenigften Dazu angethan war. Dietrich 
von Köln war auf nichts als Madhterweiterung gewandt und bie arge 
Art, wie er das Paherborner Bisthum an ſich genommen, fo wie feine 
niederrheinifchen Vermidelungen machten ihn wenig geeignet zum Wit 
helfer einer deutſchen Politik. Der alte Conrad von Mainz augendienerte 
nach rechts und links, nad Rom und Preßburg, gegen den ſüßen Pöbel 
von Mainz wie gegen den Adel ringsum; und auf den Huffttenjchreden 
des vorigen Jahres hatte er als Balfam eine Verordnung gelegt, daß 
einftweilen in feinem Sprengel das geiftlide Gericht in Schulb- und 
andern welilihen Sachen außer Thätigkeit jein ſolle, damit alle frommen 
Chriſten den Kehern „deito mehr und inniglicher zu wiberftehen geneigt 
feien.” In Trier waren fo eben zwei Biſchöfe zugleich gewählt, die ſich 
befämpften, und Papſt Martin hatte mit ſchlauer Berechnung einen brit- 
ten aus ber alten beutfchen Partei des Königs Ruprecht, den alten Eugen 
Politiker Rabanus von Speier, ernannt, mit bem Mainz und Köln ge: 
meinfchaftlih auf die Stadt Trier und die Gegenbifhöfe losſchlugen. 
Blieben noch die beiden weltlichen Kurfürften: ber von der Pfalz, einft 
dem Markgrafen fo nahe und gleichgeſinnt, jetzt nicht mehr ber Schatten 
von dem, was er einft zu werben verſprochen, früh gealtert, körperlich 
[eivend, im Erblinden; endlich ver Sachſenherzog Friedrich, den man den 
Sanftmüthigen nennt, eben erft achtzehn Jahre alt und noch erft im Wer: 
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den und Lernen jenes Eugen, intriganten, freundlich Falten Weſens, das 
jpäterhin jein Negiment fo eigenthümlich bezeichnet; er hatte nicht um: 
jonft feine Schule an Sigismunds Hofe gemacht. 

So des Reiches innerfter Rath. Wie Füriten, Herren und Stäbte 
fonft geftimmt waren, vermag ich nicht zu fagen; wer den Jammer bei 
legten Jahres gefehen, mochte erftaunen, daß der König zu neuen Kriege 
plänen Stimmen fand, wenn nicht der Muth der Angft und die Formen 
der Höflichkeit mitgezählt worden find. 

Wohl mochte der Markgraf mit Sorgen auf den Bang jehen, den bie 
Dinge nahmen. Gab e8 denn keinen Punkt, den Hebel anzufeßen, um fie 
in ein anderes Geleis zu bringen ? 

Dap für König Sigismund bie religiöfe Seite der Frage nur in 
zweiter Neihe ftand, ja nur als Mittel diente, fonnte dem ſchärſeren Blid 
nicht zweifelhaft fein Mochte er immerhin das Reich in Bewegung jegen, 
damit 23 fir des Königs Haugintereffen ſich noch einmal Schande und 
Jammer ſchaffe, — fein Recht an der Krone Böhmen zu retten, nahm 
Sigismund, das war zu berechnen, ſchließlich doch Die Bedingungen an, 
unter denen es bie Böhmen anerkennen wollten; und daß fie unter günkt- 
gen Bedingungen es gern wollten, wußte der Markgraf. 

Es hatte Momente gegeben, wo die Curie Durch ihre Legaten mit ben 
Ketzern verhanbelt, Verftänbigung geſucht, ja zu bisputiren geftatiet hatte. 
Je untuhiger die Stimmung beim gemeinen Mann im Neich wurde, je 
böfer die Entartung des Clerus in allen feinen Oxrbnungen hervortrat, je 
näher die Zeil zu einem neuen Goncil beranrüdte, befto heftiger forderte 
Nom den Kampf gegen die Keher, ihre Vernichtung. 

Es war in der richtigen Gonfequenz der römischen Principien. Aber 
waren diefe richtig? waren fie noch haltbar? 

Bon diefem feinen Boden mußte man ben Riefen emporheben, um 
ihn zu bewältigen. 

Die Entfdheidung. 

Das Eoncil zu Siena hatte beftimmt, daß das nächſte Concil ſich in 
Bafel zu verfammeln habe. Die fieben Jahre, innerhalb deren es ver: 
fammelt fein mußte, Tiefen mit dem 3. März 1431 zu Ende, War niht 
früher die Verſammlung berufen, fo hatten dann nach den Eonftanzer Ber 
ftimmungen in bem berühmten Decret Frequens Alle, die es anging, ſich 


ohne Berufung zu verfammeln. 
Papſt Martin, den einft die Väter in Conftanz gewählt, war nichts 
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weniger als ein Freund der Eoncilien. Im beiten Fall gelang es, wie in 
Siena, jolde Verfammlung wirkungslos verlaufen zu laffen, und dann 
hatte fie wenigjtens einen Theil der Summen gefoftet, die fonft in bie 
päpftliche Kammer floffen; eine Rüdfiht, die dem alten Hirten der Ehri- 
ftenheit gar ſeht am Herzen lag. Freilic) hatten die Conſtanzer Bejchlüffe 
ber Kirche dieſe parlamentariiche Ordnung gegeben, fie zu einem weſent⸗ 
lien Theil der lirchlichen Verfaffung gemacht. Aber was follte es nügen, 
daß immer wieber das Gefchrei nad) Reformation fich erheben, ber Streit 
über den Vorrang bes Papites oder des Concil3 erneut werden durfte? 
Ju fo böfen Zeiten brauchte man unerſchütterliche Autorität und Fefthal- 
ten an dem Beftehenden, nicht Neuerungen noch Zweifel über die Höchfte 
Gewalt. Ging darüber die parlamentarifhe Ordnung ber Kirche zu 
Grunde, fo war fie eine von den modernen Conſtanzer Errungenfchaften, 
deren Papſt und Kirche ohne Kummer entrathen mochten. Das einzig 
Bute, was Conſtanz gebracht, die erneute lirchliche Monarchie, hatte in 
dem Kampf gegen bie kirchliche Revolution, jene ketzeriſche, eine Aufgabe, 
deren Größe alles fonftige Aergerniß in ber Kirche und ihren Dienern ges 
ting erſcheinen ließ. 

Bei Weitem nicht alle Cardinäle ſtimmten dieſer Anſicht bei; diejeni- 
gen, welche, wie Branda, ſich jenſeits der Alpen umgeſehen, mochten es 
für unmöglich halten, in ver kirchlichen Reaction ſchon jetzt jo weit zu 
gehen; ja richtig geleitet, ſchienen Concilien nur eine Handhabe mehr zu 
fein, die pontificale und hierarchiſche Gewalt zu fteigern. Andere ſcheuten 
fine Berfammlung ımter ben Barbaren jenjeit3 ber Alpen, unter den Ein- 
fläflen des heftig bewegten Beiftes in Deutſchland. Daß im Spätfommer 
1430 ein Botſchafter der Barifer Univerfität in Nom erſchien, an die Ber 
rufung des Goncil3 zu mahnen, mochte die Geneigtheit dazu nicht eben 
mehren; gerabe in den Univerfitäten lebte der Geift ber Neform, und vor 
ihrer Bildung und Gelehrfamteit hatte man allen Grund auf der Hut zu fein. 

Vielleicht war man der Meinung, abzuwarten, mas aus der verfaf- 
fungsmäßigen Verfammlung würde, wenn von Seiten der Curie nicht? 
geihähe, Was man wagen könne, hatte fich füngft gezeigt, als ſich auf 
das päpftliche Berbot Niemand in ben beutjchen Landen zu bem von bem 
Brandenburger Markgrafen angeſetzten Religionsgeſpräch eingefunden. 

De fand man am 3. November 1430, einem Tage, den die Creirung 
von drei neuen Garbinälen zu einem Fefttage machte, an ben Thoren des 
Vaticans und ſonſt eine Schrift angeichlagen, melde wie ein Blitz aus 
beiterem Simmel erfchien. Sie lautete: 
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„Da es ber ganzen Chriftenbeit befannt ift, daß jeit dem Eonitanzer 
Eoncil eine unfägliche Menge Ehrifien von dem Glauben verirrt find durch 
bie Huffiten, und baß täglich vom Leibe der fämpfenden Kirche Glieder 
losgetrennt werben, und umter allen Söhnen, die fie geboren in dem Herrn, 
feiner ift, der entgegenträte ober Hülfe brächte, — fo und darum fenben 
zwei erlauchte hriftliche Fürften, Die mütterlichen Schmerzen aufnehmenb, 
den chriſtlichen Fürften, damit fie mit ihnen den Glauben vertheidigen, 
bie folgenden von ausgezeichneten Doctoren ber Gottesgelahrheit, jo wie 
des Kirchen: und Civilrechts gefehenen, gelefenen und genehmigten Ar- 
tifel, die fie auf dem nach den Beichlüffen von Eonftanz im nächften Monat 
März zu haltenden Concil wider männiglich zu vertheidigen erklärt und 
gelobt haben: 

Art. 1. Der katholiſche Glaube ift jo Hoch berechtigt, daß ihn je: 
licher Meuſch vorziehen muß, aljo daß aus Furt, Liebe, Gnade oder 
Gunft irgend eines Menſchen, in wie hohen Würden er auch ftehe, nicht 
unterlaffen werben Darf, mag zu feiner Erhöhung, Erhaltung, Erweite⸗ 
rung oder Vertheidigung nöthig erkannt wird. 

Art. 2. Nicht nur die Geiftlihen, ſondern auch die Weltlichen und 
infonderheit bie Fürften, denen das Schwert gegeben iſt, um das Recht 
über bie Völker zu üben, find verpflitet, nah Vermögen den chriſtlichen 
Glauben zu vertheidigen, mwibrigenfallz fie für Abtrünnige des Glaubens 
zu erachten find, 

Art. 3. Wie die Ketzereien bes Novatianus, Arius, Sabellius, Mare: 
donius, Nejtorius und Anderer durch allgemeine Concilien ausgelöidt 
worden find, alfo ift eg nothwenbig, zur Ausrottung ber huſſitiſchen Ne 
herei das Concil im nächftlommenden Monat März unausweichlich zu 
halten. 

Art. 4. Da die Haltung des allgemeinen Conciles das nothmendige 
Mittel ift, die genannte Ketzerei auszurotten, fo ift jeder Chriſt nach feinem 
Vermögen bei Strafe der Tobfünde ſchuldig, die Haltung des genannten 
Concils zur genannten Zeit zu betreiben. 

Art. 5. Wenn der Papft und die Carbinäle die Haltung des Concils 
zur genannten Zeit zu betreiben unterlaffen ober zu hindern verfuchen, fo 
find fie für Förderer der Ketzerei (fautores haeresis) zu erachten. 

Art. 5. Wenn der Papft im nädften Monat März das allgemeine 
Concil in Perſon oder durch feine Bevollmächtigten nicht eröffnet, fo follen 
die, welche dann in bem Eoncil anwefend find, nach göttlichen Recht, wie 
fie ſchuldig find, ihm zuerft Namens ber ganzen Ehriftenheit die Obebienz 
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entziehen und alle Chriftgläubigen nur den im allgemeinen Eoncil Ver: 
fammelten gehorchen. 

Art. 7. Wenn fih ergiebt, dab der Papft und die Garbinäle das 
Concil nicht betreiben oder gar hindern oder nicht erjcheinen wollen, 
Rrankheit und Gefangenſchaft ausgenommen, fo foll das Concil nad) ber 
ihm von Gott gegebenen Gewalt gegen bie, welche es nicht betreiben, es 
hindern over nicht befuchen, gehalten fein, zu deſſen oder beren Büßung, 
Afegung ober andern Beftrafung, wie fie das Recht gegen Förderer ber 
Regerei feftfeßt, zu fchreiten. 

Genannte Artitel find heute A 8. Nov. mit Notar und Zeugen an 
jweien Enben angeheftet, zuerft, damit fie dem Papft, den Cardinälen und 
Men Mitgliedern befannt werden; jodann der weitere Zweck wird auf 
dem Goncil erflärt und erhärtet werben.” 

So der öffentliche Anſchlag. In Rom hielt man die beiden Fürften, 
die ihn veranlaft, für den Markgrafen Friedrich von Brandenburg und 
leinen Schwiegerfohn, Herzog Ludwig von Brieg. 

Man wird beides, des Markgrafen Politik und feinen Charakter, in 
diefem Schriftftiid wiedererkennen. Es mar nicht etwa ein Glaubensbe⸗ 
fenntniß; indem es gegen die Willkührherrſchaft, die Rom in Anſpruch 
nahm, die von ver Kirche ſelbſt anerkannte conciliare Autorität, Die par: 
lamentariſche Verfaſſung aufrief, deutete es Gedanken und Folgerungen 
an, vor denen man in Rom allen Grund hatte beforgt zu fein. 


Sofort zeigte fich in den curialen Kreifen die Wirkung; die frage 
des Concils trat in den Vordergrund, von einem Theil ber Garbinäle 
ward es dringend gefordert. Der alte Papft wiberftand no. Er fah 
einen Ausweg. König Sigismund rüftete einen neuen Krieg gegen Böh- 
men; ber Reihstag, der am 9. Februar beginnen follte, war vor Allem 
den Vorbereitungen zu dieſem Kriege beftimmt. Man mußte neuen Fana- 
tismus zum Kreuzzug, neue Muth gegen die Ketzer entflammen, mit biefer 
Flamme alle conciliaren Gelüfte deutſcher Fürften vertilgen; und wenn 
nur einmal wieder „das hriftlich Volk feinen Naden unter das Koch gab“, 
fo hatte die Kirche auch bie Maſſen, die ſchon Luft zeigten, wider ben Sta- 
Gel zu löcken, einftweilen nicht zu fürchten. 

Am 11. Januar ernannte ber heilige Vater einen neuen Legaten für 
Deutſchland in der Perfon des jüngft promovirten Cardinals von Et. 
Angelo, jenes Julian Ceſarini, der an der Univerfität zu Padua Philoſo⸗ 
Phie und claſſiſche Literatur gelehrt hatte, dann mit Cardinal Branda in 
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Deutihland und Ungarn gewefen war; er erhielt die ausgebehnteften 
Vollmachten, bie deutſche Nation für den neuen Kreuzzug zu entzünben. 

Über die Unruhe oder der Eifer der Garbinäle und Curtifanen zu 
Rom ruhte nicht, lag immer wieder dem Papft um Berufung bes Concils 
an. Am 1. Februar vollgog er die Bulle, in ber zugleich Earbinal Julian 
bevollmächtigt wurbe, Namens bes Heiligen Vaters das Eoncil zu leiten. 

Wenige Tage darauf, am 20. Februar, farb er. Das zur neuen 
Wahl verfammelte Gonclave entwarf zuerjt jene denkwürdige Wahlcapi- 
tulation, mit ber man den heiligen Stuhl und die Cardinäle gegen jede 
Beeinträchtigung und Kürzung ficer ftellte. Dann ſchwankte Lange die 
Wahl, bis endlich ver heilige Geiſt, fo erzählte man ſich in Deutihland, 
die Entfheidung fand, daß der Eardinal, der die eine Hälfte der Stimmen 
hatte, erklärte: er wiſſe feinen, dem er die Ehre Lieber gönne als fich felbft. 
Es war Papft Eugenius IV., ein Benetianer, noch in der Friſche der 
Jahre, ein Meifter in allen jenen Künften, mit denen das kluge Wälſch— 
land feine alte Herrfhaft über bie Barbaren „jenfeits der Alpen“ zu be 
haupten und zu baarem Gelde auszumünzen verftand. Mit Nachdrud 
ſprach er in der Erklärung, mit ber er bie Gapitulation beftätigte, von der 
„kiirchlichen Monarchie”, und dab Papit und Cardinäle Haupt und lie 
ber biefer Monarchie feien. Die Vollmachten des Cardinal Julian für 
das Concil beitätigte er vorerft nit. Der Garbinal felbft wünſchte mit 
biefem Auftrag verfchont zu bleiben; fein ganzer Eifer war auf den Kreuz 
zug geftellt. 

Am Tage, wo das Concil zu Bajel beginnen mußte, am 4. Mär, 
war nur ein Prälat aus Burgund dort erfchienen. Er ließ ein Protocoll 
darüber aufnehmen, daß er feiner Pflicht gemäß erfchienen fei. 

Deſſelben Tages traf Gardinal Julian in Nürnberg ein, mo bereits 
ber zahlreich befuchte Reichstag in Thätigleit war. Auch Gejandte ver 
Parifer Univerfität und des Herzogs von Burgund waren ba, zur Be 
ſchickung des Concils zu drängen. Cardinal Julien eilte weiter, das 
Kreuz zu predigen. 

Die Nachrichten über die Nürnberger Verhandlungen find zu dürftig, 
alg daß es möglich wäre, bie frage, die und zunächſt angeht, aus ihnen 
zu beantworten. Die weiterfolgenben Thatſachen ergeben, daß zwiſchen 
Sigismund und dem Markgrafen eine Berftändigung erzielt ift, daß jeder 
dem andern Großes nachgegeben hat, ver König nochmalige perfönlide 
Unterhandlung, der Markgraf feine Theilnahme an dem Kriegazuge fir 
den Fall, daß fie ſich zerichlügen. — 


Google — 


Die Nürnberger Beſchlüſſe 1431. 375 


Wie gern erfennete man genauer, wie ſich dieſe veränderte Stellung 
des Markgrafen vermittelte, mie fie ihm ſelbſt fich formulirte. j 

Hatte er Grund zu glauben, daß ein nochmaliger Verfuch, zu umter- 
handeln, zum Biel führen fönne? ließ ſich das Eoncil — denn im Lauf 
des April fam e8 bereits zu einiger Thätigkeit — fo an, daß er hoffen 
fonnte, Die Böhmen würden es anerkennen? fchienen ihm Die großen 
Rüftungen im Neid dazu angethan, den ernenten Verhandlungen mit den 
Böhmen Nachdruck zu geben? hielt er es nach allen gemachten Erfahruns 
gen für möglich, daß man nach Doch vergeblichen Unterhanplungen ben 
Böhmen Stand halten, gar fieim eigenen Lande mit Erfolg angreifen fünne? 

Allervings ward in Nürnberg, wejentlich auf Grund ver Frankfurter 
Beichlüffe von 1427, der Anſchlag, die Armeeeintheilung, bie Kriegsartitel, 
vielleicht auch dev gemeine Pfennig genehmigt. Selbſt die Städte machten 
feine Schwierigkeit und lamen in Speier am 29. April zufammen, Die 
von ihnen übernommenen 1000 Glefen zu’ veranfhlagen; hatten fie doch 
in der Frage des Landfriedens das große Zugeſtändniß erhalten, daß ber- 
felbe nicht, wie Seitens ber Fürften gefordert worden, auf Kreife und 
Sauptmannfchaften gegründet wurde. Sie ließen fich dafür gern die Er— 
neuerung ber alten Gebote gegen das Pfahlbürgerthum gefallen, zumal da 
ein Berbot aller Einungen und Bündniffe ohne des Neiches Wiffen, Wil- 
len und Urlaub damit verbunden wurde. 

Aber wenn auch die Beſchlüſſe ein gewaltiges Heer (allein volle Lan- 
zen 10,000), die neue Rreuzpredigt und das Gefühl einer endlich einmal 
wieder gewonnenen Einigkeit guten Willen und Eifer erwarten ließen, 
konnte damit der Mangel an Kriegstüchtigteit, militärifcher Organiſation 
und eingewöhnter Zucht erfegt werden, worin Böhmen fo überlegen war? 

Wenigſtens der Markgraf hat fih unmöglich durch Siegeshoffnungen 
beftimmen laſſen, an dem neuen Kreuzzuge Theil zu nehmen; und gewiß 
noch weniger verlodte ihn die Ehre, auch dießmal wieder des Neiches 
oberiter Hauptmann zu fein. 

Eher denkbar ift, baß ihm der Gang der Dinge in Böhmen Hoffnung 
gab, jegt mit Unterhanblungen zum Ziele zu fommen. Es wuchs dort die 
Mäfigung, das Bedürfniß der Ruhe und Verföhnung. Da der gemaltige 
Vrieſter Procop jeldft diefe Richtung vertrat, war Bürgfhaft dafür, daß 
das taboritifche Kriegsvolt ihr folgen werde. Auf dem Landtag in Februar 
1431 ward zwiſchen allen buffitiichen Parteien Verſöhnung und Einipfeit 
geſchloſſen, e3 ward eine Regentſchaft von zu@lf Mitgliedern beſtellt, die 
alten vier Prager Artikel wurden die Baſis der Einigung. 
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Es war ein Großes, baß die ausſchweifenden, radicalen, revolutio: 
nären Tendenzen fi der Einigung willen fo weit baran gaben, und baf 
fih alle Kraft vereinte, um das Mefentliche und Allen Gemeinfame beito 
geroifler zu behaupten. Es war das evangelifhe Moment ihres Anfanges, 
zu dem bie gewaltige Bewegung fich Härend zurüdfehrie, und dag fie ala 
ihr Refultat feftzuhalten alles Andere zur Seite lieh. 

Dieje vier Artilel — denn bier ift bie Stelle, auf fie einzugehen — 
waren fie darum ketzeriſch, weil fie argen Schäben ber Kirche gegenüber 
Reformen ausſprachen? mas enthielten fie denn, das nicht der heiligen 
Schrift gemäß geweſen wäre? mit vollem Recht waren fie genannt „vier 
riftlie und im neuen Teftament von Jeſus Chriftus gebotene Artikel.” 

Der erite befagte: „daß das Wort Gottes im Königreich Böhmen frei 
und ohne Hinberniß von chriftlihen Prieſtern verfündigt und geprebigt 
werde.“ 

Der zweite: „daß das Heilige Sacrament bes Leibes und Blutes 
Ehrifti unter beiberlei Geftalt allen getreuen Ehriften, denen feine Tod- 
ſünde im Wege fteht, frei gereicht werde.” 

Der dritte: „daß, da viele Priefter und Mönche in meltlicher Weile 
über vieles irbifche Gut herrſchen, gegen Chrifti Gebot und zum Ahhrud 
ihres geiſtlichen Amtes, fo wie zum großen Nachtheil der weltlihen Stände, 
ſolchen Brieftern die ordnungswidrige Herriihaft genommen werde und 
daß fie zur evangeliſchen Vorſchrift und zum apoftoliihen Leben zurüd- 
geführt werben.“ 

Der vierte: „daß alle Todfünden und beſonders bie öffentlichen, jo 
mie anbere bem göttlichen Gefeß zuwiderlaufenden Unordnungen von benen, 
deren Amt es ift, eingeftellt und geftraft werben mögen.” 

Freilich, es fchnitten diefe Säge in die Entartung des römifdhen 
Spitems tief ein; aber dem, was auch in ber fatholifchen Kirche das Weſent⸗ 
liche und wahrbaft Evangelifhe war, ftanven fie nicht jo fern , wie ber 
Eifer ver Romaniflen wollte glauben machen. Zu einer aufrichtigen Ber: 
flänbigung fehlte nichts, als daß man, wohin ja die ganz reformatoriſche 
Bewegung der Zeit drängte, nicht mehr die hierarchiſchen Formen für das 
Weſen des Chriftenthums, das Mittel für den Zweck Hielt. Oder woran 
fonft wollte man bie zugeftanbenen Verderbniffe der Kirche, die wachſende 
Willkühr der Tradition prüfen und richten, mern nicht an der heiligen 
Schrift? Und nichts anders forderten die Böhmen: „wir befennen“, jo 
fließen fie ihre vier Artitel, „daß, jo Jemand von uns glauben follte, 
wir jeien im Unrecht, wir bereit find, es zu beffern und in Allem Die Zu 
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rechtweiſung und Belehrung ber heiligen Schrift von Herzen anzunehmen.” 
Aber das Tautere Wort Gottes gegen die Tradition aufzugeben, etwa.gar 
nach der Stimmeninehrheit derer, die fich nach Chriftus nennen, weil, wie 
Nicolaus von Eufa jagt, es die „vernünftige Majorität“ jo hält, das mar 
nicht ver Böhmen Meinung. 

So zeigte es fich in der Krafauer Zufammtentunft, zu der der alte 
Polenkönig fie geladen; fie würden, fagten ihre Botfchafter ihm am 2. April, 
auf dem Coneil erſcheinen, wenn ihnen dort geftattet werbe, aus ber heiligen 
Schrift zu erweiſen, was evangelifhe Wahrheit jei, und das Concil das fo 
Erwiejene anerkennen wolle. 

Auch der Markgraf Hatte in jenem Placat dem Eoncil die Huffiten: 
frage zugewiefen. War er der Meinung geweſen, baß die Berpflichteten 
id, wie die Beſchlüſſe von Conftanz und Siena geboten, ohne Meiteres 
einfinden und ihre Arbeit beginnen würden, jo fonnte ihn jener arınjelige 
Anfang am 4. März lehren, daß ber Eifer in der Hierarchie nicht eben 
groß und noch weniger fich der Rüdficht auf Rom zu entſchlagen gemeint 
jei. Freilich langten ein Paar Wochen fpäter die Abgeordneten der Pariſer 
Univerfität in Bafel an, fandten Mahnbriefe an den römischen König, an 
die Fitrften, zur Befchleunigung des großen Merkes zu helfen. Aber der 
curiale Einfluß war mädtiger; Cardinal Julian ließ in Bafel jagen, man 
möge ſich gedulden, bis der Hauptzmwed aller Goncile, die Ausrottung des 
ſtetzerthums aus dem Schooße ber Kirche, mit Waffengemwalt erreicht fei; 
dann werde e3 um fo leichter fein, die Heilung anderer Wunden am Körper 
der heiligen Kirche vorzunehmen. Und man verftändigte fih in Bafel, 
nad Rom und an den römischen König zu jenden, um auf den Kreuzzug 
gegen bie Ketzer und auf Eröffnung bes Eoncils zu bringen. 

Bevor dieje Botfchaft an Sigismund gelangte, war er bereits in 
Unterhandlung mit den Böhmen. 

Er hatte zu ihrem Landtag am 1. Mai eine Gefandtichaft geſchickt; er 
flug ihnen vor, mit allen umliegenden Ländern Waffenftillftand zu 
fließen und auf vem Eoncil über ihren Glauben zu verhandeln; in an: 
geborner Liebe zu feinem „Füßen Vaterland” wünfchte er nichts mehr alg 
ferneres Blutvergiehen zu vermeiben. 

Die mitanweſende Gefandtihaft des Polenkönigs vermochte den 
Friebenseifer der Böhmen nicht mehr zu hemmen. Der Landtag fchidte 
vier Abgeordnete, unter ihnen den Prieſter Procop, nad Eger, no Sigig: 
mund mit Markgraf Friedrich und Anderen bereit3 ihrer harrte. Am 
24. Mai begannen die Verhandlungen. Begreiflich, daß die Böhmen ſich 
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nicht bem Goncil der römiſchen Kirche, „das fie ſchon Früher verurteilt 
und das Kreuz wider fie predigen lafjend, viele Fürften und Völker wider 
fie aufgereizt habe“, unterwerfen wollten; „ehe fie fi vor vem Gericht 
ihrer Feinde flelten, wollten fie Tieber gemeinfchaftlich alle an einem Tage 
fih dem Tode weihen. Sie kamen darauf zurüd, daß jenes Conal nicht 
ein allgemeines fei, daß die griedifche, die armenifche Kirche dort nicht 
vertreten werde; fie forderten, vor dem Concil „öflentlih, unverhohlen, 
augenscheinlich” ihre vier Artitel „eröffnen, erflären, ermeifen und mit 
Gottes Wort und ber heiligen Väter Schriften beweifen” zu dürfen, „auf 
daß neben ung bie fireitende Kirche des lebendigen Gottes möge reformirt 
werben in ihren Häuptern wie in ihren Glievern nach Lehre der heiligen 
Schrift.“ 

Schon waren jene Boten der in Bafel Berfammelten dem König nad 
Eger nachgelommen; fie haben es ſich nachgerühmt, durch ihren Rath die 
friedliche Verftändigung gehindert zu haben: auf bie Forderung: „in Be: 
treff aller ihrer Kegereien und Irrthümer ſich einfach Der Entfcheibung ber 
Kirche und des allgemeinen Concils zu unterwerfen“, gaben bie Böhmen 
die Verhandlung auf und reiften heim. 

Sofort rüftete man in Böhmen, zog aus ber Lauſitz, aus Echlefien 
und Mähren bie Haufen heran, die dort entbehrt werben konnten. Voraus 
fandten dieſe Keger fromme, ergreifende Sendſchreiben, die Ehriftengeit 
über ihre Sade und die Geredtigkeit ihrer Forderungen aufzuflären. 
Sie beklagten fi, daß man fortfahre, fie ungehört zu verbammen; „habe 
doch ber Heiland den Teufel felbft angehört; aber fie wolle man nit 
anhören.” Sie filderten die tiefe Entartung und das fittliche Elend 
ber Hierarchie, die fich befugt halte, fie zu verdammen; mit wunbervoller 
Kraft ftellen die vierzehn Artikel dieß nur zu wahre Bild der damaligen 
Kirche dar. Sie berufen fi auf des Heilands Wort: „ich bin ber Weg, 
die Wahrheit und dag Leben. Hätte ber Papft mit aller feiner Pfaffheil 
Ehriftum und die Wahrheit, ohne Zweifel, fie überwänden uns mit 
dem Wort Gottes.” Sie bitten „alle erbaren Herrn und Bürger arm 
und rei, alle Könige, Fürften und Herren um Gottes willen“ um Ber: 
handlung „auf einen freundliden, gewiffen Tag“ ; „und nehmet mit euch 
euern Biſchof und Lehrer, fo wollen auch wir mit ung nehmen unfere 
Lehrer ; und laſſen wir fie ftreiten nad) dem Wort Gottes und höret ihr 
und wir zu, und niemand überwinde den andern mit Gewalt ober mit 
böfer Liſtigkeit, fondern allein mit Gottes Wort; ift e3, daß euer Biſchof 
beffere Bewährung hat in dem Glauben aus der heiligen Schrift denn wir, 


Google 


Manifefte der Huffiten 1431. 379 


daß wir unfern Glauben für ungeregt erfenneten, wir wollten büßen und 
befiern und Buße empfahen nach dem heiligen Evangelio ; würde aber euer 
Biſchof und Lehrer überwunden je aus der heiligen Schrift, jo thut ihr 
auch wiederum alfo und tretet zu uns und haltet eg mit ung.” 

Auf der Gegenfeite war Cardinal Julian voll Eifer, voll Zuverficht 
de8 glänzendften Erfolges; er ließ beim König Sigismund fchon um eine 
Dotation im böhmifchen Lande bitten. Wie gern lad man in Rom feine 
Berihte; „mie ein Friedensengel“, ichrieb ibm Papft Eugen, fei er nad 
Deutichland entfandt worden; er erneute ihm die Vollmacht zum Concil, 
das nach Bewältigung der Huffiten um fo unbebenklicher ſcheinen durfte} 
er erklärte alle Verträge und Waffenftilftände, melde die an Böhmen 
grenzenden Gebiete mit den Keern geſchloſſen, für null und nidtig; er 
nannte in den Aufzeihnungen „zu ewigem Gedächtniß“ die Deutſchen 
„Chrifti tapfere Streiter und Vorkämpfer.“ 

Zu Johannis follte fich das Kreuzheer verfammeln. Wie hätte ber 
Kardinal den Bitten Sigismunds und ber in Bafel verfammelten Väter 
Gehör geben und fich jegt zu dem theologifchen Zucubrationen nach Bafel 
verfügen follen; er brannte vor Verlangen nach jenem heiligen Zuge, als 
deſſen Führer er fi anfehen burfte. 

Zum beftimmten Tage war von ber großen Rüſtung noch wenig zu 
fehen. Allmählich erft fammelten fi) die Schaaren aus Nord: und Weit: 
deutſchland, während bie ſchleſiſchen und öftreichifhen Heere zum gleich- 
Fitigen Einbruch) bereit ftanden. Aber den Herzog von Burgund, den von 
Lothringen, den Pfahgrafen Ludwig fefjelten Fehben daheim; aus ven 
nieberfächfischen Landen kam, jo ſcheint es, Fein Prälat und fein Fürft. 

Am 26. Juni vollzog der König die Ernennung des Markgrafen zum 
sberften Hauptmann von des Reiches und der Krone Böhmen wegen, in 
Betracht „seiner Nedlichkeit, Vernunft und Feftigleit und fonderlich her 
bewährten Liebe und Treue wegen, bie er Krifilichem Glauben, uns und 
dem Reiche mannichfaltig bewiefen hat und noch zu beweiſen bereit iſt.“ 
Bieder ward ihm Vollmacht, aud) mit den „Ungläubigen zu Böhmen” zu 
verhandeln und Friebe zu ſchließen, fie zu Gnaben aufzunehmen u. ſ. mw. 

Unter großer Feierlifeit ward am 7. Juli, nachdem der Cardinal 
no ein falbungsreiches Manifeft an bie Böhmen erlaffen, von Nürnberg 
eusgezogen; bie Fahne von St. Georgs Ritterbund trug des Markgrafen 
dritter Sohn Albrecht. Zögernd rückte der Markgraf vor. „Sch bin über 
bie Maaßen bekümmert und traurig“, ſchrieb der Garbinal; „unfrer find 
weit weniger, als in Nürnberg ausgemadt ift, jo daß fich die Fürften nicht 
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getrauen, in Böhmen einzufallen ; ja e& ift zweifelhaft nicht nur, ob wir 
fiegen, fondern, was ärger ift, ob wir kämpfen werben ; wenn bas 
unverrichteter Sache zurückkehrt, fo ift es um den chriftlichen Glauben in 
jenen Gegenden gefchehen.” 

Das feindliche Heer harrte im Pilfener Kreife des Angriffs; da er 
fi verzögerte und Mangel im Lager einzureißen begann, wandte fi 
Procop no einmal an den König: er möge zum Heere kommen, dann 
werbe fi eine aufrichtige und wahrhafte Ausgleihung gewinnen laſſen. 
Der König hatie bereit Meldung, daß das Kethzerheer fich des Mangels 
wegen habe zerftreuen müffen. Er folgte dem Antrage nit; er begnügte 
fich, beide Nachrichten — Procops Schreiben bewies ja die Zuverläffigfeit 
jener Meldung — an den Markgrafen zu fenben. „Wir hoffen, ex werde 
fich nicht bethören laſſen; fo Gott will, bricht er heute noch durch ven Walb, 
ba er den Feinden volltommen gewachien ift und mit jeber feinbligen 
Macht getroit ben Kampf aufnehmen lann“ 9. 

Das ſchrieb der König am 30. Juli; am 1. Auguft zog der Markaraf 
mit 40,000 Reitern und 90,000 Mann Fußvolt über den Wald auf Tachau. 
Bon Verhandlungen, wie fie Procop angetragen, ift weiter nicht die Rebe. 
Gewiß nicht der Markgraf verfagte fich ihnen; und wenn dad Heer manchem 
Neuling in den Waffen oder dem heiligen Eifer des Sardinals gar ge: 
waltig erjcheinen mochte, fo wußte er nur zu gut, daß in dieſem Kreuzheer 
feinerlei neue Elemente feien, beſſeren Erfolg als ſonſt zu verfprechen. 

Gleich der Anfang zeigte es; er beftand darin, daß das Kreuzheer 
furchtbar wie nur je die Huffiten heerte, plünderte, brannte, ber Gar: ° 
dinal mit den 300 Lanzen, die erim eigenen Dienft hatte, voran. „Habgier 
und Graufamfeit wetteiferte; feines Alters, keines Gefchlechtes wurde ge: 
ſchont.“ Am 7. Auguft erft gelang es, einige Ordnung zu fehaffen : in drei 
Colonnen nad einander, die erfte unter dem Cardinal und dem Kurfürſten 
von Sachſen, bie zweite unter dem Markgrafen, dem fich bie Reichsſtädte 
angeſchloſſen, die dritte, bie der bairischen Fürften, z0g man, der Grenze 
immer auf wenige Stunden nahe, ſüdwärts weiter. Es ift nicht möglid), 
zu erfennen, was fir ein Zwed und ob ein militärifcher diefer Bewegung 
zu Grunde lag. ; 

Am 14. Auguft, als das Kreuzheer in der Nähe von Tauß ftand, ver: 


1) Schreiben Sigismunds an Ulrich von Rofenberg bei Balady ©. 540. Der König 
ſelbſt war äußerft ungebulbig, nad Italien zu gehen und marb nur mit Mühe, befon- 
vers durch feine ungarifche Umgebung davon abgehalten. Schreiben eines Orbensricterd 
vom 14. Aug. im Königsberger Archio. 
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breitete ſich Nachmittags das Gerücht, die Ketzer zögen heran ; ſchon hörte 
man von ferne das Rollen ihrer Wagenburgen,, ihren mächtigen Kriegs: 
gefang: „die ihr Gottes Krieger feid.” Der Cardinal ftieg mit dem 
Sachſenherzog auf eine Höhe, die Ebene zu überfhauen, er ſandte zum 
Rarkgrafen, daß er heraneile, dieſe beherrfchende Höhe zu beſetzen. Es 
mar ſchon zu ſpät; alle Truppen feien auf der Flucht, ließ der Markgraf 
zurüdfagen, der Cardinal möge eilen, ſich zu retten. "Jeder Verſuch, die 
Ordnung herzuftellen, war umfonft; in fürzefter Frift war das ganze Kreuz 
Beer im fchimpflichften Davonlaufen ). Den Anfang hatte Herzog Albrecht 
von Baiern gemacht, dann waren bie Regenöburger gefolgt. „Da blieben 
mehr denn achttaufend Wagen mit Büchſen, Pfeilen, Pulver, Speife, und 
viel fromme arme Leut ala Wagenleut, und famen bie andern in Schanben 
heim.” Auch die Fahnen fielen in die Hand der Ketzer, auch des Cardinals 
goldnes Kreuz und bie päpftliche Kreuzbulle. 

Nach diefem Tage von Tauß blieb den Heeren, die von Deftreich, 
Schleſien, Sachſen aus in Böhmen eingedrungen waren, nichts übrig, als 
ſich gleichfalls fehleunigft zu retten. Namentlich Herzog Albrecht, der in 
Nähren gründlich aufjzuräumen begonnen, gegen 500 Stäbte und Dörfer 
niedergebrannt hatte, ward jeßt von dein Heere Procops, das nach raſchen 
Siegen in Schlefien herbeieilte, bis an die Donau verfolgt. 

Der legte Berfuch, die böhmifchen Keger mit ber Gewalt ver Waffen 
zu befehren, war gejcheitert. 


Ausgang der böhmifchen Revolution. 


Wenn man fih auch in deutſchen Landen allmählich an das Gefühl 
der Ohnmacht, der Schande, des Berlorenfeins gewöhnt haben konnte, fo 
erihien doch die Niederlage von Tauß von fo furchtbarer und ſchmachvoller 
Art, daß felbft in den bürftigen Nachrichten, die davon Kunde geben, noch 
etwas von dem, was damals bie Nation durchzuckte, erfennbar ift. 

Noch auf der Flucht entging der Cardinal nur durch Berlleidung ber 
Wuth der Kreuzfahrer; ihm hielten fie für den Urheber alles Unglüds. 
„Daß der König“, fchreibt ein Zeitgenoffe, „vom Zuge fern geblieben, 
wäscht ihn vom Vorwurf bes Verraths nicht rein; warum hat er denn 


1) Der officielle Euphemismus Yautet in einem Schreiben Sigismunds vom 28, 
Aug.: . . . wie onfer here gegen bie keger gezogen wam vnd laider aufgebrochen vnd aus 
Behaim wider heim komen fein one ſchaden ber leute von Gotis gnaden vnd iſt nicht not 
ferner davon zu ſchreiben“, bei Winded 0. 180, 
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feinen von denen, welde die Flucht verſchuldet, geftraft?* Die bairifchen 
Fürften, Herzog Albrecht voran, beſchuldigte man offenbaren Berrathes; 
die Ritterfchaft von St. Georgens Schild erbot ih, allein ben Kampf auf- 
zunehmen, zu fiegen ober zu ſterben, aber mit dem Bebing, daß nicht ein 
Fürft fie führe, fondern fie ihren Führer felbft beftelten. Schon begann 
die wilde Gährung, die die Mafjen in fo vielen Städten ergriffen, auch 
beim Landvolf einzureißen: fie feien von ben Pfaffen betrogen, von ihren 
Herrſchaften Preis gegeben. Und nicht bloß in ben zunächſt an Böhmen 
grenzenden Gegenden; am Rhein traten die armen Leut zu „Bauern 
Ihaften” zujammen unter gewählten Hanptleuten und eigenem Banner 
mit dem Bilde bes gefreuzigten Heilandes, begannen nad Huffitenart 
umberzuziehen, wagten fi felbft an Worms, forderten die Auslieferung 
der Pfaffen und Juden; mit ſchwerem Gelbe faufte die Stadt ſich los, wie 
nach ihr andere. Maaßlos ſchwoll die Erbitterung gegen den geifllichen 
Stand !); „wenn ber deutſche Elerus in feiner Auflöfung und Entartung 
nicht reformirt wird“, ſchreibt Garbinal Julian dem Papft, „fo ift zu be 
forgen, daß bie Laien nach Art der Huffiten gegen den ganzen Elerns los 
brechen, wie man jchon öffentlich drohen hört.” Er erfennt ed, daß eine 
tiefe Revolution in ven Geiftern vor ſich geht: „pie Geifter dev Menſchen 
find ſchwanger; ſchon fangen fie an, das Gift, das ung ben Tob bringen 
fol, auszufpeien; fie werden glauben, daß fie Bott ein Opfer bringen, 
wenn fie die Geiftlichen berauben, ermorben.” 

War es noch länger möglich, fich über die unermeßliche Gefahr, in 
der Deutjchland ftand, zu täufchen? Nur eines Aufrufs baherziefender 
Huffitenhaufen [dien es zu bebürfen, um die Maſſe des deutſchen Volles 
zu entfeffeln; war in dem geiftlichen, in dem Militärftande, war bei 
Fürften, Brälaten, Stabtobrigfeiten die Kraft, die Zuverficht, ja das guie 
Gewiffen, das zu behaupten, was man fo lange und troß jo vieler und 
verftändlicher Mahnungen in dem Uebermuth des Befiges mißbraucht und 
zu Schanben verkehrt hatte? „Mill Gott”, hieß e8 damals, „einem Boll 
Verderben fenden, fo macht er zuerft, daß niemand mit ſehenden Augen 
fieht und mit hörenden Ohren hört ; fie fehen das Feuer und laufen gerade? 
Weges hinein.“ 

Traurige Genugthuung, die dem alten getreuen Edarb jeines Vater⸗ 
landes, dem Markgrafen, zu Theil ward. Wird er auch jegt noch Rat) 
und Hülfe wiffen ? 

1) dissolutio et deformitas cleri, ex qua laiei sıpra modum irritantur adversus 
statum ecelesiastioum. Ep. Juliani apud Aeneam Sylrium p 66 (ed. Bas. 1571). 
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Es gab keinen andern Weg der Rettung mehr, als ben der Markgraf 
vor dieſem Kreuzzuge gefordert. Nur der Friede mit den Huffiten konnte 
dem Könige Böhmen, konnte Deutfchland vor neuen Invaſionen und ihren 
unberechenbaren Folgen retten. Konnte man länger ben Huffiten bie 
einzige Bedingung verfagen, an die fie den Abſchluß bes Friedens knüpften? 
Bisher war ber heilige Stuhl unerſchütterlich geweſen, fie ungehört zu 
verdammen ; follte in Deutſchland nicht Alles untergehn, fo mußte er ent: 
weder nachgeben ober man hörte auf, fich feiner Obedienz zu fügen. 

Schon damit ward dem in Bajel verfammelten Eoncil eine neue Be 
deutung. Aber man hatte noch anderen, inneren Gefahren im Reid) zu be 
gegnen. War die Grbitterung gegen den entarteten Glerus fo groß und fo 
gerecht, wie jelbft ber Cardinal Julian anerkannte, jo mußte eine gründ- 
liche Reform vorgenommen werben, damit nicht eine Revolution ihre Auf: 
gabe übernehme. Freilich in der Angſt ihres Herzens beeilten ſich die Erz: 
bifhöfe von Cöln und Mainz, ihre Suffragane zu Provinzialfynoden 
einzuladen, bie Erzbifhöfe von Bremen, Magdeburg und Salzburg zu 
gleichen Schritten aufzufordern; aber was war von dieſem Cölner Dietrich, 
von dem gemaltthätigen Günther von Schwarzburg, was von jo frevel- 
trogigen Suffraganen wie dem Würzburger Evangelifches zu hoffen. In 
Bajel waren die Univerfitäten, waren Männer aus jener nieverbeutichen 
Schule ber „Brüber des gemeinfamen Lebens”, war bie nahe und fiarfe 
Empfindung befien, was dieſſeits ber Alpen die Geifter bewegte. Auf das 
Concil richtete fich die Hoffnung der Nation. 

Brachte e3 die Reformation des Elerus, fo war damit ein Theil, aber 
au nur ein Theil der Schäden, an denen ber Staat des heiligen Reiches 
tobtfranf war, befeitigt. Dft genug war von Reformen bes Reiches, von 
Landfrieden, orbentlichem Bericht und befferer Drbnung gehandelt worden ; 
aber was hatten Diejenigen, welche officiell das Reich waren, zu Stande 
gebracht? ja war es nicht wie zum Hohn, wenn immer größere Dinge 
immer erfolglofer verhandelt, menn die Ehre und Wohlfahrt des Reiches 
nur immer freventlicher Preis gegeben wurde? Es mußte geholfen, es 
mußte endlih mit ber Reform in der Reichsverfaſſung Ernft gemacht 
werben. Wo fie einzufegen, nach welchen Richtungen bin fie zu ftreben 
batte, konnte nach den ſchmachvollen Erlebniſſen des legten Jahres auch 
dem blöbeften Auge nicht mehr zweifelhaft fein. 

Welche Stellung jegt der Markgraf im Rath des Königs, in der Lei- 
tung der Verhältnifje einmahm, fcheint fih aus der Aufgabe, die ihm 
wurde, zu ergeben. Nicht bloß der König ſah ſich jegt auf den Weg ge- 
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drängt, den der Markgraf immer gefordert; auch der Cardinal Julian 
wiberftrebte nicht mehr ber befferen Einfit und der Macht der Ereigniffe. 

Die Maafregeln zur einftweiligen Dedung der Grenze durch die: 
jenigen,, welche vom Zuge baheimgeblieben, können übergangen werben, 
ba ihre Ausführung nicht nöthig wurde. Immerhin in ber Ordnung war 
es, daß in der erflen Berathung nad ber Niederlage bem Könige geant⸗ 
wortet ward, man könne nicht anders als in gemeiner Reichsverſammlung 
Beſchlüſſe faſſen; die Dann auch zum 16. Det. nach Frankfurt auägefhrieben 
ward, „die Sache von den Ketzern zur Hand zu nehmen.“ 

Wichtiger ift, daß Sigismund fofort an die Böhmen ein begütigenbes 
Schreiben erließ, in dem er feine Frievengliebe bezeugte und fie aufs 
forderte, das Eoncil zu beſchicken: „denn da würden fie finden den Carbinal 
und den Markgrafen Friedrich, dem er als feinem Verweſer volle Gewalt 
gegeben habe, daß er alle die, fo aus Böhmen ſollen geſchickt werben zur 
Erklärung ihres Glaubens, in feinen Schutz nehme, allen geneigten Willen 
und Förderung erzeige, auch was vergliden wird, alsbald beftätige und 
in Allem fi alfo verhalte, daß fie erfahren follten, daß Er, ihr König und 
natürlicher Erbherr, befliffen fei, ihnen in Allem zu willfahren und ibren 
Nugen zu fördern.” 

Ward fo dem Markgrafen die Unterhandlung mit den Böhmen an- 
vertraut, fo eilte der Cardinal nach Bafel, um die dort Verfammelten, fo 
gering auch ihre Zahl noch war, zu verföhnlicen Maafregeln gegen die 
Ketzer zu beftimmen. Bereit3 am 15. October erließ das Concil an alle 
„Geiſtliche, Edle und das ganze Volk in Böhmen” unter dem Gruß „Einig: 
keit und Friede im Namen unferes Herren Jeſus Chriſtus“ die Einladung: 
zum Eoncil zu fommen und frei darzulegen, was fie für Recht und ber 
Kirche heilfam erfenneten. 

König Sigismund felbft begab ſich auf den Weg nad Stalien. Es 
wird die Meinung geweſen fein, daß er perfönlich den MWiderftand, den 
man von Papſt und Cardinälen beforgen mochte, befeitigen und die Wege 
ermöglichen folle, die allein ihm jein Erde Böhmen und dem Reich Hülfe 
und Ruhe bringen konnten. Nur daß mit diefer Wendung bie in erfter 
Reihe deutihe Frage ſofort wieder in die, wenn ich jo jagen darf, euro: 
paiſchen Beziehungen übergeleitet, aus dem Mittelpunkt in die Periphetie 
verlegt wurde. Wenn der Gang ber Ereignifje wieder einmal bes Königs 
und des Markgrafen Wege zu vereinigen gejchienen, fo entwand fich der 
König diefer feilelnden Gemeinfhaft in dem Moment, wo es nur einer 
tühnen Hand zu bedürfen ſchien, um Heilung von Grund aus zu ſchaffen. 
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In Böhmen jelbft erneute ſich nad) dem glücklich erfochtenen Siege 
der Gegenfag der Anfichten. Aber indem die Waifen und Taboriten, „die 
im Feld dienenden Gemeinden“ den Kampf in Schlefien, Mähren bis 
Deſtreich und Ungarn hinein fortfeßten, blieb daheim den Gemäßigten bie 
&itung der Verhandlungen. Wenn felbft der königlich gefinnte Abel auf 
des Herzog3 Friedrich von Tyrol Erbietungen einging und ihm die der: 
einftige Nachfolge in der Krone Böhmen zufagte, fo wird dieß geichehen 
fein, weil man in dem von Ketzerhaß erfüllten Herzog Albrecht von Wien 
ein Hinderniß der Verföhnung jah, nach der man namentlich in diefen 
Kreifen die größte Sehnfucht trug. 

Freilich auf jene Einladung des Königs hatten die Böhmen nicht eben 
eingehend geantwortet; da man ihnen von ihrem Glauben Rechenſchaft zu 
geben Kein ordentlich Gehör verfchaffen wolle, jo würden fie in ihrem 
etlichen Ungehorfam bleiben, eingedent, daß man Gott mehr gehorchen 
müſſe al3 den Menfchen. Dieß ordentliche Gehör bot ihnen jegt in un- 
jweibeutigfter Weife das Eoncil jelbit, und der Marfgraf konnte ihnen Ge- 
währ fein, daß endlich mit Wahrheit an Verföhnung gedacht werde. Seine 
Verhandlungen mit ihmen hatten den beften Fortgang. 

Da plöglich erfchien des Papſtes Bulle, die has Concil zu Bafel auf: 
hob und ein anderes, das in achtzehn Monaten fih in Bologna verfam: 
meln follte, ausſchrieb. Unter den Gründen war, daß ben Griechen, die 
fihendlich mit der römischen Kirche zu vereinigen gedächten, eine italienische 
Stadt gelegener fei, daß von Prälaten zu wenige, nur erft zehn, in Bafel 
eriienen feien, daß der Winter und der Krieg zwiſchen Burgund und 
Keftreih das Eintreffen einer größeren Zahl nicht erwarten laſſe u. ſ. w. 
Der wefentliche Grund war, daß fich das Concil mit den ſchon auf einen 
Eoncil verdammien Ketzern in Unterhandlung einlaffen wollte. 

Es war ein Schritt von unermeßlicer Kühnheit. Die Omnipotenz 
des heiligen Stuhls ſchritt rückſichtslos über den Sammer der Völker, über 
den Untergang der Staaten hinweg, fie forderte zugleich den neuen Geiſt 
in der Kirche, der fich das Recht der Goncilien errungen, heraus. Nicht 
das alte, in hiſtoriſcher Continuität erwachfene Papſtthum; e3 galt, ob 
die in Conſianz vollbrachte Reftauration der päpftlihen Gewalt bie Kraft 
befige, das Gerüft ihrer Herftellung zu zerbrechen und der ftarren Formel 
dr „Eichlihen Monarchie” die Herrichaft über das lebendige Ringen des 
chriſtlichen Geiftes für immer zu ſichern. 

Wir folgen dem König Sigismund nicht in die Wirren feiner italie- 
niſchen Politik; in den Tagen, da jene Bulle erlaſſen ward, empfing er die 
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eiferne Krone aus ven Händen bes Mailänder Erzbifhofs. Der Herzog 
von Mailand war des Papftes Feind; auf deſſen Beifland gejtügt zog er 
weiter gen Nom, bie Kaiferfrone zu gewinnen, — und um Mailands Wil- 
Ien war einit König Wenzel entfegt! Aber der Verſammlung zu Baiel 
ſchrieb er: fie möge durch feine Drohung oder anderes Mittel ih auf: 
löfen laſſen, fondern ihr Werk fortfegen und vollenden; er werbe bei dem: 
felben bis zum Tode treu verharren. 

Hatte der Papft in Bafel Gehorfam zu finden erwartet, fo trat ſelbſt 
fein Legat Julian mit der Gejammtheit der heiligen Väter ihm entgegen. 
Mit ſchärfſten Worten jchildert Julians Brief an den Bapft die Unwür— 
bigfeit, bie Unehre, vie Gefahr, melde die Auflöfung, wenn jie Wirkung 
haben könnte, über den heiligen Stuhl, die römische Kirche, die ganze Chri- 
ftenheit bringen werde: „ichon find die Ketzer geladen, un gehört zu wer- 
den; wird man nicht glauben, den Finger Gottes hier wahrzunehmen? fo 
oft flohen bie Kriegsfchaaren vor ihnen, und nun flieht auch die allgemeine 
Kirche!” Er erinnert an die Nothwendigfeit der Reformation: „jo viele 
Eoncile jind in unfern Tagen gehalten worden, ohne daß fie erfolgt wäre; 
die Völker erwarten von diefem endlich eine Frucht; es ift ein Mittel, wo: 
durch die Menfhen noch hingehalten werben; wirb es aufgelöft, fo wird 
e3 heißen, daß wir Gott und den Menſchen Hohn bieten; fie werden alle 
Zügel ſchießen laffen, fi auf uns ſtürzen.“ Er beruhigt ven Papft über 
die Sorge, als könute ber reformatorifche Geift fo weit gehen, den Geiſt 
lichen ihren weltlichen Befig zu entreißen: es beftche ja dieß Eoncil aus 
Männern der Kirche, welcher Geiſtliche würde darin willigen? nicht bloß, 
weil es gegen ben Glauben, fonbern meil e3 zu ihrem Nachtheil märe, fei 
daran nicht zu denlen. Er ſagt: „wenn ich oder ein anderer wagte, fie 
ohne ihre Zuftimmung aufzulöfen oder nur anderswohin zu verlegen, fo 
würden fie mic) als einen Keter fteinigen und mit den Zähnen zerreißen; 
will man meinen Tod, fo [hide man mid nach Prag oder gegen die Sa⸗ 
razenen; für den Glauben jehne ich mich zu fterben, nicht aber zum Aerger: 
niß der allgemeinen Kirche.” Der von Nom eingefhlagene Weg erſcheint 
ihm nur als Anfang eines furchtbareren Schisma: „ich ſehe ſchon Gott 
das Schwert über ung züden; die Art ift an die Wurzel gelegt.” 

Erft jene Bulle erwedte in der Chriftenheit die lebendigſte Theilnahme 
für das Gorcil, in ben Berfammelten felhft das ganze Selbftgefühl ihrer 
Bedeutung und ihrer Macht; von allen Seiten famen die zur Theilnahme 
Berufenen; wenn auch, namentlich) aus Deutichland, wenige geiftlie Für⸗ 
ften, defto mehr Männer ver Wiſſenſchaft, Theologen und Doctoren bei 
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canonifchen Rechts, Fromme Drdensgeiftlide. ine Synode der galli- 
caniſchen Kirche ſchloß ſich ausdrüdlih dem Concil an. Es erklärte in 
feiner zweiten allgemeinen Seffion (15. Febr. 1432): daß es beharre bei 
dem in Gonftanz feftgeftellten Sag: ein allgemeines Concil habe feine 
Macht von Ehrifto; und Jedermann, der Papft felbft, fei, was den Glau- 
ben, die Einheit der Kirche und ihre Neformation augehe, demfelben zu 
gehorchen ſchuldig. 

So ftand das Eoncil dem römischen Stuhl gegenüber, und in dem 
Gefühl Diefes Gegenfages griff es die Momente, denen Noms Wiberftreben 
galt, um fo zuverfichtlicher und rüftiger an. Durch die Einrichtung der 
vier Deputationen, in denen ja Beiftliche der verſchiedenen Nationen und 
jedes Ranges vereinigt waren, wurden die Aufgaben derjelben um fo 
gründlicher vorbereitet, bevor fie den allgemeinen Seffionen zur Veſchluß— 
faſſung und Verkündigung vorgelegt wurden). 

Wenn, wie einft in Conftanz, diefer hochberuſenen Verfammlung die 
leitende weltliche Gewalt des Heiligen Reiches zur Seite trat, wenn fie mit 
gleicher Sicherheit und Kühnheit die weltliche Reform des Reiches in bie 
Hand nahm und fie gleichen Schrittes mit der geiftlichen weiterführte, 
wenn fie dem Goncil ihre Hand Lie) zur Herftellung des kirchlichen und 
internationalen Friedens und dafür wieder des Coneils Beiftand für die 
innere Beſſerung im Neich deutſcher Nation erhielt, jo konnte der Erfolg 
nicht anders als groß und fegensreid fein. 

Aber Sigismund blieb bis ing dritte Jahr in Stalien; es ſchien, als 
vergäße er über das ſchöne Italien und die „talienerinnen Deutſchland 
und feine Kronen. 

Er hatte wohl Herzog Wilhelm von Baiern zum Protector des Concils 
ernannt, den Markgrafen mit den böhmifchen Verhandlungen betraut, 
einen Reichstag nach Frankfurt beſchieden. Aber mas das Nächftliegende 
geweſen wäre, Die Beftellung eines Reichsverweſers mit größter Vollmacht, 
über Reformen zu verhandeln, hatte er wohlweislich unterlaflen; er hätte 
nach Lage der Sache wohl nur ven Markgrafen dazu wählen können, und 
deſſen Thätigfeit in einem fo wichtigen Moment würde nur den Plänen, 
die der König für Albrecht von Oeſtreich Hatte, nachtheilig geweſen fein. 
Der König wird die Frage der Reichsreform bis auf feine, wie er zugefagt 
haben mag, nahe Rückkehr ing Reich vertagt haben. 


1) Die Deputationen ſind pro communibus, Ieformatorii, fidei, pacis, f. die vor- 
treffliche Geſchäftsordnung (artieuli de modo procedendiı bei Harduin VI. ©. 1439. 
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Begreiflich, daß unter folhen Umftänden ber Reichetag im Herbſt 
1431 bebeutungslos vorüberging. Ginftweilen fegten bie huſſitiſchen 
Heere während de3 Winters und im nädften Frühling ihre verheerenden 
Züge gegen Mähren, Schlefien, dag Meißner Land fort. E3 muß dahin: 
geftellt bleiben, ob und in welchem Aufammenhang mit der Nachricht von 
der Auflöfung des Concils und mit den Friedensunterhandlungen es 
ftand, wenn fie fid) im März 1432 auf die Marken ſtürzten, ein Zug, auf 
beffen Bedeutung für die Mark fpäter zurückzukommen fein wird. 

Alles mahnte, bie Friedensverhandlungen mit den Böhmen zu be: 
ſchleunigen; bei Taucha geſchlagen, Hatte der Kurfürſt von Sachfen mit 
einer großen Geldfumme einen Waffenftillftand auf zwei Jahre erfauft; 
fie mödten eilen, fchreibt er den heiligen Vätern, ben Taumellolch der 
Kegerei zu erſticken, damit nicht die ganze Chriftenheit durch ihre Tüde 
vergiftet und erftict werde. Dem Herzog Albrecht von Deftreich weiger⸗ 
ten fie ven Waffenftillftand, um den er fie wiederholt angegangen; brin- 
gend bat er das Concil um endlichen Frieven. Auch der König ſchrieb 
dem Concil, es möge eilen, die Böhmen zu überzeugen, daß es unerſchüt⸗ 
terlich feft ftehe und ftehen werbe; das fei ver einzige Weg zum Frieben. 

Schon hatte das Eoncil zwei Dratoren, Johann Nieder und Johann 
Gelhaufen, in Nürnberg, mit den Bähmen zu verhandeln; in einem neuen 
Schreiben ſprach e3 ihnen fein aufrichtiges und bringendes Verlangen 
aus, „aegenfeitige Eintracht und die erfehnte Ginigung in dem heiligen 
Geiſte“ zu fördern, erneute die Einladung zu dem Eoncil mit den herzlich⸗ 
ften und aufridtigften Verficherungen. 

Es ward vorerft eine Zufammenkunft in Eger verabredet. Das 
Eoncil fandte zu jenen zwei Dratoren noch vier andere jeiner Mitglieder, 
und e3 wird bedeutſam fein, daß einer von biefen, Heinrich Tode, ber: 
felbe, der gegen das Wilsnader heilige Blut mit glänzendem Erfolg ge 
kämpft hat, des Markgrafen Hofcaplan war). Der Markgraf felbft und 
Pfalzgraf Johann gingen mit nach Eger. Es war eine rührende Feier, 
als zum erſten Male — e3 geſchah in des Markgrafen Zimmer — geift: 
liche Männer der alten Kirche ihre Feinde mit dem Friedensgruß anfpra- 


1) In einem Schreiben 1446 fagt er: it is od der ganten kerken wol witlich, wat id 
halp to lefcyende dat behmiſche für vnde ketzerie. Riedel Cod. D. B.1.2. p. 148. Er war 
unter ben erften Lehrern ber neuen Umiverfität Roftod (1432) und wohl aus Erfurt ba 
bin gelommen. Er wirb zu biefer Zeit bereit8 Magdeburger Domherr und professor 
sacrae paginse genannt, Martene VIII, p. 131. Daß er ſchon vor 1436 gegen das Wun⸗ 
der von Wildnad aufgetreten, bezeugt Johann Nieder (Formic. III. 11). 
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chen; und als man nach glüdlih vollbrachter Verhandlung ſich trennte, 
„berzlih unter Freudenthränen fih wnarmend“, da mochte man einmal 
inne werben, baß bie Einheit in Chrifto eiwas anderes fei, als bie Her: 
zensfälte und Nechthaberei der Nechigläubigteit. 

Es war ein Vertrag zu Stande gelommen, auf Grund beffen Die Böh- 
men fi bereit erflärten, dag Eoncil zu befchiden. Aber die Ausführung 
biefes Vertrages verzögerte fi, nicht bloß, weil doch eine beveutenve 
Partei in Böhmen, man kann jagen die Armee, dem Frieven entgegen 
war, ſondern weil auch diejenigen Böhmen, welche Verföhnung wünſchten, 
in dem wachienden Eifer des Papftes, das Concil zu zerjtören, den Er: 
folg, ben fie wünfchten, geführbet ſahen. 

In allen möglichen Wendungen verfuchte ver Papſt feiner Bulle Wir- 
fung zu ſchaffen, namentlih Sigismund mit ber Kaiferfrone zu fi her: 
überzuloden; feine Wuth gegen das heilige Concil war maaßlos; eine 
Synagoge bes Teufels nannte er es, räubige Schafe, angeſtecktes Vieh, 
das ausgerottet werden müſſe. 

Und wieder das Eoncil mußte, um ven Böhmen bie Zuverfiht zu ge= 
währen, beren es für ven Fortgang der Unterhandlungen beburfte, eine 
immer entjchievenere, immer feinofeligere Stellung gegen ven Papſt ein= 
nehmen. Schon warb ver Papjt und jeine Cardinäle mit einem Proceß 
bedroht, wenn fie in orei Monaten nicht erſchienen (29. April); als vie 
Garvinäle, welche der Bapft an das „jogenannte Eoncil“ geſchickt, ganz 
unannehmbare Vorſchläge braten, erklärte das Goncil, nicht ihm, fon= 
dern vem Papſt falle die Schuld zu, daf ein neues Schisma entftehe, der 
Papſt, „as dienende Haupt der Kirche“, dürfe nicht größer jein wollen 
als die ganze Kirche. Am 6. September wurde gegen den Papft, weil er 
nicht die Bulle der Auflöfung widerrufen, und gegen fiebzehn Cardinäle, 
weil fie nit erfchienen, die Klage des Ungehorfams erhoben. Kaum daß 
noch auf dringendes Bitten des päpftlichen Abgefandten eine Friſt zuges 
ftanden wurde. 

Wie merkwürdig verſchränkt ftanden in diefem Moment die Verhält- 
niffe. Während die gemäßigten Böhmen endlich jet zu dem Entſchluß 
ſchritten, die vielbeſprochene Gefandtichaft nach Bafel abzuorbnen, ſchloſſen 
die Waifen mit dem Polenfönig ein Schuß⸗ und Trugbündniß „gegen 
alle Nationen, beſonders gegen die deutſche“, Fündigten dem deutſchen Dr: 
den förmlich den Krieg an, brachen in befien Gebiet ein. Und während 
das Concil daran war, gejtäßt auf de3 Königs Zuſicherung fteten Schuges, 
den entfcheidenden Schritt zu thun, empfahl Sigismund, dem ſich eben 
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jet der Papſt mit der größten Juvorfommenheit näherte, den verfammel- 
ten Vätern, mit weiteren Schritten gegen ben heiligen Stuhl inne zu 
halten. Es war beheutfam, daß das Collegium ber deutfchen Kurfürften, 
fo entfchieden es fich für das, Koncil ausfprach, doch zugleich vor dem Zwie: 
ſpalt, „beffen Gefahr der heiligen Kirche drohen könnte”, warnt. 

In diefen ſchwankenden Zuftand hinein — und das zähe Diplomatifi- 
ven des Papftes verlängerte ihn Monate lang — fiel die Ankunft der 
großen böhmifchen Deputation in Bafel, die Disputation über bie vier 
Artikel. 

Man würde irren, wenn man glauben mollte, daß die aus ber heili- 
gen Schrift geſchöpften Gründe der huſſitiſchen Sprecher auf die Väter 
auch nur den geringften Eindrud gemacht hätten. So entfchieden mar 
fih dem Monardismus, den ver Rapft üben zu wollen fchien, entgegen: 
ftelfte, eben fo entfchieden wies man den Gedanfen von fi, daß es ein 
anderes Kriterium riftlicher Wahrheit gebe und geben könne, als die Un: 
fehlbarkeit der Kirche; und indem man die Anmwefenheit des heiligen Gei- 
ftes in dem Concil vorausfegte, nahm man für defjen Abſtimmungen und 
Beſchließungen die unumſchränkte Befugniß, ja die Willführgemwalt in An- 
fpruc, welche man dem Nachfolger Petri verfagte. Selbft ein Nicolaus 
von Gufa erhob fich über dieſen Gegenſatz nicht, her nöllig unberührt non 
dem tiefverwandelten Inhalt des firhlihen Lebens nur die Form traf, 
nur die Alternative bot, ob die Laien unter ber Omnipotenz de3 Einen 
oder Bieler ftehen follten. 

Mie oft ift von den huſſitiſchen Sprechern Chrifti Wort angeführt: 
wo zwei oder drei in meinem Namen verjammelt jind, bin ich unter ihren. 
Es gab nichts, was den Voransfegungen des Eoncils ſelbſt entlegener ge: 
wejen wäre, als ber Gedanke, daß das Wefen der Kirche Ehrifti anders als 
in dieſer hierarchiſchen Organifation, als in diejer ſcholaſtiſch entwidelten 
Dogmatik, als in der Fülle äußerlicher, gleichgültiger, gewilltührter Sapım: 
gen, welche die Tradition neben und troß der heiligen Schrift heiligte, zu 
finden fei. Wie unentwidelt oder unklar viele der Kuffitiichen Vorftel: 
lungen fein modten, gerade in dem, was fie wahrhaft Evangeliſches ent: 
hielten, waren fie den heiligen Vätern des Concils unverftändlich und 
vermwerflich. 

Die Disputationen verliefen ohne Nefultat; nach funfzig Tagen, im 
April 1433, verließen die Böhmen unbefriedigt Bafel. 

Schon hatte der Papſt eingelenkt, mit einer ungeführen Anerlennung 
des Eorfils Sigismund befhwichligt, endlich mit dem Vertrag über die 
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Kaifertrönung (7. April) ihn gewonnen; fein Gegengewinn war das 
fifernde Augeftänbnis, daß Sigismund ihn für den unzweifelhaften, wah- 
ren, canonifch erwählten Papft halten und verehren, auch dahin wirken 
wolle, daß er in gleicher Weife von allen geiftlichen und weltlichen Ber- 
fonen der Ehriftenheit gehalten und verehrt werde. Am 31. Mai 1433 
erfolgte die Kaiferfrönung. 

In Basel fah man diefe Verftändigung des Kaifers mit dem Papſt 
mit mißtrauiſchen Bliden an; mit Erftaunen vernahm man bes Kaijers 
dringende Mahnung, fich init der Doch nur fcheinbaren Anerkennung des 
Papftes zu begnügen. In dem vollen Gefühl des formellen Rechtes und 
mit mehr Folgerichtigkeit als politiſcher Behutſamkeit ſchritt man auf dem 
eingeſchlagenen Wege weiter. 

Beachte man wohl, dieſer Meg führte nicht etwa dahin, daß der kirch— 
lie Staat fih in Selbftherrlichkeiten wie das Reich auflöfte und das 
Papſtthum, wie die faiferlihe Gewalt defto freieren Fürften und Ständen 
gegenüber, nur noch die wachſende Ohnmacht der kirchlichen Einheit dar— 
ftellte. Es lag in dem Weſen diefer Bewegung, daß die Einheit und 
Macht der Kirche nur um fo fchroffer gefaßt und ausgeprägt wurde, als 
mit der conciliaren Form der Glerus in einer Art democratifher Gleich: 
beit die kirchliche Souverainetät zu üben lernte und dem „dienenden 
Haupt” nur die Bedeutung einer dem Concil verantwortlichen Erecutiv: 
gewalt!), den Laien den doppelten Drud der alten Doctrin umd ihrer 
neuen Bertretung ließ. 

Unter den Aufgaben diefer Berfammlung war aud die, den Frieden 
zwifchen ben Fürften zu fördern. Schon war fie auf dem Mege, fich zum 
* Tribunal aud) für die weltlihen Streitigkeiten zu machen, etwa die Klage 
bes Herzogs von Lauenburg über die ihm vorenthaltene Kur Sachſen an- 
zunehmen, ſich in den erneuten Haber der bairishen Fürften einzumifchen. 
Und verworren, verwildert, an Rechtsſchutz und Rechtsachtung baar genug 
wer das Zeitalter, daß es als ein Segen erſcheinen modte, wenn nur 
irgend eine Autorität eintrat, bei der vor Gewalt und Uebermuth Schuß 
gefunden werden konnte. Wenn das Concil dieß Bebürfniß traf, wenn 
e3 an Haupt und Gliedern reformirend der Kirche dieß moralifhe Anfehen 
wieder gewann, das fo tief erfcüttert war, wenn es den Hülflofen und 


1) Commissionem habens heiftt ber Papft bei Nicolaus von Cuſa in ber Concord. 
cathul. p. 756 ed. Bas. 1505. 
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ber am ftärfften pulfirenden Zeitgedanken erfaßte, fo war es in ber Lage, 
aud) in den weltlihen Dingen eine Omnipotenz, wie fie nur je der heilige 
Stuhl geübt hatte, durchzuführen. 

Diefe Verfammlung ftand durchaus in denjenigen Doctrinen, welde 
aus der conciliaren Bewegung bes legten Menichenalters fich entwidelt 
hatten. Auch ihr fehlten die Intriguen, perfönlichen Einwirkungen, die 
tleinen Künfte des parlamentarifhen Lebens nicht. Aber wie wenig be- 
deutete hier der Rang, ber Reichthum, die Fürftenmäßigkeit ; ber flohen 
Kirchenfürften erſchienen wenige in Perfon, und ihre Vertreter galten nur 
nad ihrer Fähigkeit und ihrem Eifer. Indem bie eigenthümliche Geſchäfts— 
ordnung clericale Männer jedes Nanges und Landes in den Ausſchüſen 
vereinte, indem Domherren, Mönche, Doctoren, Prälaten, Pfarrer zu: 
fammenarbeiteten, war dieß Concil recht eigentlich ber Ausdrud der neuen 
Anfichten, des neuen nicht pontificalen noch episcopalen, jondern clericalen 
Syſtems, deſſen Unfehlbarkeit Allen um fo gewiffer wurde, als man ſchwerer 
gegen die Anmaßungen des heiligen Stuhles zu kämpfen hatte. 

Mie hätte man den böhmifchen Kegern gegenüber anders meinen 
fönnen, als daß es ihnen, wenn fie unbefriediat von bannen gingen, nur 
nod an der richtigen Erlenntniß gebrede. E3 war volllommen in ber 
Ordnung, daß das Eoncil den Beſchluß faßte, durch Bevollmächtigte, die 
es nad; Prag fandte, die Disputationen fortzufegen. 

Die Geftaltung ver böhmischen VBerhältniffe fam zu Hülfe. Seit nicht 
mehr Angriff von Außen die Parteien immer wieber vereinigte, gingen 
die Anjichten defto weiter auseinander. Die Waifen und Taboriten konnten 
geltend machen, daß doch alle Nachgiebigkeit gegen die alte Kirche ver: 
gebens ſei; wie follten fie gemeint fein, bei den vier Artikeln, da ſelbſt dieſe 
von dem Concil zurüdgemiefen, ftehen zu bleiben; fie wollten mit dem 
Papſtthum, mit der Priefterweihe, mit dem Mönchsweſen, mit dem welt: 
lichen Beſitzthum der Kirche ein für allemal ein Ende gemacht fehen. 
Mochten die „Herren“ und „Ehrbaren“ mit dem alten lirchlichen Unweſen 
trangigiren, fie jegten ihre verheerenden Züge fort; das Slaventhum, 
die bemocratifche Gleichheit und auf Grund berfelben die priefterliche 
Militärherrfchaft, dad waren die Formen, in denen fie die revolutionäre 
Bewegung weiter zu führen und dauernd zu machen gedachten. 

War der Moment, den Eircjlich = politifchen Radicalismus zu feffeln, 
verpaft, jo wuchs nur um jo mehr dag Verlangen nach endlichen Abſchluß 
und wieder georbneter Zuftänblichleit bei allen benen, die noch elwas zu 
verlieren oder bei hergeftellten Rechtszuftänden zu gewinnen hatten. Gern 





Goog 


E 


Erfter Entwurf der Compactaten, Juni 1433. 393 


gaben fie das irgend mögliche auf, um nur zu einem Abſchluß, zu einer 
fihernden Anerkennung zu gelangen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Fäden dieſer Berhand- 
lungen durch des Markgrafen Hand gingen, wenn aud) bie ung vorliegenben 
Rachrichten feine Einwirkung nicht näher erkennen laſſen. 

Im Juni 1433 waren bie Abgeordneten des Concils, unter ihnen 
wieder Heinrich Tode, in Prag. Prieſter Procop mohnte den Verband: 
lungen anfangs bei; dann eilte er mit den Heeren, bie aus Ungarn und 
von der Weichfel zurüdfamen, hinweg, fich auf das immer noch unbe: 
wältigte Pilfen zu ſtürzen. Schon hatten diefe Unüberwindlihen auch 
Niederlagen erlitten ; Ungarn, Schlefien, Albrecht von Deftreich mit feiner 
Ritterſchaft vom Adler hatte fie beftanden; einen ihrer Züge von Pilſen 
aus über den Wald warf fih Markgraf Friedrich und Pfaligraf Johann 
entgegen und auch da wurben fie geworfen. 

In den Prager Disputationen waren bie Nertreter der Böhmen zu 
einer Formel ihrer vier Artifel gelangt, in der fie, fo lautet ihr Ausdruck, 
geeinigt und eins fein wollten mit der Kirche. Am 11. Auguft fertigten 
fie diefe zur Ueberſendung an das Concil aus. 

Bald nach dem Eintreffen diejer böhmifhen Deputation langte auch 
der Kaifer in Bajel an. Allerdings fanden die Heiligen Väter das, was 
die Böhmen forderten, unannehmbar. Wie müßig auch die neue Formel 
der vier Artikel lautete, in der Grundanfhauung, in der von der Natur 
des Prieſterſtandes und damit der Kirche, wie der Laienkelch und die freie 
Predigt fie bezeichnete, ftanden fie dem Syſtem des Concil3 nach wie vor 
gegenüber. 

Aber wie hätte Sigismund, jegt feinem Ziel fo nah, nicht allen feinen 
Einfluß anwenden follen, die doctrinäre Strenge zu befeitigen, bie ihm 
allein noch im Wege jtand; wie hätten die Vertreter der deutfchen Politik 
nicht mithelfen jollen, einen Abſchluß zu gewinnen, den das Reich durch⸗ 
aus nicht entbehren konnte. 

Wie fouverän fich das Concil fühlen mochte, es konnte fich nicht ver- 
bergen, daß es jeinen ſchwerſten Kampf, den mit der Curie, nur in dem 
Naaße, als der Kaiſer und Deutſchland ihm den Rüden hielt, durchführen 
Ünne. Die Befferung der Firhlihen Zuftände, die es gegen die Curie 
durchfegen mußte, war e3, was ihm feine populare Kraft gab, nicht die 
farre Behauptung eined Princips, das Fürften und Völkern um nichts 
mehr bot als das alte Unwefen, 

Das Eoncil kam zu dem Beſchluß, eine Deputation mit der Vollmacht 
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zum Abſchluß, nöthigenfalls auf die unveränderten vier Prager Artikel 
nah Prag. zu fenden. Am 30. November 1433 wurden die „Prager 
Eompactaten” vollzogen, in einer Formel, die jo viel al3 möglich verbedte, 
daß das Goncil im Princip nachgegeben habe. 

Dap an diefem endlihen Abihluß auch ber Markgraf mejentlichen 
Antbeil hat, bezeugt die Gefandtihaft, die ihn den Dank Böhmens über: 
brachte. Er hatte in dieſer Frage mit dem Kaiſer Hand in Hand gehen 
fonnen, wie verſchieden auch die Gefihtäpunfte waren, aus denen fir 
handelte. 

Aber ward nicht damit dem Papſt die Handhabe geboten, gegen das 
Concil die Kraft des Princips, das es daran gegeben, zu wenden, aud 
dem Kaifer fo den Gewinn in der böhmischen Sade aus der Hand zu 
ſchlagen? Die Politik Sigismunds hat nie geſchickter operirt; mit jener 
Anerkennung bes Papftes hatte er das Eoncil ſchmiegſam gemacht; jet 
durfte er von dem Goncil fordern, baß es mit dem äußerfien Schritt gegen 
den Papſt noch zurüdhalte; fo trieb er wie mit der Degenſpitze auch den 
Papſt ver fi Her; er drang in ihn, einen Streit aufzugeben, der nur ber 
Kirche zum Schaden gereichen könne. 

Mag es wahr fein, daß jene päpftliche Anerkennung bes Concils, die 
dem Kaiſer mitgetheilt und von ihm genügend befunden worden war, ih 
in ihrer Ausfertigung für Bafel mefentlich verändert zeigte, — die mora: 
liſche Niederlage, über foldes Betrugsfpiel entdedt zu fein, wird für die 
Curie nicht der Anlaß zu weiterer Nachgiebigkeit geweſen fein. Aber ein 
anderer härterer Schlag hatte fie getroffen. Gleich nach des Kaifers Ent: 
fernung war im römifhen Gebiet, in Rom felbft, eine Empörung gegen 
das päpftlihe Regiment losgebroden; dort in dem Mittelpunkt pontifi: 
caler Beglüdungen rief man die Entſcheidung des Conecils in Bafel an. 
Der heilige Vater hatte Mühe gehabt, nach Florenz zu entkommen; aud 
dort war er feines Lebens nicht ficher. 

Er war auf das Weußerfte gebracht. Er gab den Forderungen bei 
Kaiſers nad. Am 15. December 1433 nahm er die ihm von dem Concil 
vorgefchriebene Formel an, mit ber er dafjelbe volftändig anerkannte. As 
das Coneil die Prager Compactation vollzog (26. Febr. 1434), war & 
unbeftritten bie höchſte kirchlihe Autorität und vom heiligen Stuhl aus: 
drüdlich als folde anerkannt. 

Wenigſtens der Anfang zur Beruhigung Böhmens war damit ge 
macht, aber aud nur ein Anfang. Meder die Waifen, die Taboriten, bir 
Heinen Stadtgemeinden des Königreiches fügten fi den Kompactaten, 
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noch waren die Utraquiften gemeint, ohne Weiteres den Kaifer in den Be: 
fiß feines Königthums gelangen zu laſſen. 

63 hatte daran geftanden, daß fi) beide Parteien wenigftens politiſch 
in ber Berufung eines neuen Königs einigten; ſchon war ber Sohn und 
dereinftige Erbe des alten Polenkönigs auf dem Wege gen Böhmen ge- 
weſen; aber die Kaiferkrönung, die Rückkehr Sigismunds hatte den Polen- 
tönig bedenklich gemacht. Zur Zeit der abjchließenden Verhandlungen mit 
dem Goncil war Böhmen politiih fo in fih zufammenhanalos, fo in 
Stadtgemeinden, Gutsherrlichkeiten und autonome Kriegshaufen aufgelöft, 
wie nur je. Ter durch die Compactaten verfchärfte Gegenſatz trieb vie 
Stände, welche jich ihnen anjchloffen, zu fefterer Einigung: von den Herren 
und Ritiern bie meiften, von den Städten die Prager Altftabt, Pilfen und 
einige andere beftellten einen ver Landherren zum Statthalter des König: 
reis, vier andere zu feinen Räthen. Sie rüfteten fich zum Kampf gegen 
Procop und feine Kriegsſchaaren, fie begangen im Mai 1434 ben Kampf 
mit der glücklichen Beftürmung der Neuftadt Prag. 

Die böhmifche Frage, die jo viele Phafen durchgemacht, nahın jet 
ſchließlich die Geftalt eines Bürgerkrieges und näher eines Kampfes zwischen 
dem Adel und der unteren Maſſe an, und, bezeichnend genug, dag König: 
thum war von der Betheiligung an diefem Kampf ausgeſchloſſen und ſuchte 
fie nicht. 

Die Schlacht von Deutſchbrod am 30. Mai 1434 entfchieb gegen die 
Waifen und Brüder; Priefter Procop fiel, mit ihm andere Führer, der 
Rern der Heere, welche fo lange das Schreden der Nachbarländer geweien; 
die Gefangenen wurden theils graufam ermordet, theils von den Lande 
herren zu Leibeigenen aufgenommen. In meiteren Gefechten wurben die 
noch übrigen Haufen bewältigt. Blieben auch noch die unteren Maſſen in 
heftiger Bewegung, zum großen Theil unter Waffen, ja noch trogig genug, 
Raubeinfäle in die die benachbarten Lande zu machen, fo ſtand Doch officiell 
das Königreich Böhmen unter feinem Statthalter und in den Landtagen 
itändifch geeint den Anfprüchen bes Königs gegenüber. Es war mehr wie 
ie in der Lage, die Bedingungen zu machen , unter denen es den Kaiſer in 
den Befiß feiner Krone Böhmen gelangen laffen wolle. - 
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Für den Blid, der nur den äußern Verlauf der Dinge betrachtet, 
gehen die Zeitalter unmerflich in einander über. Aber man würbe ihre 
Folgen nicht verftehen, fähe man nicht, daß neue Gedanken, Hoffnungen, 
Aufgaben, völlig verwandelte Weltanſchauungen fie unterfcheiben. 

Solch ein Wedel hat fich unter den Stürmen der huſſitiſchen Revo: 
lution vollzogen. Es ift der erfte gewaltige Stoß gegen die mittelalterliche 
Welt; biz in die Fundamente ift fie erfchüttert. E& wird offenbar, wie 
ihre eigenthümlichften Bildungen verwildert, entartet, nicht mehr in ſich 
gerechtfertigt find. 

Aber es gelingt ihr noch einmal, fich mit jener Revolution abzufinden. 
Aeußerlich ift e3 dann wenig, was durch fie anders geworben wäre; und 
auch dieß wenige Neue wird allmählich wieder rejorbirt, es wird ein Aus 
fand Hergftellt, der den Schein hat und fucht, der ehemalige zu fein. 

Nur um fo weniger wird Ruhe, nur um fo unhaltbarer das, was 
bergeftellt fiheint. Weber die Dinge her, fie durchdringend und umfließend, 
liegt eine neue geiftige Atmofphäre. Neue Ideen und reale find da mit 
dem Anſpruch, nach ihnen die Wirklichfeiten zu meffen, zu formen, zu 
lenken; fie erfüllen die Geifter, fie ſenken fich in die Herzen ber Menſchen, 
treiben, entflammen fie. Bon da aus verwandeln fie die Welt. 

Es war nur die eine Seite irdliher Entartung, daß ſich ibr wie 
der weltlichen Obrigkeit alle ihre Befugniffe und Verpflichtungen in bie 
Geftalt nupbarer Rechte verwandelt hatten, daß der Schaß ber Heilmittel 
verwaltet und verhandelt wurbe, ala wäre es ihr Mefen, zauberhaft, mit 
magifcher Wunderkraft zu wirken. 

Nicht ala wäre nicht ſchon daran gemahnt worden, daß ihre Kraft 
nur fo weit reihe, als ihnen die Herzen erwedt und hingegeben jeien. 
Aber jegt trat diefe Erfenntniß, daß der Glaube allein fie wirkfam made, 
in ven Mittelpunkt ver theologischen Forſchung, erfaßte ſchon da und dort 
das kirchliche Leben, drang ſchon auch in die Laienwelt hinaus. Mit diejer 
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Erfenntniß beginnt ein völlig neues Verftändniß der göttlichen Gnaben- 
wirkung, eine unenblih höhere Forderung an das innere Leben ber 
Gläubigen. Wie kann nun noch jene äußerliche Beſſern an der Kirhe 
und ihren Drbnungen, an den Sporteln in Rom, an ver Zucht der Klöfter 
und der „Junferei” der Eapitel genügen? Der alte Ruf „Reformation“ 
verwandelt feine Bedeutung. 

Mit jener Erfenntniß ift der Zauberfreis des römiſchen Syftems ge: 
brochen; es tagt das Light ber rechten chriſtlichen Freiheit herauf, jener 
Seligkeit, in Gott zu fein durch feine Gnade und den Glauben an ben, ber 
fie feinen Gläubigen erworben hat. 

Unermeßlich, welch ein Ringen in der Kirche felbit, in ber Theologie, 
im Verhältniß von Staat und Kirche, von Elerus und Laien, von For: 
[hung und Sagung, von äußerer Formel und innerem evangelifchen Leben 
anhebt. Nun giebt e3 in den Bereichen, wo fo lange Alles feſt, normirt, 
pofitiv, durch bie Trabition geweiht geweſen, nur noch offene Fragen; 
oder, fobald die Autorität fich wieder aufraffend mit Lift, Trog, Gewalt 
hemmen und feffeln mill, bringt das ftille Zittern und Schüttern nur um 
fo tiefer hinab, wird nur um fo innerliher und gewaltiger. 

Und damit vereint fi eine andere Strömung bedeutjamiter Art. 
Es haben die claffifshen Studien begonnen; wie maden fie plöli den 
Blick weit und die Gedanken frei, mie lehren fie einfach, natürlich, ver: 
ſtändig um fich ſchauen; fie erſchließen bie Welt, bie Aber - und Wunder: 
glaube fo lange mit Wahn, mit Fabeln und Trugbildern umhüllt gehalten. 
Mufter rein menschlicher Art und Kraft, die außer kirchlichem und drift: 
lichem Bereich erwachſen konnten, bringen fie dem erftaunten Blick nahe; 
fie lehren Gott in ber Schönheit feiner Werke erkennen, ihm „in der 
Dankbarkeit feiner Gaben mit Freudigkeit dienen.” Und fo überwältigend 
dringen biefe Erfenntnifje auf die Geijter ein, daß es fich nur noch darum 
zu handeln ſcheint, wie Ehriftentyum und Humanismus ſich mit einander 
ausgleichen follen. 

Was fol man noch ferner in dem ausgefahrenen Geleife der Scholaftit 
fahren? „Die Vernunft“, fo wird fchon geſagt, „verhält fi zur Wahr: 
heit wie das Vieled zum Kreife, in den es gezeichnet ift, und dem es um 
fo näher fommt, je mehr 28 Seiten hat.” Und nit bloß vielfeitiger, 
freier, erfafjender wird die Erfenntniß ; ſchon fohreitet fie über den Stand 
derer, denen Jahrhunderte lang der Vorzug des contemplativen Lebens 
gehört hat, hinaus; ſchon ift die neue Kunft Guttenbergs im Werben, ihre 
Wirkungen zu vertauſendfachen. 
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So das Neue, das man auf dem Baſeler Eoncil einfegen fühlt. 

Nicht fofort zeigen fich auf dem weltlichen Gebiet entfprechende Be: 
megungen. Ober richtiger, fie vollziehen fich dort in der Tiefe, während 
die Oberflähe noch in den alten Richtungen weiter firömt. 

Denn fo wird man es nennen dürfen, wenn beftinumter denn je die 
Frage der Reichsreform in den Vordergrund tritt. 

Nicht bloß daß die Kriegsjahre gezeigt haben, wie erhärmlich ber 
Zuftand des Reiches ift. Aler Orten fühlt man fich in elenden, gepreßten, 
unhaltbaren Zuftänden). Se ſchwankender alle Competenzen, je leichter 
verrüdbar alle rechtlichen Schranken find, um fo eifriger fucht jeder den 
eigenen Gewinn auf Koften des Andern und des Ganzen. Wer irgend 
ein Recht, ein Gericht, einen Zoll, ein Geleit, irgend einen Nechtstitel 
auf des Nachbarn Gebiet, eine Immunität im ftäotifhen Weichbild Hat, 
der erweitert feine Befugniß, jo weit er vermag; und fo taufendfache 
Rehtsconflicte zu entſcheiden, greift man entweder zu den Waffen oder 
zum „Teidingen“ ftatt zu vechtlidem Spruch. Denn die Gerichte find je 
böher hinauf defto Tauflicher und ohnmächtiger; jelbft die Vehme mit 
ihren furchtbaren Mitteln dient dem Haß der Parteien. 

So lange hat ſich Fürſtenthum, Kirchengut, Stäbtefreiheit, allerlei 
Herrlichkeit in Erbtheilungen, Befreiungen, Verpfändungen u. ſ. w. Durchs 
einander wuchernd gefreuzt, verwachlen, verſchlungen, daß am mwenigften 
zu jagen ift, mas Necht, mas des Neiches Recht ift. Schon find deutſche 
Gebiete am untern Rhein jo gut wie verloren; die Valois in Burgund 
haben unter der gewaltigen Einwirkung der englifch- franzöfifchen Kriege 
eine ftaatlihe Erfiartung gewonnen, melde die Lehnsabhängigkeit ihrer 
deutſchen wie franzöſiſchen Gebiete ſchon völlig in den Schatten treten 
läßt. Nur noch weiter auf demſelben Wege der Selbftherrlichkeit find die 
Häufer von Savoyen, von Mailand, find die Republilen von Benebig, von 
dlorenz; und es liegt nicht an dem guten Willen von Bern ober Lübeck, 
wenn fie den ſchönen Namen ber Reichsfreiheit nicht in gleicher Weife da- 
hin augbeuten, daB dem Kaifer untergeben fein, nur heiße, feinen Herrn 
über ſich haben. Freilich nennt fich der Erzbiſchof von Riga, der Patriarch 
von Aquileja, der Bifchof von Lüttich zum Reich gehörig; aber fie leben 
und weben in Verhältniffen, die mit denen der deutſchen Nation nichts 
mehr als den Namen des Reiches gemein haben. 


1) Wenigftens für biefe Empflubung find die beiden fog. Reformationen des Kaiſers 
Sigisniund (Goldast Stat, ei Reser. Imp. p. 176 qq.) im höchſten Maaß Iehrreih; fie 
verdienten rechtSgefchichtlich genauer, als bisher gefhehen ift, unterfucht zu merben. 

1. 2. Aufl. * 
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Wo alfo find die politiichen Grenzen bes „Reiches“, innerhalb deren 
es ſich reformiren wird? Man könnte jagen, zunächſt jo weit, als ſich die 
Neichögewalt geltend zu machen weiß. Allerdings hatte biefe in ſich brei- 
artige, in ihrer Peripherie unbeftimmte Maſſe in dem Kaiſer ihren 
officiellen Mittelpunft. Aber der ift ja in erfter Reihe König von Ungarn, 
und feine nächfte Sorge gilt dem öſtreichiſchen Schwiegerjohn. 

Freili der Berfafjung nach Hat er mit ber deutſchen Fürften, ju: 
nächſt der Kurfürften Rath des Reiches zu walten. Aber er lebt ja nicht 
unter ihnen; meift nur aus der Ferne, mur ftoßmeife und nach oft zufälligen 
Anläſſen übt er Einfluß jtatt zu regieren, fteigert damit die Verberblichleit 
feiner excentriſchen Stellung zum Reich. Und wie von jelbft macht es ſich, 
daß die Jtaliener, Magyaren, Tſchechen, Schwaben, die feine Gunit oder 
der Zufall um ihn ber vereint, auch in dem, mas das Neich angeht, mit» 
fprechen und entſcheiden Nicht mit dem verfaffungsmäßigen Beirath der 
Reichsfürften, fondern in legter Inſtanz in des Kaifers äußerſt beſtechlicher 
Canzlei werben die Gejhäfte gemacht, und nur zu oft erfennt man ihre 
Macht in den widerforehenden Anordnungen und Gewährungen, die von 
borther ing Reich kommen. Eben die Stelle, von ber aus ein fefter Gang, 
eine fichere Norm, eine ftätige Obhut des Negimentes allein zu ermög— 
lien wäre, ift die Duelle unzähliger Werwirrungen und principlojen 
Schwankens. 

Und was enthält die Competenz der Reichsgewalt? Steht es dem 
Raifer zu, den Grafen von Eilly zum Reichsfürſten zu erheben, ober hat 
das Haus Deftreih Recht, wenn es die als einen Eingriff in die Rechte 
des Herzogthums abweiſt? Darf er dem Grafen von Holjtein fein Recht 
an Schleswig abſprechen? Kann er troß ber Goldenen Bulle die Mark 
graffchaft Mähren von ber Krone Böhmen trennen, um fie feinem Schwieger: 
john zuzumwenben? Darf er von feinen, bes Reiches Städten. Leiftungen 
fordern, die fie nicht bewilligt Haben? Oder reicht auch ihm innerhalb 
des Reiches fein Recht nur fo weit, ala er es geltend zu machen bie Ge: 
walt hat? it Herzog Ludwig der Bärtige in feinem Recht, wenn er 
wieber einmal faiferlichen Entſcheidungen fo lange Troß bietet, bis das 
Schwert erhoben ift, das ihn nieberzuftreden droht? Iſt es im Hecht der 
Landesherrlichkeit begründet, wenn fein Better Ernft von München „aus 
väterlicer Liebe” die ſchöne Agnes Bernauerin, feines Sohnes Albrecht 
angetrautes Ehegemahl, offenkundig erfäufen läßt? und hat in foldem 
Fall die Reichsgewalt nichts anders gegen den gewaltthätigen Vaſallen zu 
thun, als was Sigismund that, nemlich zum Frieden zu reden? 
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Und aud darüber täufche man ſich nicht, das Negiment in den Terri: 
torien ift mit Nichten un fo viel kräftiger oder einheitlicher als das des 
Reiches ſchwächer ift; in den Territorien wiederholen ſich nur biefelben 
Verworrenheiten und jie wuchern um jo üppiger, als die Ohnmacht des 
Ganzen nicht im Stande ift, den Gliedern Rüdhalt und Richtung zu geben. 
Saum daß einige Reichsſtädte, wie Nürnberg und Frankfurt, durch die 
Gediegenheit ihrer inneren Zuftände eine Ausnahme von ber Regel 
machen. Selbft die energifhen Anfäge innerer Organifation, mit Denen 
Markgraf Friedrich gleich Anfangs die Marken an feine Berfon und jein 
Haus zu feſſeln verftanden hat, haben die Huffiteneinfälle nicht überbauert ; 
jelbft die Energie des Herzogs Albrecht in Wien vermag nur mit Mühe 
fich der Empdrungen feines Adels zu erwehren; und in den mettinifchen 
Landen bat die rafllofe Anfpannung gegen die Ketzer die Mannfchaft eine 
Stellung gewinnen lafjen, deren Nußanmendung fih demnächſt in dem 
Bruberkriege zeigen wird. Gar in Gebieten, wie die bairijchen, nährt der 
ewige Hader zwifchen den Gliebern des Haufes die Juchtlofigteit und Ver- 
wirrung; gar in den geiftlihen Gebieten parteien fih Herren, Ritter und 
Städte fort und fort nach dem Huber in dem Capitel, unb der fürmliche 
Bürgerkrieg ift dort fajt ver normale Zuftand. Wo endlich, wie in Franten, 
Schwaben und am Rhein, geiftliche, fürftliche, ritterfhaftliche und reiche: 
ſtädtiſche Gebiete durcheinander liegen, hat man die Summte aller ſolcher 
Schäden und den ritterlihen Straßenraub in voller Blüthe dazu. Nimmt 
man hinzu, daß in den Städten, freien wie landfäffigen, die Schütterungen 
ion nicht mehr aufhören, in denen der Nanıe „Volf” feine Rolle zu ſpielen 
beginnt, daß im landſäſſigen Adel bereits die Umtriebe beginnen, die dem: 
nächft in den Abenteuern der Eyzinger, der Rauffungen und Vitzthume 
hervorbrechen werden, daß mehr wie je der Bürger auf die N faffheit und 
der Abel auf beide jcheel fieht und daß das Elend der armen Leut mit dem 
Keperfrieden verftummt ift — fo hat man ein ungefähres Bild der Zu: 
ſtände im Neich. 

Zuſtande, welche lehren können, was es heißt, wenn die Zeitgenofjen 
Hagen: „Bottes Zorn ift offen, fein Zorn bat ung begriffen, wir gehn als 
die Schafe ohnen einen Hirten”; — — wenn fie rufen: „allmächtiger 
Gott, gieb Hülfe, daß wir zu Recht fommen, daß unfre Vernunft und 
Deine göttlihe Gnade nicht ein Scheiven habe ... unfer Reich ift Frank, 
blöd und ſchwach; die geiftlichen und weltlichen Hänpter laſſen fallen, was 
ihnen von Gott empfohlen ift.“ 

„Aber eins foll mon wiffen, daß es nicht mehr mohl gehen mag, man 
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habe denn eine rechte Drbnung des geiftlichen und weltlichen Standes ; 
denn fie itehen bloß, ohne alle Glieder.” Und Nicolaus von Cuſa jagt: 
„eine töbtliche Krankheit hat das deutſche Neich ergriffen, der, wenn nicht 
jofort heilende Mittel angewandt werden, unzweifelhaft der Tod folgen 
wird. Und man wird das Reich in deutſchen Landen fuchen und es nicht 
finden ; Fremde werben unfere Stelle einnehmen und ſich in uns tyeilen, 
und fo werden wir einem andern Bolt unterworfen werben.” 

Würdige man die Bedeutung diefer Stimmungen. Noch war bie 
Frage zwifchen bem Reich und deu Territorien, zwifchen Monardie und 
felbftherrlicher Zerfplitterung nicht entſchieden; noch eimnal war das Ge: 
fühl lebendig, daß nur eine Reichsreform retten könne. Aber eben fo ge: 
wiß war der legte Moment gelommen, wo das Reich nod mit raſchen 
und großen Schlägen, mit dem Zufammenfafen aller feiner gejunden 
Kräfte, feines höheren echtes zu fiegen vermochte. Die Zuftände waren 
zu beillos, als daß ihnen nicht Abhülfe werden mußte; wurde fie nicht 
von Reichswegen geichaffen, fo zwang die Noth felbjt ven Territorien die 
Pflicht auf, das vom Reich Verfäumte zu gewähren und damit nicht bloß 
fi) um fo entfhiedener auszuprägen, fondern auch die Rechtfertigung ihres 
Beitandes und ihrer ftaatlihen Ufurpation zu gewinnen. 

Man bat in des Kaifers Umgebung wohl das Gefühl gehabt, daß es 
fih um Großes handle, Aber nad; der Richtung, die Sigismunds Politik 
feit lange eingefhlagen, ift dort die große deutſche Krifis nur nad) ihren 
untergeorbneten, am wenigſten nach ihren beuti den Momenten aufgefaßt 
worden. Der Eifer, den der Kaiſer für die Reform an ven Tag legte ımd 
ben der Huge Kanzler Schlid ganz beſonders zu nähren und zu leiten ver: 
ſtand, ift nicht etwa Darauf gewandt, mit Ernft und Kraft die Reichägewalt 
berzuftellen und zu handhaben; e3 ift eben nur ein Weg mehr, Einfluß im 
Neich zu üben, Stimmungen zu gewinnen oder Beforgniffe zu erregen, und 
der „mitteleuropäiihen Macht” allen Gewinn zu fichern, ben fie aus 
Deutichland ziehen mag. 

So ſchwillt allmählich die große Krifig heran, die die Geſchicke Deutih- 
lands für die Jahrhunderte bis zur Gegenwart hinab enticheiben ſollle; 
mit dem Tode Sigismunds und der Wahl feines Nachfolgers gipfelt ſie 
ſich; und die Entſcheidung fällt für Habsburg und gegen die Hohenzollern. 


Mit des Kaiferd Rückkehr aus Italien traten die Fragen ber Reform 
in ben Vordergrund. Wie zu jeiner Begrüßung erſchien jene Schrift bed 
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Nicolaus von Eufa, die in wiederholten Wendungen an ben „gelrönten 
Cãſar“ ſich richtend, recht eigentlich al3 das Programm bes Eoncils gelten 
durfte, und melche mit der geiftlichen auch die Reichsreform in ihren 
Grundzügen barftellte; „denn nicht anders fünne man retten, al& auf den 
fhon bemährten und gebahnten alten Megen, zu denen man durch die Re- 
form zurüdzufehren juchen müſſe.“ Es iſt der denkwürdigſie Commentar für 
die deutſche Politik, der wir in fo vielen Wendungen nachzugehen gehabt, 
ibre theoretifhe Begründung und Rechtfertigung. 

Bolllommen klar erläutert Cuſa die Stellung bes Kaiſers 1), der geift: 
lichen und weltlichen Fürften im Rei; er erfennt als die Quelle alles 
Schadens die Shwähung der Reichsgewalt durch die Fürften; er fieht 
voraus, daß, „nachdem fie alle Macht des Hauptes und Reiches, alle 
Glieder zerriffen und verfchlungen haben“, fie eben fo den geiftlihen 
Stand verfhlingen werden; aber wie fie jet das Neich verzehren, fo werde 
fie einft die populare Macht aufzehren. 

Drei große Inſtitute find eg, in denen er bie Rettung des Reichs, 
das ift die Herftellung der Reichsgewalt erkennt. Er fordert geordnete 
Reichsverſammlungen, Einrichtung und Handhabung geordneter Gerichte, 
Aufitellung eines Reichsheeres. 

Unter des Kaifers Borfig, von allen Fürften und Prälaten bes Reichs, 
von jeder Reichsſtadt beſchickt, follen die Reichsverſammlungen jährlich 
gehalten werben; zu den Berathungen foll jeder mit einem Eide verpflichtet 
werben, fach beitem Gewiffen das Wohl des Ganzen und nicht befondre 
Intereffen im Auge haben zu wollen; e3 follen da vor Allem die Geſetze 
und Gewohnheiten der einzelnen Territorien geprüft und fo viel möglich 
ausgeglichen, die Ungehörigfeiten bejeitigt werden. Es gilt diefem legis— 

latinen Mittelpunkt nes Reichslebens die ſtets Tebendige Bewegung ber 
Reform zu überweifen. 

In der Rechtspflege bedarf e3 bei der maaßlofen Entartung, an ber 
Alles vom faiferlichen Hofgericht bis zum Dorfgericht hinab krankt, völliger 
Neugründung. In zwölf oder mehr Kreifen, in die man das Reich theilen 
wird, foll je ein höchfter Gerichtshof fein; jeder Stand , Adel, Clerus und 
Bürgerthum, beftellt einen der drei Richter und diefe find nicht auf die 
Erträge des Gerichts, fondern auf Vefoldung anzumeifen. Dieß Gericht 
bildet in jedem Kreife die letzte Inftanz für alle andern Gerichte, Inner: 


1) De conc. cath. III. 4. Unctio et coronatio nihil addunt imperio. III. 30. 
uoniam sicut prineipes imperium devorant, ita populares devorabunt principes. 
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ſuchen, jede Selbhülfe ift unterfagt ; wer dennoch zu Fehde ſchreitet, fol 
ala Straßenräuber dem Gefe verfallen fein; fein Hab und Gut, und 
wenn er ein Fürft ift, fein Territorium verfällt dem Reid. So wird enb- 
lich wieder dem Reich eigenes Gebiet, ein Befig, der der deutſchen Krone 
als ſolcher zufteht, ermachfen. 

Sämmtliche Richter der Kreife verfammeln fich jährlich mit dem 
Kaifer und den Kurfürften zu Frankfurt, „ohne Prunk und fchmere Koſten“; 
da übt der Raifer feine reihsoberrichterliche Autorität, indem er nicht die 
einzelnen Rechtsfälle entfcheibet, fondern deu Gang ber Rechtspflege über- 
wacht und orbnet. 

Für die Handhabung jo großer Pflichten bedarf die Reichsgewalt 
militärifder Macht. Sie darf nit auf die Läffigen Contingente der 
‚Territorien angewieſen fein. Durch jährlihe Steuer aus den Territorien, 
wie in der Huffitenzeit ein Anfang gemacht worden , fol die Reichsgewalt 
in den Stand gejeßt fein, ein ftehendes „öffentliches“ Heer zu halten, um 
auch in ben Territorien, wenn es Noth ijt, Frieden und Recht zu ſchützen; 
dann bedarf es in den einzelnen Städten, Herrihaften, Fürftenthümern 
nit mehr des befonberen Aufwandes für militärifhe gwecke. Und die 
ift ein Punkt, den Nicolaus ganz befonders der größten Aufmerkſamkeit 
empfiehlt. 

Ich weiß nicht zu jagen, ob es zwifhen ihm und dem Markgrafen 
fchon irgend eine nähere Beziehung gab). Aber feinen Entwurf, fo iveal 
und weitausfehend er war, mochte ber Markgraf nicht ohne eine gewiſſe 
Genugthuung lefen, wenn er auch die Wirklickeiten zu gut kannte, um 
fofortige Verwirklihung für möglich, ja auch nur wünſchenswerth zu 
halten. 

Der Raifer hatte nicht unterlaffen, ihm von Neuem Aufmertfamfeit 
zu erzeigen. Auf dem Heimmege aus Stalien, als er Ludwig Gonjaga 
zum Markgrafen von Mantua und Vicar bes Reichs in Stalien erhoben, 
hatte er zugleich ein Verlöbniß zwiſchen defien Sohn und bereinftigen 
Erben und der älteften Enkelin des Markgrafen verabredet. Er durfte ſich 
des Fürften Unterftügung verfprechen, der, wenn irgend einer, die Reform: 
partei in Deutſchland vertrat. 

Sofort nad feiner Ankunft in Baſel Iud der Kaifer „Kurfüriten, 
Fürften, Städte und andre des Reis Unterthanen“ zum 30. Nov. 1435 


1) In ber Ingofftäbter Streitfache hat 1436 Eufanus von des Concil$ wegen mit 
dem Markgrafen gütlich verhandelt. Andr. Presb. p. 2172 
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nad; Baſel, „in dem heiligen Eoncilio Einigkeit zu machen und des heiligen 
Reihes Nutz und Ehre zur Hand zu nehmen. 

Wenigjtens Markgraf Friedrih kam, aber fonft von den Kurfürften 
feiner, von den Fürften nur drei, von ben Prälaten des Reichs, bie ſchon 
auf dem Concil hätten fein follen, wenige. Auch die Sabung auf einen 
Tag im Januar, „bei Verluft der Regalien und Privilegien“, blieb faft 
erfolglos. Die Reformfrage mußte verfchoben werben. 

Sie war bei dem fichtlihen Widerftreben der Fürſten nur um fo 
dringender. „Es wiberjegt fi der göttlihen Ordnung jeßt niemand denn 
die Gelehrten und Gewaltigen, aber die Kleinen rufen und ſchreien Bott 
en um Hülfe, um eine gute Drdnung.” Schon gab aud) das Eoncil An: 
laß, fie zu beichleunigen. 

Es Hatte bereits in mehr al3 einem Fall über die Competenz, die man 
ihm zugeftehen tonnte, weit hinausgegriffen; „er werde nicht dulden“, 
ſchrieb der Kaifer, „daß Dinge, die nur das Reich angingen, von den 
heiligen Qätern her⸗ und hingezogen würden, als wenn dag Reich erloſchen 
fet.” Auch der Markgraf war in den unleivlihen Händeln mit Ludwig von 
Ingolfiadt von dem Concil vorgefordert und er hatte ſich mit ſcharfem 
Vroteft Dagegen verwahren müflen. Commiſſarien des Concils erſchienen 
an allen Eden und Enden, mit der Machtvolllommenheit der Kirche ein- 
wufchreiten. War einmal diefe Verfammlung zum Reformiren beftellt, jo 
lagen im Reich noch mehr als in andern Landen bie firhlihen und welt: 
lichen Berhältniffe jo gemengt, daß man mit einer VBerfammlung, auf ber 
die Ausländer bei Weiten die Mehrzahl bildeten, übel genug fahren konnte. 
Oder follte das Reich nicht mit beftimmen, wenn e3 fich um die Abgrenzung 
der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit handelte? follte es fich vor⸗ 
[reiben laffen, wo für fo viele geiftlihe Fürften und Kurfürften ihre 
Pflicht gegen die Kirche ende und die gegen das Neich aufange? War 
einmal das Neich ein geiftlich-weltlicher Staat in eigenthümlicher Mifchung, 
fo durfte es, wenn es ſich nit jelbft Preis geben wollte, nicht damit 
jögern, feine „Begreifung“, wie man es nannte, dem Concil als maaß: 
gebend und als Vorbedingung ber bort einzuleitenden Reformation hin: 
juftellen. 

Die Bulle vom 15. Dec. 1433 hatte die Stellung des Concils außer: 
ordentlich verändert; ber Rüdfichten, Die e$, jo lange nod des Papſtes 
Anerkennung fehlte, auf den Kaifer hatte nehmen müſſen, durfte es ſich 
fortan entjchlagen. Hatte der Kaifer gehofft, das Concil, wie einft in den 
Eonftanzer Tagen, zu leiten und war er Willens, zu dem Zwed in Bafel 
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zu bleiben, fo mußte er bald inne werben, daß weder die Stimmung ber 
Verſammlung noch ihre Geſchäftsordnung ihm eine folde Rolle geftatte. 
Menn von dem Kaifer Anträge, wie der auf Aufhebung bes Cölibats, ver— 
anlaft wurden, oder wenn er von dem Eoncil gegen den Mailänder Herzog, 
mit dem er jegt verfeindet war, gegen ben von Burgund, ben er zu bes 
friegen gedachte, Schritte forderte, welche mit der Unparteilidfeit ber 
heiligen Berfammlung unvereinbar waren, fo trat ihm eine Unfügfamfeit 
und eine Not der Ablehnung entgegen, welche ihn auf das Neußerfte er⸗ 
zürnte, zu den härteften Aeußerungen hinriß. 

Schon nad wenigen Monaten verließ er Baſel. Weber hatten ihm 
die Compactaten Böhmen zurüdgegeben, noch das Eoncil fich mit feinen 
biplomatifihen Spinnefädchen zügeln laffen ; und daß e8 ihm eben jo wenig 
glücken folte, die Kührung in der Neformbewegung an fih zu nehmen, 
zeigte der nächfte Neichätag, der zum Auli nad; lm geladen war. Es 
kamen wenige Fürften, unter den wenigen war Markgraf Friebrih und 
fein Sohn Albrecht. Wenigftens ein Proteſt gegen das Eoncil in Betreff 
der ſächſiſchen Kurwürde und die Abfage an Philipp von Burgund geben 
Zeugniß von der politifhen Richtung, in der man fich officiell bewegte. 

Dreierlei trat eben damals ein, die Stellung bes Kaiſers hebeutenb 
zu heben. Herzog Ludwig der Bärtige, der feinen Trog auf das Aeußerſte 
getrieben, demüthigte fich vor dem Kaiſer. Die Niederlage der Taboriten 
und Waifen in Böhmen gab die Ausfiht auf endliche Beruhigung und 
Herſiellung der königlichen Gewalt. Endlich war eben jetzt der alte Polen: 
fönig geſtorben, der, unerichöpflich in Lift und Tüde, namentlich mit den 
Taboriten und Waifen Verbindungen unterhalten hatte, welche noch jeden 
Augenblid des Kaiſers Hoffnung auf die Krone Böhmen gefährden konnten; 
jegt folgte ihm ein unmindiger Schn auf dem polniſchen Throne. 

Der Reichstag, der im September 1434 zu Regensburg gehalten 
wurde, ift denkwürdiger durch die Fülle großer Fragen, die dort zur Sprache 
famen, als durch mwefentliche Entfcheibungen. 

Es dürfen die Verhandlungen mit der Geſandtſchaft des griechifchen 
Kaiſers über die kirchliche Union, die mit ber polnifchen in Betreff des 
jungen Königs und bes faiferlihen Schuges für ihn übergangen werben. 
In den Verhandlungen mit der in Böhmen fiegreihen Partei gewann ber 
Kaifer, da man ihn nur unter jehr bindenden Bedingungen als König 
anerkennen wollte, fo wenig einen fofortigen Abfchluß, daß er — bezeich⸗ 
nend genug — mit ben befiegten, aber allerdings noch weit verbreiteten 
und mächtigen Taboriten in Unterhandlung trat. Wie zu erwarten, waren 


Goi ‚gie 


Peinlihe Stimmungen. 409 


beren Forderungen in firchlicher Hinficht um fo viel rabicaler, als fie dem 
Kaiſer die Anerkennung als ein größeres Opfer ihrer Veberzeugungen an: 
rechnen konnten. 

Bei diefem Anlaß geben die alten Nachrichten einen Fingerzeig, ber 
die Lage der Tinge aufflärt. „Der Kaiſer“, jagt Winded, „teidingte mit 
den Böhmen heimlich, daß von allen deutſchen Fürften, der doch viel waren, 
feiner gewahr werben konnte, mas er mit ihnen teidingte und warum... , 
darum ber Fürften ein Theil gar zornig wurde.“ Und ein Andrer, der in 
Regensburg mit anmwefend war, berichtet: „es jei geglaubt worden, ber 
Raifer habe den Böhmen Alles, was fie gewollt, zugeftanden; dafiir werde 
ein Böhmerheer dem Kaifer zu Hülfe herausfommen und an ven Rhein 
ziehen, um ihm die Kurfürften dort zu Paaren zu treiben.” 

Das alfo glaubten fich die rheiniſchen Kurfürften und mit ihnen ge: 
wiß noch mande Fürften und Prälaten im Reich vom Kaifer verfehen zu 
müfen. Aufgeregt, erbittert genug war die Stimmung mander Kreise, 
um auch folchen Meg willkommen zu heißen, wenn er nım zum Echaben 
des nächiten Nachbarn, des Mitftandes im Neich, der Mächtigeren führte. 
„Die höchſten Hänpter find nicht zu ermahnen, denn fie haben das Un— 
recht inne mit Gewalt; unfer Herr, ber Kaifer, mag feinen Staat nicht 
mehr behalten.” Und Winded jagt von dem Verhalten ber Fürften: „es 
war eine rechte Büberei, fie ftunden alle nach Geld und wenig nach Recht; 
wenn e3 an die PM faffen ging, fo war Alles recht; aber wenn es an die 
Laienfürften gehen follte, wie recht e8 auch war, fo follte es doch fr un: 
teht gelten und war verloren.” 

Vorerſt dachte ber Kaifer noch nit fo weit, kam menigftend noch 
nicht fo weit mit ven Böhmen. Aber er machte feine Verhandlungen mit 
ihnen, ohne das in Regensburg verfammelte Reich mit herbeizuziehen, ob: 
ſchon Böhmen ein „merklich Glied des Neiches“ war; wie auch hätte er 
nad) der Bolitif, Die er befolgte, das Neich in die Bereiche feiner Landes: 
herrlichkeit follen einwirken laſſen. Nur daß man darüber am wenigften 
zur Verftändigung über die doch gemeinfamen Intereſſen kam. 

Unter den in Regensburg anweſenden Fürften war namentlich Mark: 
graf Friedrich‘). Daß er damals mit dem Kaiſer in gutem Nernehmen 


D) Bon den Aurfürfen war in Regensburg weder der neuerwählte Diether von 
Dainz, noch Dietrich von Köln, noch der erblindete Ludwig won ter Pfalz. Raban von 
Trier war zwar auweſend, aber ex hatte nur erſt ben Titel des Erzlisthums, während 
ſich Ulrich von Manderſcheid im wirtfichen Befiz behauptete. Seit König Ruprecht fand 
Übrigens Raban mit dem Markgrafen in näheren Bezichungen. 
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ftand, bezeugt die Ernennung feines zweiten Sohnes Friedrich zu des 
Kaifers „Statthalter, Verweſer und Beſchitmer des heiligen Eoncils.“ 
Der Kaifer war im Begriff nah Ungarn zurüdzufehren; wenn nit end: 
lich noch etwas geſchah, der entfeglichen Stodungen in den Angelegenhei- 
ten des Neiches ein Ende zu machen, jo war nit abzufehen, wohin die 
Tinge führen follten. 

So gewiß die meiften Fürſten ber Reform wiberjtrebten und fo gewiß 
der Kaiſer, ſchon um der guten Stimmung ber Neichöftäbte willen, fie 
wünſchte oder doch zu wünfchen fcheinen mußte, — weder er war flarf 
genug, fie zu erzwingen, noch jene jtarf genug, fie auf Die Dauer zu ver: 
fügen. So lange von jener Eeite nur geboten, von biefer nur gemeigert 
wurde, kam man nicht bloß zu nichts, fondern die Autorität von Kaifer 
und Reid wurde verächtlicher und die Lage der Glieder des Reiches un: 
gerechtfertigter und damit gefährbeter, der Gefammtzuftand unrettbar. 

Sollte nicht das Reich fich völlig auflöfen und ber letzte verfaffungs: 
mäßige Zuſammenhang der Glieder unter einander und mit bem Haupt 
aufhören, jo war e die höchſte Zeit, Verhandlungen vorzunehmen, die die 
Verftändigung nothwendig, aber auch möglid machten. 

Es kam noch ein weiterer Umſtand Hinzu. Sichtlich war feit dem 
itafienifhen Zuge und feit dev Kaiferfrönung in Sigismund eine neue 
Fermentation gefommen; fein Kanzler Cafpar Schlid, ſchon lateranenſi⸗ 
ſcher Pfalzgraf, Herr von Baſſano, Eger und Ellenbogen u. f. w., war, fo 
fheint es, unerfchöpflih in neuen Reizungen für den ſchweifenden Geijt 
des Kaiſers, und die eigenthümlihe Combination von Machtverhältniſſen, 
die fih in Sigismunds Perfon vereinigten, gab Anlaß genug zu immer 
neuen „Vorſchwebungen“ in der kaiſerlichen Bolitil. Was es dem Neid 
und jedem Stand im Neich bedeute, wenn man fi von dieſen blenden 
oder hinreißen ließ, hatten die Huffitenkriege zur Genüge gezeigt; und 
jeden Augenblid tonnte man Aehnliches befahren, wenn es nicht gelang, 
die Iofen Glieder des Reiches irgendwie zufammenzufchließen und zu einer 
wenn auch noch jo loderen Gemeinjamfeit dauernd zu einigen. Die Kur: 
fürfteneinung war der gegebene Kern dafür, und es lag um fo näher, vie 
in ihr Verbundenen wieder zu gemeinfamer politifcher Action zu vereinen, 
als fich die geiftlichen Kurfürften dem Eoncil gegenüber feinesweges ſicher 
fühlten, und der von Sachſen durch den Tauenburgifhen Rivalen noch 
immer in Athem gehalten wurde, 

Ich dente fo die Motive an, die zu dem Schritt geführt haben mögen, 
der endlich die große Frage in das rechte Gleis zu bringen verſprach. Der 
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Raifer erließ (27. Sept.) ein Schreiben an ſämmtliche Reichsftände, in 
dem er erklärte: „wie er lange in feinem Eaiferlichen Gemüth mannig und 
viel ſchwere und treffliche Sachen. bedacht habe, die dem Reich deutſcher 
Nation nöthig feien, jo habe er jegt in Regensburg aus folchen Stüden 
mit den anmejenden Kurfürften, auch andern Fürften, Grafen, Herren 
and Stäbten gerebet und mit ihrem Rathe, damit man bie Sache befto 
mehr erwägen könne, beichloffen, über die nachfolgenden Artikel demnächſt 
auf einem Tage zu Frankfurt am 6. Dec. verhandeln zu laſſen. Es möch— 
ten die Kurfürften, Fürften und Stäbte je zwei oder drei ihrer Näthe und 
Freunde zu dem Ende dahin fenden und die Artikel erwägen laflen, um fie 
dann auf einem folgenden Tage ihm zur endlichen Beichlußfaffung vorzu: 
legen.” Folgen dann fechszehn Artikel, von denen die wichtigſten eben 
die Grundlage einer Reichsreform enthalten. 

Zweierlei war es, was den in diefem Schreiben eingefchlagenen Weg 
jo bemerkenswert machte, ja eigentlich eine neue Art in Reichsſachen zu 
verhandeln anbahnte. 

Ausdrüdlich war eine Verhandlung durch fürftliche und ſtädtiſche 

the gewünfht. Indem fie dort auf ihrer Vollmachtgeber „Werbeflerung 

d Wohlgefallen“ berathen follten, ward in ganz anderer Weife, al3 ſonſt 
herkommlich, der Debatte das Feld geöffnet, und es war bei der Stimmung 
im Reich zu erwarten, daß zum erften Male vie popularen Strömungen 
der öffentlichen Meinung in der Reformfrage einige Einwirkung gewinnen 
würden. 

Sodann die Form der 16 Artifel war durchaus unvorgreifliher 
Art; fie enthielten nicht fahlide Anträge, jondern nur die Bezeichnung 
der Fragen, über die der Kaifer Anträge zu vernehmen wünſchte. Wer 
Mißtrauen gegen die reichsoberhauptliche Initiative gehabt hatte, fand 
feinen Anlaß, ſich zu beſchweren. Es wurde den Reichsftänden zugeſcho— 
ben, in ihren Verhandlungen gleichlam das Angebot deffen zu machen, 
was fie bem Kaifer und Reich zu Nuß und Ehre gemähren mollten. Der 
Raifer erbot fih, die auf Grund diefer Verhandlungen erwachſenen Ent: , 
ſchlüſſe, auch wenn fie ein Mehreres als die fechzehn Artikel enthielten, 
von des Reiches Ständen entgegenzunehmen und „zu dem Beften endlich 
ju befchließen.” Es war eine Formel, in der das Neich fich in feinen 
Gliedern parlamentariſch zuſammenſchließen und unter dem Vortritt der 
Rurfürften feine Angelegenheiten bis auf die kaiſerliche Sanction end: 
gültig feftfiellen konnte. 

Die Frankfurter Verſammlung trat am 6. December 1434 zufammen. 
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Wie groß die Meinung von ihr in deutfchen Landen war, fpricht fich in 
ber Schilderung eines norddeutſchen Erzählers aus: „Zu St. Niclastag“, 
fagt er, „kamen die Kur- und andre Fürften des heiligen Reiches, die 
Markgrafen, Grafen und Herren nad Frankfurt. Mit ihnen verhandelte 
ber Kaifer über die Reformation, beginnend vom Haupt, nemlich von 
Raijer felbft, und von Allem, was fein Amt, Würde, Majeftät und Herr- 
lichleit betrifft, bejonber3 aber, worin das Alles fchabhaft geworben und 
einer Neformation beditrftig fei; ferner: welche Schlöſſer, welche Städte, 
welche Güter und Lehen ihm zuftändig und von wen fie ungerecht in Befiz 

genommen feien. Dann ging man von Haupt weiter auf die vornehm: 
ſten Glieder, verhandelte über die Königreiche, die ben Reiche unterworfen 
feien, weiter über die Kurfürften, ob etwas an ihnen zu beſſern jei, ob 
ihrer jeder unter gerechtem Titel befäße, was er habe, und ob fie ihr Für- 

jtenthum fonder Lift und Gewalt eingenommen, und wie ihr Regiment ar 
fich feloft und gegen ihre Unterthanen befchaffen fei. Aehnlich wurde der 
Stand der minderen Füriten, Herzöge, Grafen und Herren ausführlid 
und forgfältig unterfucht, ob fich da etwas der Beſſerung Bebürftiges finde. 
Dann ftieg man zu dem unteriten Stande hinab, den Burgmännern, 
Neihsbürgern, Bürgern, Bauern, und zog jedes einzelnen Standes Rechts 
verhältniffe, Gewohnheiten, Ordnungen und Weisthünter einzeln in Er 

mägung. Aus forgfältiger Durcharbeitung und Erörterung aller diefer 

Dinge wurden 16 Artikel gemacht von Sachen, in denen das gefammte 

weltliche Weſen der Reformation bebürfe, wenn e3 tadellos fein folk, 

Verbefferungen, mit denen man unermeßliches Uebel aus ber Melt ent: 

fernen würde. Diefe Artikel wurden nicht fofort beſchloſſen, ſondern fol: 

ten auf einem bemnächftigen Reichstage zu Frankfurt auf St. Gem 

(24. April) unweigerlich erledigt werden. Die Abſicht aber des Kaiſers 

und der übrigen Fürften war nad) vieler Kundiger Meinung, daß, inden 

man mit der weltlichen Reformation der geiftlihen vorauseilte, man beit 

wirkſamer und ernftliher zur Kirchenreform mitwirken, ja, wenn e3 nötig 

‚werben follte, felbjt mit Gewalt bie Wiberftrebenden und Auffägigen 
zwingen fönne, ſich den Anorbnungen des heiligen Goncils zu unterwerfen.‘ 

Was in officiellen Aufeihnungen über biefe Verhandlungen vor 

Liegt '), läßt von jo tiefeingehenden Erörterungen wenig erkennen, went! 

1) Ich beziehe mich auf ein fehr bdenfwürbiges Actenftüd de Dresdner Arhioh, 

das außer ber Begutachtung der 16 Artilel ein Schlußprotoccll d. d. 11. Der. 1434 

enthält: „nachdem bie fiude trefflich groß vnd ſwere finb vnd das ganze römiſche Richt 

in tutzſchen und welſchen landen antrefiende u. |. w." 
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auch hier und da in der Beantwortung der 16 Artikel die Gedanken her— 
vorbrechen, welche die Gemüther erfüllten. 

Die Artitel betrafen, einige vorübergehende Sachen abgerechnet, 
theils Fragen der inneren Ordnung, theils ſolche, welche bie Firchliche 
Competenz und das Verhältuiß zwiſchen Concil und Papft angingen. 

Du hat e denn doch etwas zu bedeuten, daß auf den Artitel „eine 
Drbnung zu machen, damit Jedem fein Recht widerfahre und unredlich 
Abſage, Krieg und Feindihaft abgethan werde“ auch die Städte für vie 
Einrihtung ftimmen, gegen bie fie fich fo oft erklärt, für bie vier Kreiſe 
und den Frieden in jedem derfelben „nad des Landes Leuften, Recht und 
Gewohnheit.” Wenn ein Rath gefordert ift, „damit des Reiches Acht und 
Dberacht gehalten werbe”, jo heißt die Erklärung darauf, daß es am 
fiherften gefchehe, wenn „mit Recht damit umgegangen werde”, zu wel- 
dem Ende vor Allem die kaiſerlichen Hofgerichte „ordentlich beſetzt werden 
müflen, als fich das gehört und von Alters geweſen it.” In ähnliche 
Weile wird von der Reichspolizei (Art. 15), der Minze (Art. 13), dem 
Wucher hriftlider Leute (Art. 12) gehandelt. Auf den Artikel, bein 
Concil dahin zu wirken, daß nicht von Rom aus die deutſchen Bisthümer, 
namentlich die Kurfürftentyümer, befegt werben, wird der zuftimmenden 
Antwort noch das Weitere hinzugefügt, das Concil möge veranlaßt wer: 
den, „zu beftellen, daß das Geld nicht alfo aus beuifchen Landen nad 
Wälſchland geführt werde.” 

Befonders merkli tritt in diefen Verhandlungen bie Gemeinſamkeit 
und die orbnungsmäßig vorragende Stellung der Kurfürften hervor. 
Ihre Räthe befonders und dann bie der übrigen Stände antworten dem 
Abgeordneten des Kaifers. Zur Niederlegung der Kriege und Feindihaf- 
ten im Reid) (Art. 3) empfiehlt man dem Kaiſer den Rath und Beiftand 
der Aurfürften. Man findet es „nüge, gut und ziemlich“, daß die Rur: 
fürften ihre Botfchafter im Goncil haben wie der Kaifer; man räth, daß 
der Kaifer mit den Kurfürften über „eine gemeine Münze von Gold und 
Silber übereinlommen und eins werden, die dann gemeiniglid) in den 
Landen gehen und aud genommen werben fol“, und daß, wer außerdem 
das Münzrecht habe, ſich danach füge, „bei Verluſt bes Privilegiums.” 

Bon den in Frankfurt Verfanmelten war zur ſchließlichen Verhand: 
lung über die vorberathenen Dinge ein Tag auf den 3. Mai 1435 in 
Frankfurt vorgefhlagen, wo die Kurfürften in Perſon erfeinen wollten, 
jala dem Kaifer der bezeichnete Tag gefalle und er geneigen wolle, ent: 
weber felbft zu kommen oder Benollmächtigte zu fhiden, „daß alsdann aus 
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den Stüden gründlich und eigentlich geredet und auch mit feiner kaiſer⸗ 
lien Gnaden ober feinen Näthen beſchloſſen werbe, was darin feiner 
taiſ. Gn. ehrlich, dem heiligen Reiche und den Landen nüge und gut ſei.“ 

In den Weberlieferungen folgt eine Lüde von mehr als einem „Jahre. 
Wo fie wieder anheben, im Spätfommer 1436, iſt bereit? die Lage der 
Dinge völlig verändert. 

Der Raifer dat in Ungarn einen wejentlihen Theil jeiner Reform: 
pläne in Betreff bes Gerichts: und Heerweiens und ber kirchlichen Ord— 
nung durdgeführt, namentlich die Zucht in der ungariſchen Sirche mir 
großem Nachdrud hergeitellt; er hat, allerdings unter großen kirchlichen 
und politiihen Jugeftändnifjen, endlich Böhmen gewonnen, er hält am 
26. Aug. 1436 feinen Einzug in Prag. 

Auf dem Eoncil find mit der zwanzigften Sitzung (22. Jan. 1435) 
die großen Entfcheidungen zur Reform an Haupt und Gliedern begomen. 
Unerbittlich iit der Unfug der Annateı, ver Balliengelder, vielfacher ande: 
rer Beiteurung caſſirt, alle Nejervationen von Pfründen dem Papſt abge: 
ſprochen; es ift ohne alle Rücfficht auf fein Anjehn verfügt worden, wie 
er feinen Hof und fein Haus zu reformiren, wie er feine Cardinäle zu hal: 
ten habe u. ſ. w. Umſonſt ift alles Verhandeln des heiligen Vaters, alles 
Buhlen um des Kaiſers Gunft geweſen; der Kaiſer Hat wohl ſchöne Worte 
für den ſchwer bedrängten Statthalter Chrifti, aber er hütet fich, ben 
Strom der Reformen zu hemmen, deren dauernde Wirkung der weltlichen 
Macht zu Gute kommen muß. 

In dem vollen Gefühl ihrer kirchlichen Sauveränetät jchreitet bie 
Berfanmlung weiter; ift doch ihr Fundament, daß ber heilige Geiit in 
ihr fei und ihre Beſchlüſſe dictire. Sie fordert’ von dem Papft die Unter: 
werfung unter die Synodalbeſchlüſſe; fie erteilt das biſchöfliche Pallium, 
damit die Palliengelder, die Rom fordert, befeitigt werden; ja fie verfügt, 
um die Mittel zur Wiebervereinigung mit der griechiſchen Kirche zu ſchaf⸗ 
fen, über den Gnabenfha der Kirche, indem jie vollfommenen Ablaf 
denen, bie zu jenem Zweck Geld fteuern, bewilligt. 

An Rom empfindet man die ganze Wucht dieſer Schritte; die fird: 
lie Monardie ift in jeder ihrer Prärogativen, ift in den reichen Ein: 
nahmen bedroht, die fo lange, aus der ganzen Chriftenheit nad) Rom ge: 
jtrömt. Verlufte, die nicht den heiligen Vater allein treffen; die Carbinäle, 
die Eurtifanen, die Abbreviatoren der Ganzlei, die Auditoren der Rota, 
zahllofe Advocaten, Procuratoren, Notarien und was ſonſt von dem Welt: 
geſchäft der ficchlichen Centralftelle lebte, die italienische Prälatur und ihr 
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junger Nachwuchs, das ganze geiftliche und geiftige Jtalien fühlt fich in 
den lucrativen Gefhäften, die man an den Barbarenländern draußen jo 
lange geübt, bedroht. So hatten auch die liberalften Cardinäle und Prä- 
laten die Reform nicht gemeint. Schon fagte man: dort in Bafel fei nichts 
als ein wirrer und wüfter Haufe, die Menge plebejifcher Hefe fülle die 
Verjammlung, die Biichöfe hätten Feine Stimme, feine Macht dort. 

Endlich im Juni 1436 erhebt ſich der Bapft: in einer ausführlichen 
Inſtruction für feine Nuntien und Agenten forbert er nach ausführlicher 
Darlegung alles dem Concil zu Laft fallenden Schadens, Unrechts und 
Frevels, daß ſich der Kaiſer, die Könige und Fürften der Chriftenheit von 
Baſel losfagen ; ber rebelliſche Geift, Der Dort herriche, bebrohe Die Grund: 
lagen aller öffentlichen Drbnung; der Papſt felbit werde die an feinem 
Hofe nöthigen Neformen vornehmen; ein anderes Coneil könne zur Mit: 
wirkung berufen werden, und um ber Griechen willen, die zur Vollziehung 
der Union eine ihnen gelegene Stabt wünfshten, fei eine ſolche in Stalien 
am gelegenften; die Yürften mögten die Einleitung damit machen, daß fie 
ihre Botichafter und die Prälaten ihres Landes aus Bafel abriefen. 

So jtanden Papſt und Eoncil im Sommer 1436 einander gegenüber. 
Während man in Bajel unbefümmert weitere Reformdecrete machte, 
wurde in Rom auch den früher gefaßten die Anerkennung verweigert. 

Es liegt feine Nachricht darüber vor, ob Markgraf Friedrich fich mehr 
der einen: oder der anderen Seite zuneigte. Indulgenzen vom Papft und 
von Präfidenten des Concils aus diefer Zeit zeigen, daß er mit beiden in 
Beziehung blieb. Am wenigjten ift zu vermuthen, daß er um einzelner 
Uebergriffe willen, die auch er mißbilligte, bie Befuaniß der Verfammlung 
in ihrem Bereich beftritt. 

Noch ſchweble die Frage der Reichsreform. Sichtlich wurde in vetreff 
ihrer von den meiſten derer, die ſie bewerkſtelligen ſollten, nur der Schein 
geſucht, als wolle man ſie gar ernſtlich und gründlich In Wahrheit 
hatten wenige von den größeren Ständen des Reichs Neigung, von dem, 
was ſie bereits gewonnen hatten, Weſentliches zu opfern. Und wenn ſich 
der Kaiſer und die Kurfürſten gegenſeitig mahnten, die Sache des Reiches 
nicht liegen zu laſſen, fo war doch auch ihre nächſie Sorge auf das Concil 
gewandt ; unter der Form, dort möglichft gemeinfam zu handeln, beobach⸗ 
teten fie fich gegenfeitig auf das Sorgſamſte. 

Es ift damals von Seiten bes Concila verfucht worden, die Kurfürſten 
zu gewinnen. Möglich, daß Männer, wie Gregori Heimburg — demnächſt 
ift er als Bevollmädtiater für Markgraf Frievrih und Kurfachfen in 
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Bafel — in folder Verbindung der beiden großen Fragen das Ziel um fo 
gewiſſer zu erreichen gedachten. Der Kurfürften Räthe nahmen 10. Sept. 
1436 Anträge des Concils entgegen, welde bie Kurfürften auf einem 
Tage am 31. Det. „in aller Demüthigkeit“ eingehend beantworten. Zu: 
gleich beſchließen fie eine Botſchaft an ven Kaifer, fie beglückwunſchen ihn 
wegen ber Herftellung feiner Erbfrone Böhmen, theilen ihm ihre Antwort 
an das Concil mit: fie hätten Alles fo geftellt, baf dem Kaifer nicht vor- 
gegriffen werde ; fie mahnten ihn wegen der Gebrechen in deutfchen Lauben, 
fie bitten ihn, das Nöthige zu veranlaffen, damit Friede und Ordnung werde. 

Wenn in jener Mahnung ein Bormurf für ben Raifer gelegen, fo 
weiſt er ihn ſehr beitimmt zurüd; jene Schäden im Reich feien ihm ſehr 
leid, er habe oft und mander Tage davon geredet, Wege angegeben und 
mit Ermft begehrt, daß man dazu helfen und rathen wolle, aber er habe 
nie Folge finden mögen; er ſei aber noch willig, Alles mit Rath und Hülfe, 
jo weit ihm möglich, zu thun. Er labet fie (4. März) zu einem Toge, der 
ihnen genehm fei, nad) Eger, er ſchickt Machtbriefe mit, bie andern Fürſten 
und Städte gleichfalls zu Inden. 

Mitte Juli fam ver Kaifer nach) Eger. Die allgemeine VBerwidelung 
war um einen mächtigen Schritt weiter. 

Es war am 7. März in Bafel die Frage, wo mit den Griechen zu 
verhandeln jei, entihieden worden; zwei Drittel der Stimmen hatten für 
Bafel und, ſalls das den Griechen zu entfernt fei, für Avignon geftimmt, 
die Minorität war nah dem Wunſch bes Papftes für Florenz ober fonit 
eine italienifche Stadt. Vergebens forderte Cardinal Julian, daß aud 
dieß Votum veröffentlicht werde ; die päpftliche Partei glaubte ſich durch 
eine Lift helfen zu tönnen, fie ſetzte fich diebiſcher Weife in den Beſitz des 
al3 Bulle ausgefertigten Beſchluſſes, zerichnitt die Schnüre, zerftörte die 
Siegel, legte das Votum der Minderheit an deſſen Stelle ; der Biſchof von 
Zareut, der diefen frommen Betrug vollführt, entfloh nad Rom. Bon 
dem an wuchs die Krifis raſchen Schrittes; in den Tagen, wo die Reid 
fürften in Eger bei einander waren, erneute das Concil bie Anklage bei 
Bapites, am 31. Juli 1437 erfolgte feine Vorladung, kurz darauf die 
päpftliche Ladung zu einem Concil nad Ferrara, Man war im Anfang 
eines neuen Schisma. 

Es waren nicht bloß die italienijhen Verhältniffe, welche den Kaiſet 
beftinmten, jegt für Papſt Eugen Partei zu nehmen; und daß bie heiligen 
Bäter feinen Wunſch, in Ofen jich zur Verhandlung mit den Griechen 
zufammenzufinden, nicht Folge gegeben, konnte ihn dod nur für den 
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Augenblick verftimmen. Man möchte glauben, daß die ganze populare 
Bewegung, die in Bafel mehr und mehr ihren Mittelpunkt fand, ihm in 
dem Sinn bedenklich erfhien, wie die päpftlichen Botſchafter fie zu charakte⸗ 
rifiren Auftrag hatten. Nur daß damit am menigften jene „geiſtliche 
Reformation“ ftimmt, die um diefe Zeit!) von einem feiner Räthe, wie fie 
jagt, verfaßt wurde, und welche in Betreff der Kirchengüter, der Prieſter⸗ 
ehe, der pontificalen Beſchränkung u. f. w. Anſichten vertrat, Die noch 
rabicaler waren, als die in Bafel herrſchenden, eben fo weit radicaler, als 
e3 der popularen Stimmung in beutfchen Landen, auf die dieje vortrefflich 
geſchriebenen Artikel berechnet find, zu entfprechen fcheinen mochte. Nicht 
als wären fie von dem Kaiſer unmittelbar ausgegangen; aber es fenn- 
zeichnet die Politik feines Hofes, daß man zugleich mit dem Radicalismus 
liebäugelt und auf der Seite der firchlichen Monardie fteht, zugleich die 
Stimmungen für die Neichäreform nährt und entzündet und nie ernftlich 
Hand anlegt, fie zu fördern, ja, jo muß man endlich glauben, fie nicht ge- 
lingen laſſen will. Wie viel ift in Ungarn, felbft in Böhmen des Kaifers 
ernftlihem Bemühen gelungen ; ift e8 vielleicht das Intereſſe diefer feiner 
eigenen Macht, daß das Reich durch vergehlicheg Ringen und Sehnen nach 
bejleren Zuftänden deſto elender, dejto mürber werde? Wenigſtens mit 
ber Kirche verführt er in diefem Sinn; dem Papſt fpringt er bet, um ihn 
nicht ganz erliegen zu laffen; aber er ift weit entfernt, irgend eruftliche 
Schritte gegen das Eoncil zu thun oder thun zu laffen. Je länger fie fich 
gegenfeitig fefjeln, deſto beffer. 

Zu dem Tag in Eger waren die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen und der Verweier für Kurpfalz erfchienen; aber feiner von ben 
geiftlihen Fürften. Es wurden dem Kaiſer die eingehendften Anträge „auf 
S. Gnaden Wohlgefallen und Verbeſſern“ vorgelegt. Bor Allem dem 
Frieden fucht man durch fefte Ordnung der Gerichte endlich Siherung zu 
Schaffen: jeder, der ein Gericht hat, von den Hof- und Landgerichten bis zu 
den Zent⸗ und Dorfgerichten hinab, fol „daran fein, daß fie aufrecht und 
redlich bejeßt und gehalten werden“; es ſollen die Berufungen „an den 
Herren oder das Gericht“, da das Gericht des beftrittenen Urtheils „jein 

* 1) Die Abfaffung fällt zwiſchen den RT. von Eger, wo keiner der geiftlichen Kur— 
fürften erſchien (provem.), und den Tod K.Sigismunds im December 1437 (c. 4). Die 
ättefte Handfchrift, bie ich gefehn (Mind. Bibl. cod. Germ. 702) ift 1447 geſchrieben. 
Die „meltlihe Reformation“ ift wohl gleich nach Sigismunds Tor und vor ber neuen 
Königswahl (Mai 1438) geſchrieben. Das im Tert angebentete Verhältniß Sigismunds 
zu ben vabicaleu Elementen habe ich in einem academifchen Auffat Über Eberhard Win- 


bed näher erörtert. 
I. 2. Aufl. 27 
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Urtheil von Alter her geholet“, geordnet und babei beharrt werden; e3 fol 
ber, „deß das Gericht ift“, Herr ober Stadt, für die Vollziehung des 
Spruches forgen und, wenn es nicht gefchieht, auf deſſen Koften die nächſt⸗ 
geſeſſenen Herren unb Stäbte bazu beholfen fein. „So hoffen fie”, jagen 
die Stäbte, „es folle zu gemeinem Frieden ber Lande merklich dienen und 
fördern.” Ya die Kurfürſten beantragen, daß „Knechte, bie nicht Herren 
ober unter haben, die ihrer zu Recht mädtig find und fie vor Gericht 
vertreten können, feine Tröftung, Fried noch Geleit haben jollen in feines 
Herrn ober Stadt Gebiet.” Man fieht, bis zu welchen Folgen fich die Zer⸗ 
rüttung bes Militärftandes entwidelt hat. 

Aber verabſchiedet wurde nichts); die brennendfte Frage war die 
tirchliche; daß die geiftlichen Fürften nicht erſchienen waren, jagte genug. 
Der Raifer jegte einen neuen Tag zum October in Nürnberg an, nicht 
minber erfolglos. 

Mag in Eger der Kaifer die Abweſenheit der geiftlihen Kurfürften 
als Vorwand benugt haben — wenigſtens ihre Räthe waren zur Stelle. 
Und wenn fie nicht eben fo lebhaft wie Die von Sachſen und Brandenburg 
und am wenigiten in gleicher Richtung mit Brandenburg die Reform 
wünſchten, fo waren fie in Sachen des Concils befto thätiger, für die Politil 
der „via media“ dag Nurfürftencollegium zu einigen und den Kaifer auf 
ihren Weg zu ziehen ?). 

Bedeutiam genug: die oligarhiihe Richtung unter den Kurfürften 
ergriff die Jnitiative. Aufladung von Kurmainz wurde Anfang November 
ein Tag gehalten, zu dem Mainz und Trier perfönlich, von Sachſen und 
Pfalz Räthe zur Stelle waren; der Cölner entfchuldigte fi als von Fehde 
und Feindſchaftswegen abgehalten; der Brandenburger hatte nur Vollmacht 
mitgefanbt, d. h. er fügte ſich dem, mas er nicht mehr ändern fonnte. Dem 
Antrage von Mainz gaben die Verbeflerungen von Trier, Pfalz, Sachſen 
erft die entſcheidende Beſtimmtheit. Die Kurfürften einigten fi, fie Inden 
ben Raifer „als ihr Haupt und Herren“ ein, mit ihnen gemeinjchaftlic 

1) „waß fie aber bo taten, das kunde nymant ynnen werben“, fagt Winbed ce. 215, 

2) Proposita per D. Mogunt. Ep. im Dreson. Arch.; in Frantfurt berathen 4 Nov. 
1437. Bon Intereffe find die Verbeſſerungen von Sadfen, Pfalz und Trier (Dresdn. 
Arch.) data per d. doctorem Hugonem, von dem ſich auch ein beſonderes Gutachten vor⸗ 
findet. Dem Punkte, baf nur bie zum Stimmen im Concil Berechtigten Stimme 
haben follen, fügen die drei Kurfürften bei: „vnd das folich eoneilium gehalten werde 
per nationes und nit deputstiones.“ Diefelben fordern, daß der Vapſt für die Annaten, 
deren Abſchaffung er anerkennen milffe, „eine zemlich vnd redelich erftabunge erhalte“ 


Jetzt Hat biefe Dinge Püdert in feiner vortrefflihen Schrift „Liber bie kurfürſtliche Neu- 
trafität (1869) erläutert, 
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in Rom und Bafel zu forbern, daß Beides, die Ladung zum Eoncil nach 
Ferrara und die Klage gegen den Bapit, abgethan, daß von dem Papft ber 
Widerſpruch gegen die Synodalbefhlüffe, vom Concil jede willführliche 
Forderung aufgegeben, daß von beiden Seiten ein ökumeniſches Concil in 
einer nicht dem Paoft zugehörigen Stadt zur Aufnahme der Griechen be: 
ſchickt werde. Sie wollen erklären, daß dem Keifer und den Kurfürften 
folche Wege redlich und ziemlich erſchienen, und welde Bartei fie zurüd- 
weife, gegen die werde fich der Kaifer und die Kurfürften erklären. 

Sie Hatten den Kaiſer erfucht, ihnen feine Antwort durch den um: 
gehenben Boten und bis zum 13. Det. mitzutheilen, an welchem Tage fie 
ihre Gejandtihaft nach Bafel abfertigen wollten. Ihr Bote hatte ben 
Raifer nicht mehr in Eger getroffen und war ohne Antwort zurückgekehrt. 
Sie famen von Neuem zufammen, beichloffen ihre Gefandtihaft abreifen 
zu laſſen, „da die Kurfürften in ſolche Würdigfeit und Weſen von Gott 
gejegt find, daß fie billig ihr Arbeit, Ernft und Fleiß dazu thun follen, daß 
die heilige Kirche in Einigkeit bleibe, widrigenfalls fie in Gottes ſchweren 
Zorn fallen und viel Unglimpf gerecht erleiden würden.“ 

In der großen Frage, die die Chriſtenheit wieder zu ſpalten im Be- 
griff ftand, nahm jo die Dligarchie der Kurfürften den Kampf gegen ben 
Raifer auf. Ohne des Kaiſers Wiſſen und Willen hatten fie zweimal ge- 
tagt; fie hatten dem Kaifer anheimgegeben, ob er ihnen folgen wolle ober 
nicht. Und das in dem Augenblid, wo nach der Meinung der Menfchen 
die Entſcheidung jo gut wie ganz in des Kaiſers Hand lag: Papft und 
Concil, jagt Winde, hätten dem Kaifer die Entſcheidung überlaffen, wer 
dem andern folgen, wer die Macht haben jolle, die Reformation zu machen, 
oder ob es der Raifer felber thun folle. Nie, fügt er hinzu, ſei es erhört 
worden, daß einem Fürften ſolche Gewalt gegeben worden, das geiftlihe 
und weltliche Schwert zugleich zu führen. Eben dieſes entwanden ihm die 
Kurfürflen, indem fie fich einigten, in der kirchlichen Frage nicht etwa 
Barthei zu nehmen, jondern als dritte Parthei nebenjtehend ihr Gewidt 
geltend zu machen. 

In Mitten diefer ſchwebenden Entmwidelung, am 9. Desenber, ftarb 
Kaiſer Sigismund. 

Und nun überſchaue man die Lage des Reiches Seit Jahren Alles 
nach Reform dürſtend, überall Fehde, Gewalt, Rechtloſigkeit, die Grenz: 
gebiete ſchon ſich ablöfend und fremden Strömungen folgend, Böhmen 
nur obenhin beruhigt und jegt ohne gewijje Erbfolge; dazu’ die Kirche in 
vollem Zwiejpalt, die größten kirchlichen Umwälzungen in vollem Gang; — 
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ift die Dligarchie ber Kurfürften im Stande und bes Willens, in folder 
Zeit das Reich und die Nation zu fihern? ober wo ift der Fürſt, der die 
Krone, wie die Wähler fie ihm bieten werden, kann tragen wollen? 

Und wo liegen bie Schäden des Reiches? find fie unheilbar ? 

Es ift wahr, die Reichsgewalt war unermeßlich geſchwächt. Aber 
um wie viel ftärker war in jener Zeit die Macht der Krone Eaftilien über 
ihre Reichsfürſten und Städte? und fianden etwa minder troßig dem 
Könige von Frankreich feine Vaſallen Burgund, Bretagne u. ſ. m. gegen: 
über? ja war nicht bie Krone England troß der glänzenden Zeit Heinrichs V. 
daran, in dem Kampf der Roſen ihren übermüthigen Prälaten und Baro⸗ 
nen zu erliegen? Lag überall nit in den Mitteln der Krone, fondern in 
der See des Königthums bie vettende Kraft, fo haftete an der Deutic: 
lands die höchfte Weihe, der umſaſſendſte Beruf. Noch waren die Selbit- 
herrlichleiten und Sonberftrebungen wei) genug, um mit der Macht eines 
nationalen Regimentes überwunden zu werben; noch wußte und fühlte 
jeder, daß die Füriten des Reichs nur deffen Abel, die reihsfreien Städte 
des Kaiſers Unterthanen feien; und das Recht des Reiches war noch 
lebendig genug aud) in ben Gemifjen derer, bie es fort und fort kränkten: 
„ihr Getreuen, Fürften und Herren, die ihr Lehen genieket vom Neid, 
ihr habt euch lange genug niit geübt, noch dem heiligen Reid) Dienſt er: 
zeigt ; Iafjet ung funden werben zu dem Rechten.” 

Was hat man her und bin gefünftelt, eine gute Drbnung zu fugen. 
Aber der Kleinen, „die an Gott um Hülfe rufen und jchreien”, hat man 
nicht geachtet; und bie da berufen find, zu rathen und zu helfen, haben 
nur gefucht, um nicht zu finden ; gar mancher heilfame Rath in ber Zeit, 
als die Ehre der Ritterfhaft vor den böhmischen Bauern zu Schanden 
wurde durch Schulb derer, „bie ihr Unrecht nicht wollen Laffen fallen“, 
ift gegeben, aber nicht hinausgeführt morben. 

Auf diefem Wege ift e8 unmöglich, weiter zu ſchreiten. Schon ent 
pfinbet des Reiches Abel, wie in demfelben Maaße, als er die Reichsgewalt 
finten läßt, die Macht und der Troß des reichsfreien Bürgerthums wächſt, 
indem es zugleich in ſich felbft Democratifcher wird ; demnächſt heißt eg vor 
den gefammten Städten: „fie wollen Schweizer werden“; und am Gelb 
and Leuten find fie überlegen genug, um dem Adel die äuferfte Gefahr zu 
bereiten, wenn er nicht aufhört, in feiner Fürftlichkeit fi feiner rechter 
ariſtocratiſchen Pflicht zu entziehen, — fie find mädtig genug, des Cuſa⸗ 
ner: Wort zu erfüllen: es komme die Zeit, mo die Fürften von der popu⸗ 
laren Macht verſchlungen werben werben. 
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Schon vieler Orten bat fih die Kauft der „Kleinen“ geballt zur 
Selbfthülfe der Verzweiflung. „Der gemeine Mann ift worben inne“, 
fagt ein Lied jener Zeit, „der Pfaffen Heimlicgkeit, und man hat einen 
Juden lieber al3 den Wucher der Gottespriefter“ ; und wer rettel vor der 
Gewalt und dem Nebermuth der Gutsherrn, ber ritterlihen und gar der 
reihen Stadtjunfer? Der Gegenfat aller popularen Elemente im Reich 
gegen bie feudaliſtiſch-hierarchiſchen ſchärft fih mit jedem Jahr. Schon 
heißt es: „wollen fie fich nit laſſen ordnen, fo muß man das Schwert 
brauden, man muß das Unkraut aus dem Garten gäten; barum ihr 
Fürften, Herren und Städte, beſonders ihr Reichsſtädte, bei Ermahnung 
aller Freiheit, dazu fol jedermann Gewalt haben an ihm zu Leib und zu 
Gut von Rechtswegen.“ 

Da hilft man nicht mehr mit allerlei einzelnen Satzungen und Fleinen 
Hülfen ; mit Paragraphen rettet man das Reich nicht. Die rechte Reiche: 
reform ift ein Mann an ber rechten Stelle, ein Raijer, der es nicht neben- 
bei ift und feine Richtung nicht nach Intereffen nimmt, die dem Neich und 
der Nation fremd find, ein Kaifer, der die Pflicht und das Necht feines 
Amtes erkennt und dem, was er erkannt hat, Nachbrud zu geben ben 
Haren Blid, die fefte Hand, den Willen und den Stolz hat. Nur ein 
folcher, deſſen die Nation fi gewiß fühlt, wirb die Opfer ver Einzelnen, 
welde bie Rettung des Ganzen bedingt, zu fordern‘, bie ſchon brohenbe 
Bewegung der Maffen zu zügeln, die Geſchicke der Nation auf dem einzig 
legalen Wege weiter zu führen vermögen. 

Menn es einen folchen Fürften im Reich giebt, wenn die neue Wahl 
ihn findet, jo mag die Nation getroft in die Zukunft ſchauen. 

Wenn einer, wird Markgraf Friedrich diefe Dinge erwogen haben. 
In fich fand er den, deſſen das Reich bedürfe. Er warb um die Wahl. 


Bes Markgrafen Zerritarien. 


Die biöherige Darftellung wird es rechtfertigen, wenn unfer Blid 
auf andere Dinge mehr gerichtet ift als auf Die Geſchichte der Territorien, 
bie in ber Hand bes erften hohenzolleriſchen Kurfürften vereint waren. 

Von andern Fürftenhäufern jener Zeit dürfte man nicht in gleicher 
Weife ſprechen. Sie leben und weben bereit? in ihren Territorien, fie 
kümmern fich des Reiches wenig oder nicht, fie find beflifien, ihre Gebiete 
aus dem höheren Recht des Reiches, ja aus der Reichsgemeinſamkeit heraus: 
zulöfen; da und dort regt fih auch in den deutſchen Landesherrlichkeiten 
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der Keim ftaatliher Organifation, die in den Einzelgebieten Italiens be 
reits völlig ausgebilbet ift und den Zufammenhang mit dem Reich faum 
mehr im Namen fefthält. 

Markgraf Friedrich hat feine Stellung anders genommen. Zeigen 
die erften Jahre feines Markgrafthums, mit wie fiherer Hand er in terri- 
torialen Berhältniffen zu ſchalten verftand, fo waren die Maaßregeln, die 
er bort traf, zugleich ein Beweis, wie beftimmt er der Landesherrlichkeit 
innerhalb des Reichszuſammenhanges ihre Stelle anwies und wie er nicht 
aufhörte, ſich in erfter Reihe vem Reich verpflichtet zu fühlen. 

Nur daß dieß Neich, dem er ſich widmete und das in ben Tagen von 
Conſtanz fich neu zu erheben verſprach, nicht Die Formen entwidelte, Frieden 
und Recht zu fichern, nicht die Kraft gewann, den Trieb ber Sonderung 
und Eigenartigfeit zu bewältigen, der, wie überall auf deutſcher Erbe, fo 
au in den Marken wucherte. 

Hätte er ſich dieſem zuwenden, die Mannſchaft und Stäbte ber Morten 
in ihrem ſich wieder regenben märkiſchen Selbftgefühl an feine Perfon 
und fein Haus fetten, die Anfprüche, die an dem Kurfürftenthum hafteten 
ober welche ihm bie größere Macht gab, geltend madhen, bie Gunft ber 
wechſelnden Verhältniffe, die Verlegenheiten der Krone Böhmen, die 
KHülflofigfeiten des Ordens, den Ehrgeiz Polens ausbeuten wollen, fo be: 
foß er Einfiht und Energie genug, feines Hauſes Bedeutung im Norboften 
Deutichlands in demfelben Geift der Territorialität zu gründen, den im 
Sübdoften das Haus Habsburg bereits mit glänzendem Erfolg vertrat. 

Was ihn Hinderte, war nicht allein bie Vorliebe für feine ſchöneren 
fränfifchen Lande, noch bie Sorge für ihre oft gefährdete Sicherheit. Aus 
feiner gefammten Auffaffung bes Reiches und feiner Stellung im Reid 
ergab fi ihm eine Politik, die, wie man fonft von ihr urtheilen mag, 
mwenigftens ben Hoffnungen, den Anfprüden, ja den Bebürfniffen feiner 
neuen Territorien bei Weiten nicht entprach. 

Und was band die Marken an ihn ? er fam ihnen als ein Fremdling 
unb blieb e3 ihnen; er galt ihnen nur das, was er ihnen leiftete. Jr 
ben Maaße, als er bem Intereſſe für fie das bes Reiches voranftellte, ent: 
frembeten fie fich ihm. 

Wir fahen ſchon, wie übel man feine häufige Abweſenheit empfand, 
wie bie neue Ordnung, die er dem Lande gegeben, fi) wieder Loderte, ba 
bie mächtige Hand fehlte, fie zu handhaben. In dem pommerfchen Kriege 
von 1425 zeigte fich die Mißftimmung bes Landes in unzweideutiger Weiſe 

Markgraf Friedrich ift jeit jenem Tage von Rathenow, wo er feinem 
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älteften Sohn Johann das Regiment ber Marken übergab, nicht wieber in 
diefe Lande gekommen. 

Mag Einiges der halben Stellung bes jungen Fürften Schuld gegeben 
werben bürfen, — baf ihm je länger je weniger gelang, ſchien der minbern 
Kraft jeines Charakters, feiner Unrüftigfeit zur Laft zu fallen. 

Bald nachdem er beftellt worben, Heißt es in einer Meldung bes 

Orbensvogtes in ber Neumark an ven Hochmeifter, daß Mannen und 
Städte unzufrieden feien. Trogdem, daß man einen ziemlich günftigen 
Frieden mit Pommern gewonnen, kam das Land nicht zu rechter Ruhe. 
Wie hätte die Mannſchaft, den lojeren Zügel fühlend, nicht mehr und 
mehr in die alte Gewohnheit der Selbfihülfe, der Fehden und Nahmen 
zurüdfallen follen; mehr als ein Verzeichniß von „Schäden“, über bie 
mit Meflenburg, mit Stargard, mit dem Vogt der Neumark u. |. w. unter: 
handelt worden, zeigt, wie ed wieder an den Grenzen und im Innern des 
Landes nicht minder berging. Johann vermochte nicht mit Nachdruck ein- 
aufhreiten, er begnügte fich zu vermitteln und obenhin Ruhe zu ſchaffen; 
immer neuen Geloverlegenheiten juchte er durch Verpfändungen von 
Rechten, Einkünften und Schlöffern zu begegnen und warb um fo mehr 
von dem guten Willen derer abhängig, denen er ftarf und Feft hätte gegen: 
überftehen müfjen. Er fam dahin, die Schloßgefeffenen der Altmark des 
Gerichtsſtandes nor dem Hofgericht ihres Landes zu befreien: er mochte 
hoffen, fie gerichtlicher Entſcheidung fügfamer zu machen, wenn er ihnen 
den Vorzug gab, vor dem Landesheren felbft „Recht zu nehmen und Recht 
zu geben gegen jedermann.” Nur um fo mehr fühlten fie fich in Selbft- 
herrlichkeit; mehr als einer von ihnen madt Krieg und Frieden mit den 
nachbarlichen Landesherren auf eigene Hand, und wenn Markgraf Johann 
den Hans von Rohr zum Hauptmann der Priegnig beftellt, bedingt er ſich 
aus, daß „verweile er alfo unfer Hauptmann ift“, er ihm und feinem 
Lande feinen bejonderen Krieg ober Fehde hinter ihm und ohne fein Wiffen 
und Erlauben anfangen, ſondern „unfern Frieden und Unftieben gegen 
allermänniglich halten fol ohn allerlei Hülfrede und ohne Arg.“ 

Wie freudig war einft von ven Städten bie hohenzolleriſche Herrſchaft 
begrüßt worden, Am meiften empfanden jie es ſchwer, daß Markgraf 
Friedrich ſich nicht ganz dem Lande widmete, daß fein Sohn ihn nicht er- 
jegte. Innere Zerwürfniffe kamen hinzu; in Prenzlau war es 1424 eine 
Bewegung ber Gemeinde gegen die Gefchlechter, mit deren Hülfe die Pom- 
mernberzöge fich in den Beſitz der Stadt fegten. Bei der Wiebereinnahme 
der Stadt beftellte Markgraf Johann einen neuen Rath, der ſich jelber er- 


Go: ‚gie 


424 Huffiteneinfall in ver Mart. 


gänzen follte, verbot der Bürgerfhaft alle Berfammlungen und Vereine. 
Eine ähnlihe Bewegung erfchütterte 1427 Brandenburg, bis zwiſchen 
„Burgemeiflern und Rathmannen auf ber einen, Gemwerfen, Gilden und 
Gemeinde auf der andern Seite” durch Markgraf Johann dahin vergliden 
wurde, daß der Rath jährlich vor ſechsſzehn aus ben Gewerken Gemwählten 
Rechnung legen follte. In Städten, wo die Gewerke bereit3 mit im Rath 
waren — fo Stendal — fand die Mißftimmung gegen ben Markgrafen in 
der ftäbtifchen Obrigfeit felbft ihren Ausorud. Bereits in Weihnachten 
1427 waren bie Städte der Mittelmarf, Berlin und Frankfurt an ber 
Spige, bei einander, über eine Botſchaft an „ihren alten gnäbigen Herrn” 
zu beratben. Bald fam es in Frankfurt, Stendal und andern Orten zu 
offener Gewalt gegen Markgraf Johanns Diener. Der Ausgang des 
Gerichtes, das nach des alten Herrn Weiſung über Frankfurt gehalten 
worden, ift nicht befannt; in. Stendal, wo namentlich die zahlreihen Tuch- 
macher an ber Spige des Aufruhrs ftanden, wurde ſchweres Gericht gehal- 
ten. Nur um fo mehr wuchs die Erbitterung in den Stäbten; Markgraf 
Johann verlegte feine Refidenz aus Berlin nah Spandau. Im Frühjahr 
1431 kam ein fürmlider Bund der Städte in der Mittelmark zu Stande. 
Es war eine ungemeine Verſtärkung der Städtemacht, daß ſich dann bie 
beiden Nachbarſtädte Berlin und Cöln zu gemeinfamer Raths-⸗ und Ge: 
richtsverfaſſung vereinigten. Sie ftanden fo republicanifch, wie nur irgend 
bie reichsfreien Städte, auf fich ſelbſt 

Schon wurden auch die Marfen non huffitiihen Horden heimgeſucht, 
zum erften Male im Spätherbft 1429; die Aufftellung jenes norddeutſchen 
Heeres im Minter darauf, in dem fi auch Markgraf Johann befand, 
dedte nur für die nächte Zeit die Marken; im Frühjahr 1432 erfolgte 
jener furchtbar verheerende Einfall, der fih über Frankfurt, Vebus, den 
Barnim und weiter ergoß. Bon einem Schutz, den des Landes Mann- 
ſchaft oder der Markgraf gewährt hätte, ifi nirgends eine Spur; aber an 
den feiten Mauern der Städte brach fich die wilde Wuth der Ketzer. Wenn 
fie im nächften Jahre im Bund mit dem Polenkönig gegen den Orben auf 
die Neumark ftürzten, fo werben die nächfigelegenen marlgräflichen Gebiete 
nit von Heimſuchungen frei geblieben jein. 

Bon dem trojtlofen Zuftand ber Marten giebt das Binbnif, das die 
Städte ber Altmark mit einander jchloffen, ein deutliches Zeugniß; fie 
vereinigen ſich, jagen fie, „da biejes Landes Drte und Einwohner mit 
monnichfaltiger Weberfahrung, Verderben, Mord, Kaub, Brand und 
Mordbrand, beſonders auch der Kaufmann und Pilgrim beichädigt und 
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beſchwert werben, folches nach unſerm Vermögen zu wehren und auch bes 
heiligen Reiches Straße bejto befjer damit zu beichirmen.“ In gleicher 
Reife verbanden fi bie Priegniger Städte gegen Severmann, ber „mit 
Uebermuth wider Recht wolle Fehde üben, rauben oder ftehlen bei Tag 
ober Nacht.” Das ganze Bürgerthum der Marken ift fo in brei Eidge- 
nofienschaften vereinigt, um ſich felber zu helfen. ‚ 

So wenig entfpriht Markgraf Johann feiner Aufgabe. Er findet 
die Muße, zwifchendurd einen Zug nach dem heiligen Grabe zu machen, 
und bürdet dem ſchon fo erfhöpften landesherrlichen Einfommen neue 
Berpfändungen auf; in den unabläffigen Geldverlegenheiten kommt er 
dann darauf, ſich auf die Geheimnifje des Golomadens einzulafjen, die 
einer der ſchleſiſchen Fürften ihn zu lehren verſpricht. Don jener Mer, 
die ein junges, emporftrebendes Gefchlecht haben muß, ift in ihm feine 
Spur. 

Diefe Mifregierung der Marken hatte noch eine andere üblere Folge. 
Wenn Markgraf Friedrich mit der Kurwürde der Marken ein lehnsherr⸗ 
liches Recht über die pommerfhen und meflenburgifhen Lande, einen An- 
ſpruch auf Wiedervereinigung der Mark über die Oder mit den Kurlanden 
zu haben geglaubt, wenn er feinem KurfürftentHum eine leitende Stellung 
im Norboften Deutjchlands Schaffen zu können gehofft hatte, fo war von 
ihm mit Recht als der ficherfte Weg dazu erfannt worden, daß fein Bebiet 
den Nachbarländern einen Zuftand zeigte, wie fie ihn ſich felber münfchen 
mochten. Unter Markgraf Johanns Händen ging das Alles dahin, man 
mußte zufrieden fein, mit Pommern und Meflenburg einen Frieden zu 
haben, ber die Frage der Lehnsherrlichkeit auf den Entſcheid bes Kaiſers 
verſchob. ALS 1436 der legte Herr von Werle flarb und die Herzöge von 
Meflenburg und Stargard nad ihrem Erbvertrag von 1418 das Land jo- 
fort in Befig nahmen, während die markgräfliche Herrfchaft nad dem von 
1415 Anspruch erhob), fo waren die dortigen Stände mit Nichten ge- 
meint, fih dem märkiſchen Anſpruch zu fügen; ver dem Raifer, den Mark: 
graf Friedrich angerufen, „ihm Rechts zu helfen als von der Landſchaft 
wegen zu Wenden“, widerſprachen fie allem Anſpruch des Markgrafen: 
jener Vertrag von 1415 ſei ohne der „Prälaten, Ritterfchaft, Mannen 
und Stäbte, Dörfer und Einwohner Rath, Bollbort und Mitwiſſen“ ge: 
ſchloſſen; fie wüßten nicht anders, als daß in dieſen meflenburgifchen Lan⸗ 


1) Bereit8 in dem Schreiben vom 6. Nov. 1436 fordert ber Kaifer nad) Antrag des 
Markgrafen die Stände des Landes Wenden auf, demgemäß zu huldigen. Riedel C.D. 
B. II. 4. p. 148, 
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den „ein Land verjterbe auf die andere Herrihaft, Die nach Gottes Schickung 
lebendig bleibe.” 

Es waren bie Zeiten, wo fich gegen den pommerſchen Erich, ber die 
drei nordifchen Kronen trug, zuerit die ſchwediſchen Bauern, bald die Em— 
pörung des ganzen Nordens erhob, wo Polen mit neuer Gewalt den Orden 
bebrängte. Wie raſch Hätte der beginnende Hohenzollernftant an den balti= 
ſchen Küſten jeine Stellung nehmen fönnen, wenn Markgraf Friedrich die 
Thätigkeit, die er dem Neich widmete, auf bie Förderung feines Haufes, 
auf den Theil feiner Teritorien, der zur Entwidelung einer eigenen Politik 
fo günftig lag, hätte verwenden wollen. Jetzt buhlte bald Polen, bald der 
Orden vergebens um feine Hülfe, und der Bauernkampf, der ſchon nach 
den däniſchen Inſeln und Jütland hinüberbrang, fand in Graf Adolph 
von Holftein, der enbli auch Schleswig errungen hatte, feinen Damm. 
Selbft der Eleine Herzog von Lauenburg, auch dem Markgrafen erzürnt, 
weil er das neue Kurhaus Sachſen in feinem Nechte anerkannte und ver- 
trat, durfte es wagen, fich mit verheerenden Einfällen in die Marten zu 
rächen. 

Anders ftand „die Herrihaft” in den fränfifhen Landen. Auch da 
gab es nachbarlichen Hader mander Art, bald mit böhmischen Herren, 
bald mit dem Bamberger Bischof oder zum Schuß des Würzburgers gegen 
den wilden Grafen von Werthheim, bald wegen des Competenzbereiches 
des kaiſerlichen Landgerichts, faſt unabläjjig mit dem alten, trogwilden 
Herzog Ludwig dem Bärtigen, big fi der Sohn Ludwig mit dem Höder, 
empört über des Vaters verſchwenderiſche Liebe für einen Baftard, von 
ihm wandte, fich mit einer Tochter des Markgrafen vermählte, und nun 
ben ruchlofen Krieg begann, der nad Jahren mit der Gefangennehmung - 
de3 Vaters durch den Sohn endete. Nimmt man hinzu, wie Herzog Al: 
breit in München und der vermwilderte Herzog Heinrich in Landshut an 
dieſen heilloſen Rämpfen fich betheiligten, fo darf man rühmen, wie viel 
anders die Orbnung nordwärts der Donau in ben marfgräflihen Landen 
war. Vor Allem bier mar meber von felbftherrligem Uebermuth der 
Mannschaft, noch von Unbotmäßigkeit ber Lanbitädte die Rede; das lan: 
desherrliche Regiment bier war und blieb in fiherem und rubigem Geleis; 
und ſelbſt dem Eifer und Hohmuth des geiftlichen Standes trat es mit 
Feftigfeit entgegen. 

Im Sinne territorialer Politik wäre es geweſen, mit den Kräften und 
Mitteln diefer Lande in den Marken nadzubelfen, wie denn nad dem 
Ende der böhmiſchen Kriege dazu wohl die Muße war. Aber jelbit, als 
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die Unfähigleit Johanns endlich eine gründliche Beſſerung nothwendig 
machte, lam e3 fo wenig zu derartigen Maaßregeln, daß vielmehr ber 
Ausweg, der gefunden wurbe, nur noch deutlicher zeigt, wie beftimmt bie 
Trennung beider Territorien feftgehalten wurde. 

Es ift die Erbtheilung, die der Markgraf am 7. Juni 1437 mit feinen 
Söhnen aufrichtete'). 

Der ihr zu Grunde liegende Gedante ift die getrennte Vererbung der 
Marken und der fräntifchen Länder, wenn auch vorbehalten blieb, daß 
durch bie Empfangnahme der Belehnung zur gefammien Hand bie gegen- 
feitige Succeffion ver vier Linien gefichert würde. 

Nach der Goldenen Bulle hätte das Gebiet der Kurlande ungetheilt 
bleiben follen, wie denn in den Bemühungen um die Neumark eben diefer 
Rechtsgrund feftgehalten worden war. In der Erbtheilung wurbe be- 
ftimmt, daß die Marken an zwei der Brüder und deren Descendenz ver: 
erben follten, allerdings jo, daß fie ſechszehn Jahre nach dem Tode hes 
Vaters noch in ungetheiltem Befit blieben, dann aber auch vie Kurwürde 
in ihren beiden Kinien nach der Folge des Seniorates wechſelte. 

Nach der Goldenen Bulle hätte der Erftgeborne, Markgraf Johann, 
das Kurfürftenthum erben müſſen. Er wurbe beftimmt, ſich mit der Hälfte 
fränkiſchen Landes, dem an Bergwerken reicheren oberen Lande zu be: 
gnügen, indem bie andere Hälfte, das Anfpachifche, dem friegerijchen au 
breit zugewiefen wurde. 

Schon jegt wurde Markgraf Johann feines Amtes in den Marten 
erledigt und daffelbe jeinem Bruder Friedrich, ver einft in der Kur folgen 
follte, übertragen ; der jüngfte ber Söhne, Friedrich, der einft mit in ven 
Marken erben follte, war erft funfzehn Jahre alt; noch weitere funfzehn 
Jahre ſollte er mit dem Bruder ungetheilt, alfo unter ber Führung bes 
älteren bleiben. Warum nicht in gleicher Weife über die fränkischen Lande 
verfügt wurde, liegt auf der Hand. 

Ich weiß nicht, ob diefe Ordnung im Sinblid auf die großen Verhält⸗ 
nifje, die fo bald das Haus befchäftigen follten, getroffen worden. Seden- 
falls hatte Friedrich bereits eine Bebentung, gegen bie Johanns Name 
durchaus in den Schatten trat?). Friedrich war einſt zur Nachfolge in 

5 Url, bei Minutoli S. 327. Die ſchönen Reden, die Aeneas Sylrius (im diota et 
facta Alphonsi Regis II. 29) bei dieſer Gelegenbeit halten läßt, gehören, wie fo Vieles 
—* ER Schriften des berühmten Literaten und nahmaligen Bor, ing Reich 
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ber Krone Polen beftimmt gemefen, er hatte an dem polnischen Hofe gelebt; 
er war als bes Raifers Stellvertreter in Bafel geweſen. Gleich fein erftes 
Auftreten in den Marten, namentlich gegen die Herzöge von Meflenburg 
und Stargard zeigte ihn eben fo entſchloſſen wie gemäßigt. 

Bebeutenber ala Alles mar, daß in biefem Haufe bie Ehrfurdht vor 
dem Bater, die Treue zwifchen ben Brüdern und ihre Hingebung an die 
gemeinfame Sache des Haufes von der Art war, daß eine folde „Drbnung“ 
darauf gegründet werben konnte. Und wenn die Brüber in ihrer Annahme 
des Statutes erklären, daß fie „ſich das alles vereint haben und auf ihren 
lieben Herren und Vater lommen und gangen find, wie er fie jeget, ordnet 
und theilt, wie er denn it gethan, das wollen fie ihm ohn alles Wider⸗ 
fprechen folgen und gehorfam fein“, fo hat die Folgezeit dieß Verſprechen 
völlig bemährt. Des Vaters Wort gilt bei den Söhnen meit über feinen 
Tod hinaus; in den vertraulichiten Erwägungen unter fich oder mit ihren 
Räthen kommen fie darauf zurüd, was „unfer Vater feliger“ zu jagen 
pflegte, was er in ähnlichem Falle gethan haben würde; feinen „Fuß: 
ftapfen“ zu folgen, an ber „Herrſchaft“ in feinem Geift fortzuarbeiten, das 
ift es, was fie als ihre Pflicht fühlen; fo verſchieden fie nach Geift und 
Charakter find, in diefem Sinn find und bleiben fie einig und einander 
treu. Es ift ein in jener Zeit fo gut wie unerhörtes Beifpiel, daß in den 
Fürftenhäufern zwiſchen theilenden Brüdern nicht Haß und Haber ermächft. 
Während fih das wittelsbachiſche Haus in ruchlofem Hader zerfleifht, 
während bie Mettiner ihre junge Kraft in dem Bruderfriege lähmen, wäh: 
rend im Habsburger Haufe jener Friedrich II. in trüber Selbftfucht feine 
Brüder und Vettern zu umjpinnen und des Hauſes Macht und Hoffnung 
auf fich zu ftellen verfteht, bleiben die hohenzollerifhen Brüder in guten 
und böſen Tagen ſchlicht und feit bei einander. Wenigftens in dieſem 
Sinn ift das Wort richtig, das einer ihrer Räthe, fie mit den Fürſten 
umher vergleihend, gefagt hat: „nachdem bie Herrichaft aufgefommen, 
bisher geftanden hat und nocheſteht, find fie zwiſchen Dornen und Difteln 
aufgewachien als Rofen und’ gute Blumen zwifchen Dornen und Difteln.“ 


Bie Kaiferwahl von 1438, 


Der Tod Sigismunds Löfte ein Band, das feinem ber Länder, die e3 
umfaßte, heilvoll gemejen mar. 


consilio multae saepe provinciae pacatae sunt, justi quoque et honesti tenax habetur 
u.f.w. Aeneas Bylv. Hist. Eur. c. 39 
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Freilih in feinem Rath mar feit Iange der Gedanke maaßgebend, 
dem Gemahl feiner einzigen Tochter Alles, was er ſelbſt gehabt, zuzuwenden. 
Wenn Herzog Albrecht von Deftreich die Kronen von Böhmen und Ungarn 
feinen Landen vereinigte, jo ſchloß fih um Wien ber ein Ländergebiet, 
dem feins in der Chriftenheit an Umfang und günftiger Belegenheit gleich 
kam. Und wen fonft ala ihm hätte die Kaiſerkrone zufallen können? 
naturgemäß ſchienen Deutfchland und Stalien der Gravitation dieſer 
großen mitteleuropäifchen Macht folgen zu müſſen. 

Aber e3 fehlte viel, daß man die Sache in Ungarn, in Böhmen, im 
Reich eben fo angefehen hätte. 

Die ungerifhen Stände hatten vorlängft die Nachfolge Albrechts 
genehmigt; bereit? am 19. Dec. 1437 empfing er ihre Huldigung; aber 
ausbrüdlich mußte er fi verpflichten, die deutiche Krone, auch wenn jie 
ihm angeboten würde, nicht anzunehmen. Die Verbindung mit Böhmen 
ſchien ihnen um jo wunſchenswerther. 

In Böhmen hatte Sigismund nur durch große Zugeftändnijle, Durch 
jene beſchwornen Artikel von Iglau, bie eine fürmliche Wahlrapitulation 
waren, feine Anertennung burchgefegt. Aber jofort war bie katholiſche 
Reaction thätig, das Zugeftandene rüdgängig zu machen. Wie Löblich 
Sigismunds fonftige Anordnungen für Verwaltung, Gericht3- und Finanz- 
wejen in dem tief zerrütteten Lande fein mochten, bei dem utraquiftifchen 
Adel und Bürgerftand, bei dem taboritiihen Stabt- und Lanbvolf, bei 
allen, die von bem fäcularifirten Kirchengut gewonnen hatten, war gleiche 
Erbitterung über den treubrüchigen König; fon begann ba und bort 
offene Empörung gegen bie „Fremdherrſchaft.“ Wie hätte man gar dem 
Deftreicher, der unter allen Gegnern Böhmens der blutigfte gemejen mar, 
die Nachfolge zugeftehen follen? man war und fühlte fih in ber Kraft 
eines ftänbifch-republicanifhen Staatsweſens. 

Während der König hinfiehte, hatte die Kaiferin Barbara Umtriebe 
begonnen, um bie Krone Böhmen für ſich zu behalten; fie gedachte dem 
jungen Bolentönig ihre Hand zu reihen. Schon unterhanbelte fie mit 
diefem, mit Georg Podiebrad von Kunftatt, mit Alexius Sternberg; da 
entdecte Herzog Albrecht die Verſchwörung, die Kaiſerin ward verhaftet, 
ber Raifer eilte durch ein förmliches Teftament feine Tochter und deren 
Gemahl auch für die Krone Böhmen zu Erben einzufegen; gleich nach 
feinem Tode follte Caſpar Schlid nah Prag gehen und das Teftament 
verfünben. 

Nach dem Tode des Kaifers nannte ſich Albrecht fofort auch ermählter 
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König von Böhmen. Er berief fich auf das Erbrecht feiner Gemahlin ala 
der einzigen Erbin ber Krone, und auf die Erbverbrüderungen zwifchen 
den Häufern von Böhmen und Deftreih. Daß das alte Hecht auf die 
Krone Böhmen keineswegs durch ben Sieg ber Waffen hergeitellt, ſondern 
daß mit ben durchaus unbefiegten Böhmen pactirt fei, und daß er felbft, 
jenen Pact mit beſchwörend, ſich einer neuen Ordnung unterworfen babe, 
die auch fein Anrecht nur bebingungsmweife gelten ließ, anerkannte er nicht. 
KRonnten bie Böhmen ihr in funfzehnjährigen Kämpfen und Siegen er: 
rungenes neues Staatsrecht einem Anſpruch opfern wollen, der, fich auf 
Vertragsrechte berufend, mit Vertragsbruch begann, und zugleich das ganze 
Selbitgefühl der Nation empörte? Der huſſitiſche Eifer, der Stolz des 
Slavismus hätten fi) auch gegen ein befjeres Necht aufgelehnt. 

Aber man hatte alle Fürchterlihfeiten einer Revolution noch in 
friiher Erinnerung. Selbit gut ſlaviſch und gut utraquiſtiſch gefinnte 
Herren, Ritter und Städte mochten ſich ſcheuen, es auf eine neue Nevo- 
lution hin zu wagen. Die gemäßigte Partei bot dem Herzog die Krone, 
wenn er ſich auf die Bedingungen verpflichte, die der Kaiſer nicht gehalten 
hatte. Albrecht verfhmähte es. 

Sofort nahm man die Verbindung mit Polen auf; man unterhandelte 
mit dem Polenkönig um die Wahl feines Bruders Eafimir und fand leicht 
Gehör. Wie hätte die Maffe der Bevölkerung in Böhmen, durchaus 
taboritifch, friegerif, verwildert, nach neuen Siegen und neuer Beute 
begierig, wie fie war, diefe Wendung nicht mit Freuden begrüßen jollen? 
Ober bot etwa bas erneute Schisma ber alten verberbten Kirche, ber fie 
den Rüden gewandt, einen Anblid dar, der die Huffitifchen Gläubigen 
eines Befleren hätte belehren können? ober waren die Ritterfchaften rings 
umber, feit fie zum legten Mal geichlagen, fo viel muthiger, die Kriegs: 
verfaflung im Neich, in Schlefien, im Orbensland fo viel befler ge: 
worden ? 

Graf Sälid und andere Räthe Sigismunds waren fofort in Albrechts 
Dienft übergegangen. Wenn fie der Meinung waren, feine Erhebung 
auch zum römischen König zu veranlaflen, fo mochte man im Reich be 
venfen, welche neue Wirren in Böhmen heraufzogen. Man hatte bittere 
Erfahrungen genug über bie Folgen einer Berbinbung, welche Deutſchland 
weit über bie eigenen Intereſſen hinaus und nach Gefichtöpunften, die am 
wenigften deutfcher Art waren, verwidelte. Und welder Gewinn fonft 
war dem Neid oder der Nation aus biefer Verbindung ermachfen ? hatte 
nicht in allen deutſchen Verhältnifien ſich fühlbar gemacht, daß bie Reiche: 
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gewalt in Händen des böhmiſch-ungariſchen Königs war, während bas 
Reich in feinen Jnftituten von jeder Einwirkung auf Ungarn und felbft 
auf Böhmen durchaus ausgeſchloſſen war? 

Einft hatte gefagt werben mögen, daß an dem Eaiferlihen Namen, 
an der Macht des beutfchen Königthums über Jtalien die weltherrfchende 
Stellung ber deutſchen Nation hafte. Aber war es nicht wie ein Spott, 
jegt noch von folchen Herrlichkeiten zu fprechen , wo diefe Nation innerlich 
todtfranf war, wo ihre Waffen vor den Böhmen, vor ven Polen, vor den 
italienifchen Sölpnerbanden ſchmählich erlegen waren, wo der ſtolze Bur- 
gunder bie herrlichften Reichslande an ſich riß, ohne fih um Kaifer und 
Reich zu fümmern, wo das alte Reihsland Lothringen, von dem Kaifer 
wider Recht einem franzöfifchen Prinzen zugeſprochen, den Schuß für feine 
legitime Erbfolge nur nod von Burgund erwartete, um demnächſt einem 
franzöſiſchen Schiedsſpruch und den Waffen bes Königs von Frankreich 
zu erliegen? Was follte die Nation mit jenen Phrafen von der Welt 
berrfchaft, wenn fie nicht felbft die Kraft hatte, diefelbe zu behaupten, 
ſondern beren Vertretung dem Träger ausmwärtiger Kronen überwies, ber 
ber Böhmen, die ihren nationalen Haß aegen die Deutichen fo gründlich 
bekundet hatten, und der der nicht minder ftolzen Ungarn ? 

Und was hatte die Nation bie Vertretung ihrer weltherrſchenden 
Stellung dur Sigismund eingebracht? Zweimal war er in Italien er: 
ſchienen; als er mit Waffen gefommen war, hatte er nicht einmal Venedig 
bemüthigen, nicht einmal die eiferne Krone gewinnen können; er mußte 
eine beſcheidene biplomatifche Reife machen, um endlich auch die Kaiſerkrone 
aufgefegt zu erhalten. Dort zwifchen den ftolzen Republifen, den neuen 
Fürftlichfeiten und der preißlichen Kirchenoligarchie galt der Kaifer nicht 
viel mehr, ala daß ſich Die, melde in alten Reichsgebieten Herren geworben, 
Standeserhöhungen und Legitimationen von ihm gefallen ließen und bie 
reichen Städte ihm die Zehrungsſchulden feiner Reife bezahlten. 

Wenn die Nation ihre ehemalige europäifche Bedeutung wieder: 
gewinnen, wenn fie überhaupt irgend eine Bedeutung in dem neumerbenben 
Europa behalten follte, — denn rings umher erwuchſen mächtige ftaatliche 
and nationale Bildungen — fo mußte fie ſich vor Allem zuerft in fich 
felber zufammenfafien, ſich ordnen, fi in ihrem Regiment, ihrem Kriegs: 
wejen neu organifiren, — fie mußte erft ein deutjches Königthum herſtellen, 
bevor fie daran denken durfte, das gelten zu wollen, was ihr in bem 
römischen Raiferthum vorgezeihnet war. In dem Maaß, als fie innerlich 
erftarkte, fiel ihr das Alles von jelbit zu; ohne dieſe innere Erſtarkung war 
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es nur ein blendender und bethörender Schein, ein Köder, die Nation nicht 
zu fich felbft fommen, fie nur defto elender werden zu laſſen. 

Freilich, ein folder Entſchluß forderte nicht bloß Selbitverläugnung 
und Opfer von Einzelnen, nicht bloß Hingebung und Gemeinjinn von der 
Geſammtheit; man mußte Angefihts des Zieles nicht vor bem Wege und 
feinen Gefahren erfhreden, man mußte anzufangen wagen unb bie Bes 
denklichen, Wiberftrebenden, Selbftfühtigen entweder mit fich reißen oder 
zur Seite werfen; man mußte den Muth haben, bem Umfang, dem Gebiet 
nach Meiner zu fein, als man fortträumend zu fein glaubte, man mußte 
vielleicht da und bort hinmegfchneiben, was fid nicht einorbnen und unter: 
ordnen, was nur bem Scheine nach, nur bevingungsweife mit ber Geſammt⸗ 
heit weiter leben wollte; man mußte fih eng und ftraff auf das noch 
lebendige und noch wahre deutſche Wefen concentriren. Man durfte die 
Zuverfiht haben, daß es, fo erneut, nur-um fo fchneller die Kraft gewinnen 
werde, das Fremdgewordene wieder heranzıgiehen und das Abgeftorbene 
neu zu beleben. So von Innen heraus genejend, konnte der Staat ber 
deutſchen Nation gewiß fein, die europaiſche Stellung wieder zu gewinnen, 
zu ber feine Lage und feine Mittel ihn in jo hohem Maaße befähigten. 

Und daß in deutfchen Landen ſich ein neuer Geift vegte, daß tief Hinab 
fi alle Kräfte ſpannten und nur der rechten Führung, der rechten Loſung 
harrten, das zeigte bie Reformbewegung, geiftliche wie weltliche. Was fie 
auch im Einzelnen Irriges oder Ueberjchmengliches hervorbringen mochte, 
immer war es die Idee ber Kirche, die Idee des Staates, Die man erfaßte, 
der man fich hoffend hingab, der man die Kraft und das Recht zutraute, 
der Entartungen und Mißformungen Herr zu werben, welde fie ver: 
dunkelten. 

Freilich es gab große und tiefwurzelnde Intereſſen, die ſolchem Gang 
der Dinge entgegenftanden. 

Wie oft man auch lefen und jagen mochte, „es iſt bei zweihundert 
Sahren, daß der Hof eines Papftes wohl ftand in guter Ordnung“, — 
eben jeit zweihundert Jahren waren bie hierarchiſchen Entartungen in 
Nom und in der gefammten Kirche fo in alle Zuftände Hineingewadjen, 
daß das Bafeler Eoncil tief und tiefer fchneiden mußte; undenur um fo 
ftärker wurde der Miderftand, nur um fo zweifelhafter der Erfolg. Und 
doch half in Bafel die Stimmung ber gefammten Chriftenheit, das Ver: 
langen, von der römischen Willtühr frei zu werden, bis zu einem gewiſſen 
Grade das episcopale Intereſſe und das politische der einzelnen Kronen. 

Im Reich waren noch ältere Entartungen noch tiefer gewurzelt. Die 
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-Erneuung einer wahrhaften Reihsgewalt war nur in bem Maaß möglich, 


als jeder Stand im Rei) und in den Territorien bereit mar, von der Selbſt⸗ 
berrlichfeit, die er thatfächlich beſaß, aufzuopfern und fih der Idee des 
Keichäftaates unterzuordnen. War zu erwarten, daß des Neiches Fürften, 
Prälaten und Städte bei dem Mibtrauen, der Eiferfucht, dem Neide 
zwifchen ihnen auf dem Wege bes gegenfeitigen Vertrages bazu gelangten? 
und wenn es eineä überlegenen Geiftes an der Spite beburfte, um trog 
alledem hindurchzufchreiten und Alles mit fich zu reißen, wenn die mittleren 
und Kleinen Stäbte im Reid) bereit waren, einer wahrhaften und natio= 
nalen Reichsgewalt zurüczugeben, was fie forbern durfte, fo lag die Wahl 
in der Hand weniger mächtiger Fürften; wie hätten fie anders als nad) 


- ihrem Intereſſe wählen follen, wenn es auch dafür galt, daß fie unter Ein- 


gießung bes Heiligen Geiftes ihres Amtes warteten. 

Und war ihr Intereffe nicht in Uebereinftimmung mit unzähligen 
andern im Reich und außer dem Reich? Wenn fo viele Kronen, auch 
!hon die Polens, Ungarns, der drei nordiſchen Reiche, der Obedienz des 
Reiches frei geworben, ja innerhalb des Reiches ſelbſt die böhmiſche der 
Reichsgewalt wejentlich entzogen war, warum follte nicht die gleiche Stel- 
lung — bie italieniſchen Fürften, Burgund, Savoyen, Lothringen hatten 
fie [don — auch den Landesheren im Gebiet ber deutſchen Zunge zuflehen? 
Daß ſich das Haus Deftreih, das Haus Baiern nicht qutwillig fügen 
würbe, war vorauszufehen; e3 hieß den Bürgerkrieg orgenifiren, wenn 
man in jenem Sinn wählte, 

Und weiter: war nicht die ganze Fülle „hergebrachten“ Rechtes recht 
eigentlich in der territorialen Entwidelung gegründet? und durch fie war 
Italien blühend und überreich geworden; vielleiht fehlte es nur an ber 
confequenten Durchführung diefes Princives, wenn Deutfchland noch nicht 
die gleiche Herrlichfeit gewonnen hatte: Gewiß aber war fie zu weit ge— 
diehen, als daß man fie befeitigen fonnte; wie hätten bie Landesherrn, 
ſelbſt wenn fie wollten, gegen ihre Mannſchaft, ihre Städte eine Ver: 
änderung burchfegen können, die deren Selbftherrlichfeit ganz anders ge- 
fährbete als ein Landesherr, den fie mit ihrem Dienft und ihren Be- 
willigungen in der Hand hatten? ni 

Wenn au die Huffitenzeit wenig Ehre und großen Schaden gebracht 
hatte, man hatte fie doch überitanden; wie follte man nun, jogar ohne 
augenblidliche Nöthigung, Ideen nachgeben, die immerhin in der Mafje 
gähren mochten, aber am wenigjten darum berechtigt ſchienen. Gab man 
ihnen in der Kur nach, jo ſchwoll die Fluth der Neuerungen weiter und 

I 2. Aufl. 28 
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meiter, fo ging „ber gemeine Nuten“ über alles gemorbene Recht, jo war 
die Bewegung in den Städten gerechtfertigt, wenn fie beffer Regiment 
forderte, jo mochte man zufehen, wie man die armen Leute auf den Gütern 
in Gehorfam und Dienft halten wollte. 

Genug, um zu bezeichnen, um welche Dinge e3 fich in der neuen Raifer: 
wahl handelte. 

Die Nachrichten über diefelbe, namentlich über Die etwa vorausge- 
gangenen Unterhandlungen find äußerft ungenügend. Kaum reihen fie 
bin, den Zufammenhang des Ganzen zu überſchauen. 

Bereit? mit dem Anfang des Jahres wandte ſich der Papſt an Mark: 
graf Friedrich mit einem Schreiben, in dem er die Wichtigkeit ber bevor: 
ftehenden Wahl ihm und den andern Kurfürſten ang Herz legte und vor 
Alem einträhtig zu wählen mahnte. Es wird nicht bedeutungslos fein, 
daß er ſich gerade an ihn wandte, wenn auch das Schreiben keinerlei 
weitere Anbeutung enthält. 

DOrbnungsmäßig hatte der Erzbiichof von Mainz zur Kur auf den 
I-März nad Frankfurt eingeladen. Der Markgraf kam, wie Winded er: 
zählt, „mit feinen drei herrlichen Söhnen, e3 war viel Nede, daß der Mark⸗ 
graf oder feiner Söhne einer follte gewählt werden, und fie mußten auch 
nicht ander und waren darıım alle da, mie man fagte.” 

Gleih am folgenden Tage (10. März) wurde in der Bartholomäus: 
kirche die heilige GeiftMeffe gefungen, um die Wahl einzuleiten ; der 
Proteft des Biſchofs von Hildesheim, der fir feinen Bruder, Herzog Bern: 
hard von Sachſen, die ſächſiſche Kurftimme in Anfpruc nahm, unterbrach 
die Wahlhandlung für diefen Tag. Im den nächſtfolgenden Tagen gaben 
Verhandlungen mit den päpftlihen und Bafeler Gefandten, die einftweilen 
erſchienen waren, weiteren Aufſchub. 

Schon zeigte es ſich, daß man über die Wahl keineswegs einig war. 
Es ift nicht mehr zu erkennen, wie ba geworben, intriguirt und geſchwankt 
ift. Später hat es geheißen, „ber böfe Bifhof von Würzburg“, Derfelbe, 
dem fo eben in ber Werthheimer Fehde der Markgraf als ein Helfer in 
der Noth erſchienen war, habe den Mainzer Erzbifchof beftimmt, nicht dem 
Mazkgrafen feine Stimme zu geben; und der Erzbifchof hat fich veranlaßt 
gefehen, urkundlich zu erklären, daß dieß nicht ber Fall gewelen ſei ). Ob 





1) Urk.vonmd. März 1499 bei Buben IV. ©.246; „ba ex bo fölle ben ,. . marggraven 
.., gen ons gehindert haben, alfo das er von und zu romifchen konig nicht folte gewelet 
werben” u.f.w. Mit dem Mainzer hatte ber Markgraf fo eben bie Werthheimer Fehde 
zu Gunften bes Witrzburger Biſchofs glüdtich Hinausgefügrt ; er war mit ihm und Pfalz 
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ber wadre Landgraf Ludwig von Heffen nah Frankfurt gekommen war, 
um für den Markgrafen zu wirken, muß babingeftellt bleiben. 

Es werben die Stimmen von Sachſen und Eöln gewefen fein, mit 
denen fich die von Mainz für die Wahl des Herzogs Albrecht von Deftreich 
verband. Da die böhmifche Stimme nit vertreten war, fo ſtanden fich 
gleihe Stimmen gegenüber, wenn nicht weitere Verhandlungen eine 
Majorität ſchufen. Es war Rabanus von Trier, ber enblich noch auf die 
habsburgiſche Seite trat. Nachdem die Majorität entichieden war, mußte 
es angemeffen erſcheinen, in dem officiellen Wahlact einhellig zu wählen. 

Vorher aber — wie 23 jcheint von Kurſachſen angeregt — wurde 
noch angemefjen eradtet, wenn nicht eine fürmliche Wahlcapitulation, fo 
doch eine Reihe „nothdürftiger Sachen und fehwerer großer Gebrechen“, 
die man den neugewählten „verftehen laſſen“ und zur gebührenden Aus- 
führung empfehlen wolle, zu vereinbaren. 

Es war eine Art Zugeftändniß an die Richtung, welche man über: 
wunden hatte, daß man ver Hoffnung auf eine eigene beutfche Politik und 
auf Reichsreform wenigſtens diefe Formel gemährte. 

Man beſchloß zunächſt, in Betreff ver Zweiung zwifchen Eoncil und 
Papſt fich gegenjeitig zu verpflichten, „bei einander zu bleiben und fich 
darin nicht zu theilen“, au den zufünftigen König aufzufordern, „daß er 
bei ihnen undfie bei ihm blieben und jich von einander nicht theilen ließen.” 
Einige Tage nach der Wahl wurde ein befonberer Vertrag dieſes Inhaltes 
zwiſchen ben Kurfürſten abgeſchloſſen. 

Man beſchloß ſerner zu unterſuchen, „welche Partei unredliche Sache 
vorhabe“, und dahin zu arbeiten, was jede Partei Unredliches vorhabe, 
abzuthun. 

Ferner: „da wohl wifjentlich fei, daß mancherlei Freiheit vom heiligen 
Reich unziemlich und unbillig erworben fei, fo folle der König forgfältig zu 
bebenfen aufgefordert werden, was zu beftätigen fei und was nit, mit 
Rath feiner Kurfürften und Fürften”. Es war wenigftens eine Anbeutung, 
daß man fo viele felbftherrliche und ftädtifhe Anmaßungen noch als ſolche 
anerkannte und mifbilligte. 

Da namentlic) in wälſchen Landen das heilige Reid) „viel Ehre, 
Mürden und Nußungen verloren“, fo fol der zufünftige König aufge: 
fordert werben, das nicht zu beftätigen, fondern mit Exnft daran fein, es 


Uberdien in einer Einung (rk. 15. Nov. 1437, bei Minutoli ©. 121), bie der Erbeiunng 
mit Sachſen (Urf. 5. Jan. 1435, bei Riedel II. 4, p. 140) ähnlich war. 
2.” 
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wieder an das Reich zu bringen. Alſo mwenigftens erinnert wurde an des 
Reiches Recht auf jo viele italieniihe Städte und Gebiete ?). 

Ferner fol der König aufgefordert werben, Das heimliche Gericht in 
Weftphalen zu orbnen, die Hof> und Landgerichte zu reformiren. 

Er foll gebieten und beftellen, daß die Ader- und Weingärtner, alle 
Kaufleute und Pilger, alle geiftlihen Leute, Kirchen, Kirchhöfe, Möchne- 
rinnen und bie in ſchwerer Krankheit liegen, Frieden haben, — daß niemand 
brenne, brandſchatze, Feuer ſchieße oder Feuer lege Tag oder Nacht, es fei 
in Feindfhaft oder ohne Feindfchaft. Ingleichen foll er aufgefordert 
werden, bie unreblihen Feindiaften und Kriege abzuthun, „in Maaßen 
als davon hier in Frankfurt geredet und ein Zettel gemacht if.” Durch 
einen bejondern Vertrag verpflichten fich die Kurfürften gegenfeitig, diefen 
Zandfriebensbeftimmungen ihrer Seits nachzuleben. 

Er fol in Sachen der Münze und der Gewichte fo bald möglich einen 
Reichstag beitelen, um da nah ben früheren Beſchlüſſen von Frankfurt 
und Eger zu verhandeln. 

Er fol aufgefordert werden, Böhmen „zu der Einigkeit der heiligen 
Chriftenheit” zurüd;uführen. 

Endlich, er foll feine Canzlei mit einem „ehrbaren, gelehrten, deutſch⸗ 
geboren Prälaten beftellen, der dem Reiche nüge, getreu und hold ei.“ 

Vortrefflihe Tinge genug, wenn der Habsburger Muße, Luft und 
Macht Hatte, fie hinauszuführen. 

Noch am Abend vor der Wahl fügte man ein Weiteres hinzu. Gegen 
die Werbung der päpftlichen und ſynodalen Geſandten vereinigte man fich 
zu einer Erflärung, die durch Gregori Heimburg verlefen warb; man pro- 
teitirte gegen alle gegenfeitigen Uebergriffe, mie des Papftes jo bes Concils, 
man vorbehielt fih, wenn fie in ſechs Monaten nicht zur friedlichen Ver⸗ 
ftändigung gekommen feien, einmüthig fich für diejenige Partei zu entſchei⸗ 
ben, bei der nad forgfältiger Prüfung das befjere Recht fei. Alfo man 
proclamirte feierlich und förmlich die Politik der dritten Partei; man 
band den, welchen man zu wählen im Begriff ſtand, an das Syitem, das 
man gegen den Vorgänger im Reich begründet hatte. 


1) In dem „Gedächtnus der Werbung”, wie biefelbe dem König Albrecht vorgetra— 
gen (Dresd. Arh.), lauten diefe beiden Artikel dahin: dem Könige vorzutragen, daß vor- 
zeiten manche ungebührliche Privifegia gegeben feien und möge ber König, che er ſie be- 
ftätige, mit ben Kurfürften „oder ihren Freunden” berathen, „was veblich oder muglich 
zu befeftigen fei und was abgetan vnd widerrufen werden müſſe.“ Dann fol der König 
ſeruer gebeten werben, er möge „boran fein, bas ſolch gifl vnd verſchreibung in Italien 
vnd welfchen landen geſchen ift“ u. f. w. 
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Dann am Dienftag den 18. März 1438 ging man zur Wahl, dieß- 
mal je einer der Kurfürften mit feinen Zeugen, zulegt Markgraf Friedrich 
vor feinen drei Söhnen begleitet. Jeder von den Wählern hatte „Al: 
brecht, König zu Ungarn, erwählten König zu Böhmen, Herzog von Deft: 
reich” genannt; einmüthig war er erwählt. „Alfo war durch alle Lande 
ebelundunedel,armund reich, die Mehrzahl froh”, fagt wenigitens Windeck. 

Wenn man in Frankfurt, wie unzweifelhaft, wußte, daß der Erwählte 
den Ungarn eiblich gelobt hatte, die deutſche Krone nicht anzunehmen, und 
ihn dennoch wählte, jo that man es entweder auf die Gefahr hin, die An: 
nahme ver Wahl durch Zugefländniffe bewirken zu müſſen, wie fie dem 
Könige und den Ungarn genehm fein mochten; oder man gab wenig bar: 
auf, ob er fie annehme oder nicht ; am wenigften das Intereſſe der Dligarchie 
litt Schaden dabei. And in der Neutralität hatte man eine Einigung, 
die big auf Weiteres das Regiment im Sinne der Libertät führen Eonnte; 
fie Ind auch die Erzbifchöfe von Salzburg, Magdeburg, Bremen ein, die 
Neutralität in ihren Sprengeln zu verkünden; fie erließ einen Landfrie- 
den für die Zeit des Zwiſchenreichs. 

Es ijt feine fichere Heberlieferung vorhanden, daß Herzog Albrecht 
ſich um die Wahl bemüht habe. Nach der Lage ver Dinge darf man es 
vermuthen?). ebenfalls wurde der Schein verbreitet, als koſte es ihm 
einen ſchweren Entihluß, als fei e8 ein Opfer, ein Gefallen, den er ben 
Deutfchen erzeige, den er von der Zuftimmung des außerbeuffchen Landes, 
da3 in feiner Hausmacht das Bedeutendſte war, abhängig machen müfje. 

Es bedurfte mehrfacher Verhandlungen, bevor ſich Albrecht zur Ah: 
nahme der Wahl entſchloß. Nicht bloß der Herzog von Mailand, die 
Prälaten von Dejtreih, die Stadt Wien, jondern namentlich der junge 
Friedrich von Steiermark rieth zur Annahme; er beſonders bewog bie 
ungariſchen Barone, die nach Wien befchieden waren, den König feines 
Verſprechens zu entbinden. Auch von Papſt Eugenius „wurbe er er- 
mahnt, daß er fich des Reiches annehmen müffe.” Und wieder Seitens 
der deutichen Kurfürften ward dem Könige nachaegeben , in den nächſten 
zwei Jahren nit ins Reich, nicht zur Krönung zu kommen! 

Am 29. April erfgien die feierlide Botſchaft der Kurfürften vor dem 

1) Und unter den Wahlzeugen befanden fich zwei, welche bis zuletzt in Keifer Sigis- 
munds Dienft geftanben, ber Deutfchmeifter Eberhard von Saunsheim, der von Kaiſer 
Sigismund zu Ichhaftem Streit gegen ben Hochmeiſter veranlaßt worben war (Voigt VII. 
p 697 ff.) und Dietrich Ebbracht, der als Faiferficher Protonotar im Januar 1437 zum 


Kurficftentage gefandt worben war (Schreiben der Kurfürſſen vom 25. Januar 1437 im 
Dresd. Arch.). 
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Könige zu Wien. Nachdem man „zierlich wie fich gehört“ ben König be 
grüßt und ihm angekündigt, daß die Kurfürften einmüthig wegen „Seiner 
meltfundigen Tugenden” ihn ermählt hätten „in fonberliher Ingabe und 
Gnaben bes heiligen Geiftes und großer Gunft, die fie zu ihm haben“, er: 
Härte ber König, daß er fich deffen unterziehe. Dann warb zuerft, „mie 
die Goldne Bulle inhält und ausmeift“, die Beftätigung der Privilegien 
der Kurfürften gefordert und gewährt, dann die Reihe von „ſchweren Ge: 
brechen und nothbürftigen Sachen“, die in Frankfurt feftgeftellt waren, 
vorgetragen. 

Es wird an ben beiten Zufidherungen nicht gefehlt haben. Aber es 
lag in der Natur der Sache ſowie der kurfürſtlichen Zugeſtändniſſe, daß für 
König Albrecht nicht die Neichsangelegenheiten in erfter Reihe ftanben. 

Allerdings wurden für ben erften Reichstag, den der König zum 
13. Juli nad Nürnberg berief, Berathungen über die von den Kurfürften 
bezeichneten „etlich Gebrechen und Nothdurft“ angekündigt ; aber zugleih 
meldete der König in dem Ausfchreiben, daß ftatt feiner feine „trefflice 
Botſchaft“ erfcheinen werde 

Vorerſt nahmen ihn die böhmiſchen Angelegenheiten in Anſpruch. 


Ber Anfang der öſtreichiſchen deutſchen Politik. 

König Albrecht war ein Fürſt von fo bedeutender Perſönlichkeit, dab 
bie Wahl, von ver jonftigen Lage der Verhältniſſe abgefehen,, nicht leidt 
auf einen Würbigeren hätte fallen fönnen. Er war in der vollen Blüthe 
ber Jahre; er hatte von früh an in Gefahren mancher Art Thatkraft und 
Willensftärke zu üben gehabt. Er war an bie großen Verhältniffe, an die 
Anfhauungen, wie fie in der Umgebung Sigismunds lebten, gewöhnt; bie 
Traditionen des Iugemburgifchen Haufes verbanden fich in ihm mit hab? 
burgifchem Selbftgefühl. Sein vielbewährter Eifer gegen die Ketzer war 
weit entfernt, ein Ausdruck von Frömmigkeit over kirchlicher Devotion zu 
“ fein; und wenn er von feinen Ständen rückſichtslos Geld und Dienit for- 
berte, wenn er den Murrenden hart entgegentrat, fo geſchah es nicht in 
ber Heinlichen Rivalität gegen die zu mächtigen Unterthanen; immer war 
«3 das Gefühl der Fürftlichkeit, das ihn beftimmte und in dem er mit fefter 
Confequenz hanbelte. 

Er war dazu angethan, das Princip, weldes in feiner Wahl ben 
Sieg bavon getragen, witrbig und energiſch zu vertreten. 

Die hätte nicht auch er Friebe, Ruhe und Drbnung im Reich forbern 
folfen. Ja es lag nicht außer dem Kreife feiner Gedanken, als fich troh 
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mieberholter Berathungen die Reichsſtände nicht über die nothwendigen 
Maaßregeln verftändigen konnten, dieſelben aus königlicher Autorität zu 
gebieten. Aber davon, daß das Reich mit der inneren Ordnung zugleich 
eine neue einheitlige Kraft zu gewinnen, große politische Aufgaben zu er⸗ 
füllen habe, war nicht mehr die Rede; entweder das Reich folgte den un- 
gariſch⸗bſtreichiſchen Intereſſen des Reichsoberhauptes, over es mußte ler⸗ 
nen, die Rolle des neutralen Zuſehens zu ſpielen. 

Es ſind damit die drei Momente bezeichnet, in denen wir Albrechts 
kurze Regierung zu betrachten haben, wenn die Stellung des Markgrafen 
unter den veränderten Verhältniſſen klar werden ſoll. 

Denn man würde doch irre gehen, wenn man ihn nun etwa von den 
Reichsgeſchäften entfernt, in mürriſcher Zurückgezogenheit ſuchen wollte 
Freilich war ſeine Sache, abgeſehn von dem ihn perſönlich kränkenden 
Verlauf der Wahl, vollſtändig erlegen, und es war nicht etwa die erſte 
Niederlage, die ſie erlitten; es war nach ſo vielen mißlungenen Wendun⸗ 
gen und Verſuchen, deren jeder mehr daran gegeben und weniger erreicht 
hatte, nur der letzte vollige Fall der alten ghibelliniſchen Reichsgedanken. 
Das alte Reich gab es fortan nicht mehr. 

Aber er ſtand zu ſehr in Mitten der wirklichen Welt, als daß er die 
Thatſachen nicht · als ſolche hätte nehmen ſollen. Und war einmal dag 
Reich der Richtung nicht mehr zu entreißen, die jetzt vollſtändig geſiegt, ſo 
mar wenigſtens Albrechts Perſönlichkeit der Art, daß man ſich mit feiner 
Politik Elar auseinander fegen konnte. Es ift bezeichnend, daß demnächſt 
zwei von des Markgrafen Söhnen in Aufträgen bes neuen Königs thätig find. 

Der Gang der Dinge in der Neformfrage, im kirchlichen Streit, in ber 
auswärtigen Politik zeigte nur zu bald, was bie geſchehene Wahl bedeute. 

Ich gehe den Verhandlungen über die inneren Reformen nicht im 
Einzelnen nad. Es find zwei VBerfammlungen zu Nürnberg im Juli und 
October 1438, um bie e8 ſich Hier handelt. Die Städte famen, nachdem 
fie fich in einem Städtetage forgfam berathen und, für ihre Freiheiten be— 
forgt, fich gegenfeitig ſtrenges Fefthalten an denſelben gelobt hatten. 

Schroffer als je ftanden ſich Fürften und Städte gegenüber; die Be— 
rathungen über die Gerichtsbarkeiten, die Eintheilung des Neiches in Kreije, 
die Befugniß der Hauptmannfhaft u. ſ. mw. gaben Grund oder Vorwand ge⸗ 
nug, vorerft zu feinem Nefultat zu gelangen: man müffe die Dinge erft 
binter fich bringen. 

So ward die Berathung auf den Dctober vertagt. Da kam Die Sade 
ins Icharfe Feuer. Caſpar Schlick, der in des Königs Namen erſchien, 
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fieß bie erwähnte Drohung, daß ber Kaifer einen Frieden gebieten werde, 
fallen. Bon Seite der Städte wurde mit großer Vorficht verfahren ; fie 
meinten, die Erbietungen ber Fürften geſchähen nur, um fie aus ihrer 
fihren Stellung zu locken; um fo eifriger waren fie, ihren Zugeftänbaif- 
fen das altbeliebte „jedermann an jeinen hergebrachten Rechten unſchäd— 
lich” beizufügen. Und wieder die Fürſten vermerkten es übel, daß fich die 
Vorlagen des Canzlers gar fehr den Anträgen der Stäbte näherten: „ihre 
etliche redeten heimlich davon, dat wir von den Stäbten bem Canzler 
Geld gefchentt haben.” 

Wie viel Treffliches immer die Entwürfe, die auf Grund ber jtändi- 
ſchen Erklärungen Seitens ber Reichsgewalt vorgelegt wurden, enthalten 
mochten, deutlicher ala Alles ſprach das Eine, daß in der Eintheilung des 
Reiches in vier oder, wie ber zweite Entwurf hat, in ſechs Kreiſe nicht bloß 
die Länder der Srone Böhmen, fondern auch bie öftreichifchen ‚außer der 
Kreiseintheilung blieben. 

Daß Markgraf Friedrich bei biefen Verhandlungen anwefend war, 
ift augdrüdlich bezeugt. Wie hätte er nit helfen follen, innere Ordnung 
zu Ichaffen; aber wenn man ihm bei Gelegenheit der Königswahl ent- 
gegengehalten haben mochte, daß Albrecht nicht wählen fo viel heiße als 
Deitreich aus bem Rei hinausbrängen, fo wur jet das erfte Refultat 
jener Wahl, daß Deftreich dem eigentlichen Reichsverbande officiell ent= 
zogen erflärt wurde. 

Kam von biefen inneren Reformen unter Albrechts Regiment feine zum 
reichsgeſetzlichen Abſchluß, jo blieb der Schaden davon gleichfam ein häus- 
licher; man fonnte in befferen Zeiten das Berfäumte nachzuholen Hoffen. 

Gar anders in den drängenden Fragen bes kirchlichen Habers. 

Wie geihidt faßte die verjüngte Krone Frankreich den ſchwebenden 
Streit; in der Nationalfynode von Bourges lieh fie die Bafeler Beichlüffe 
annehmen und publicirte fie in der pragmatifchen Sanction vom 7. Juli 
1433 al3 Ordnung der gallicanifchen Kirche. Auch lirchlich begann ſich 
Frankreih um die Krone her zu ſchließen. s 

Sm Reich hatte man bei ber Wahl Albredts eine Stellung genom: 
men, die, wenn engeriich und folgerichtig gehandelt wurde, zu bedeutenden 
Reſultaten führen fonnte. Und ſolche Refultate herbeizuführen ſchien in 
dem eigenen Intereſſe der Eurfürftlichen Dligardie, die das Werk in die 
Hand genommen. 

Zweierlei enthielten bie Verabredungen vor der Wahl: die Frift von 
ſechs Monaten, innerhalb deren man ſich zwifchen Papſt und Goncil noch 
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nicht entſcheiden, noch neutral bleiben wolle, und bie Beſtimmung, daß 
man dann, fall3 die Zweiung nicht gehoben fei, mit dem Könige und nad 
Rath der Bifhöfe, Prälaten, Doctoren fich einhellig entſcheiden wolle, 
Alſo auch im Reich ſchien ein Nationalconcil in Ausſicht zu fiehen; und 
einftweilen war jedes Territorium für fi) von jeder höchſten geiftlichen 
Autorität und ihrer Zurisbiction emancipirt. 

Mit dem Herbft 1438, als die Neichsftände wieder in Nürnberg ver- 
ſammelt waren, lief die Frift der jechs Monate zu Ende. Statt daß zu 
einer Nationalfynode gefchritten wurde, traten der König, bie Fürften, Gra- 
fen und Herren, demnächſt auch die Städte der von den Kurfürften in 
Frankfurt verfaßten „Proteftation und Mppellation“ bei, der num ihr 
Stachel ausgebrochen war. Erſt jetzt ward fie zu jener berüchtigten „Neus 
tralität“, die unermüdlich, die „vis media“ zu fuchen, dem päpftlichen 
Stuhl den größten Vorſchub leiftete, " 

Denn allerdings war der Papſt dem Eoncil um einen großen Schritt 
voraus. Mie lebhaft bie heiligen Väter ben Papſt angriffen, das Papft- 
thum maren fie weit entfernt für ſuspendirt zu erklären; während der 
Papſt gerade das conciliare Princip, wie e8 in Conftan; gegründet war, 
verwarf. Che man in Bafel an eine neue Papftwahl dachte, hatte der 
Papſt fein Eoncil in Ferrara verfammelt, eine Thatfade, die nichts Gerin- 
geres enthielt als die principielle Befeitigung der gefammten Reformation. 

Freilich auf dem Convent zu Frankfurt (März 1439) wurde die Sei- 
tens bes Concils „auf ber deutſchen Fürften und Stänbe gravamina ge 
fiellte Ordnung“) angenommen und von dem Neichgoberhaupt beftätigt, 
aber zugleich trog alles Drängens der Baſeler Legaten beharıte man in 
Betreff der Zweiung in der Neutralität; man rieth immer wieder zu 
einem frieblihen Abkommen, zu einem neuen Concil an einem andern 
Ort; an dieß appellirte man. Nachdem man ſich die Hände vecht feſt ges 
bunden, fo daß man nicht mehr einzugreiferfim Stande war, verwies man 
auf eine zukünftige Verfammlung, die der Natur des Streites nad} un- 
möglich war. Das Reich als ſolches wer für dieſen „geiftlihen Krieg“ 
außer Thätigfeit gejekt. 

Das Eoncil in Bafel mußte inne werben, daß e3 von dem Gegner 
überholt werde; es entſchloß ſich zu rafcheren Schritten. Am 7. Juni 


l) Als „Eoncorbate” vom König Albrecht beftätigt s. d. 2. Yuni 1439, bei Pich- 
nowäfy V. ©. COCLXIX. Das Instrumentum acceptationis vom 29, März 1439 ift 
nad der Urfchrift von Kod 1789 unter bem Titel sanctio pragmatica Germanorum 
herausgegeben und erläutert. 


Google NEUER... pe 


442 Fortgang des Schisma 1439. 


warb bie feierliche Entjegung des Papftes Eugenius ausgefprochen, bie 
Vollziehung weiterer Eirchlicder Strafen an ihm vorbehalten. Wenige 
Wochen fpäter fhritt man zu den Vorbereitungen einer neuen Papſtwahl. 

Ueber die Stellung des Markgrafen zu dieſen gewaltigen Streitfragen 
geben die Nachrichten, die ih zu fammeln vermocht habe, wenig Auskunft. 
Im Anfeng 1429 war Gregori Heimburg in feinem und Kurſachſens 
Auftrag in Bafel und Ferrara gewefen; am 5. Juli 1439 ift zur Ber: 
mäblung bes jungen Friedrich mit Katharina von Sadfen die Dispenfation 
vom Concil ausgeſtellt worden. Jene päpftliche Bulle, bie alle Anhänger 
des Concils für Schismatifer und Ketzer erflärte, hat denn wohl auch 
beide Kurfüriten treffen follen. 

Die raſchen Schritte des Toncil3 brachten namentlich die drei Erz 
biihöfe am Rhein in Athem. Ein kunbiger Zeitgenoffe fagt: „fie waren 
keineswegs für die Aufhebung des Schisma fehr eifrig, weil, fo lange die 
Neutralität galt, fie in ihren Diöcefen vielmehr Päpfte ala Biſchöfe 
waren”. Sie mochten beforgen, daß ein Papſt des Eoncil3 namentlich in 
Deutihland Anerkennung und die öffentlihe Meinung gewinnen werbe. 
Sie beredeten am 6. Auguft mit den Räthen von Sachen, Brandenburg 
und Pfalz, damit „vas heilige Reich in deutſchen Landen nicht zerriffen 
werde”, eine neue „Einung“ des Inhaltes, daß die Proteflation und bie 
Appellation erneut und durch neue Gefandtfchaften nach Bafel und an den 
Papſt gebracht werden follte, daß man ſich gegenfeitig verpflichtete: „nicht 
zuzufallen, fi) zu ſchlagen oder zu declariren weber zu dem Goncil zu Bafel 
noch zu dem Papft Eugen, noch zu dem, der in Bafel zum Papft genommen 
wird, fondern ſich darin zu halten als ſolche, die in der Proteftation und 

.Einung find”. 

Schon war jener ehemalige Herzog von Savoyen zu Baſel zum Papſt 
gewählt, nannte fich Felix. Man hatte ein Schisma in befter Form. 

König Albrecht war fern im Türtenkriege; er erflärte durch feine Be— 
vollmächtigten zum Frankfurter Tage (1. Nov.) feinen Beitritt zu jener 
Einung Auch Bremen und Magdeburg waren fchon in ihr, die Fürften 
von Heflen, von Mürtemberg, andre traten ihr bei. Man lebte fih ganz 
in dieſe verneinende Stellung hinein, man fuchte ihr den größtmöglichiten 
Nachdruck, eine Art nationalen Schwung zu geben. Man kam zu dem 
Beihluß: daß jedermann im Reich in der „Proteftation“ fein fol, und 
„wer bamiber thut groß ober Klein, geiſtlich oder weltlich, ber ſoll mit allem 
feinen Gut verfallen fein halb des heiligen Reichs Kammer, und halb 
denen, wider die bie Proteftation verlegt iſt; derſelbe Webertreter joll als 
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ein Verftörer gemeinen Friedens an feinem Ende Geleit haben oder ge: 
leitet werben.“ Man wollte zu Lichtmeß (2. Febr.) 1440 in Nürnberg 
einen Tag halten, die Antwort der nach Bafel und an den Papfı geſchickten 
Botſchafter zu vernehmen, und dann von dem Könige den Befehl zur Aug: 
führung jenes Beichluffes zu fordern, mit ernftliher Mahnung an jeder: 
mann, „ſich getrenlich in der Proteſtation zu halten, jo Lieb ihm fei, des 
heiligen Reiches und unjers Herrn des Königs Huld zu behalten, auf daß 
Einigkeit in deutſchen Landen bleibe.” 

König Albrecht hat dieſe Beſchlüſſe nicht mehr erlebt. Er hat ja auch 
feinen andern Theil an ihnen, al3 daß er, nachdem fie gefaßt waren, ihnen 
beitrat ; verfteht ſich in feiner Eigenschaft als deuticher Fürft und erwählter 
König, wenn aud damals der austrüdliche Vorbehalt einer anderen 
Politik „in der Eigenſchaft als europäiſche Macht“ noch nicht in Gebrauch 
mar. Denn man wird ſagen dürfen, daß gerade fo bie deutſche Politik den 
Bang nahm, den man in des Königs Rath wünſchen mußte und wünschte. 
Menigftend die Folge hat gezeigt, daß die „Neutralität“ für diejenige 
Richtung ber deutichen Politik wirkte, welche fortan als die öftreichifche 
zu bezeichnen ift. 

Es war in ber Drbnung, daß König Albrecht die Dinge fo nahm, 
wie fie fi ihm dargeboten. Er hatte es fein Hehl gehabt, daß er, ber 
„Sand und Leute genug zu beſchirmen habe“, das deutſche Königthum anders 
verftehe, als es dag Selbitgefühl der Nation hätte wünſchen müſſen. Daß 
die Nebergriffe Burgunde, die Einmifchung Frankreichs in die lothringiſche 
Erbfrage, das Erfcheinen des franzöſiſchen Kriegsvolfs in ven Vogeſen 
einen alten Gebanfen ver Valois, bie Rheingrenze, bebeute, fümmerte ihn 
nicht. Aber wenn bie Wähler in Frankfurt ihm auch ans Herz gelegt, daß 
er Böhmen in die Einigkeit der heiligen Kirche zurückzuführen Sorge tragen 
möge, ſo traf das mit feinen eigenften Intereſſen zufammen, und er 
tonnte ſich auf jene Wünſche berufen, wenn er „die Intereffen Deutſchlands 
in Böhmen” vertretend, auch den Beiſtand Deutſchlands in Anſpruch 
nahm. 

Es ift der dritte der Punkte, die wir erörtern wollten. Er zeigt das 
BVofitive in dem Verhältniß der öftreichifchen Politik zum Reich. 

Mir fahen fhon, wie König Albrecht die Artikel zurüdwies, auf 
welde „Landherren, Landleut, Prag und andere Gemeinen“ fich vereinigt, 
in ber Hoffnung ihrer Annahme ihn als König proclamirt hatten. Es 
waren mit Nichte nur oder Überwiegend Firchliche Vorbehalte, die er 
zurückwies, ſondern ſolche, welche das Hecht der Krone gegen die Stände 
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und bie Verbindung Vöhmens mit Deftreih, die Stellung Mährens be: 
trafen. Bor Allem es galt zu zeigen, daß er nicht auf Bedingungen, durch 
diefe Gapitulation König von Böhmen fei. ö 

Die utraquiftifhen Stände fühlten ſich in ihrem Recht gekränkt, in 
ihrer Freiheit bedroht ; ein Verſuch, fich mit den katholiſchen zu einigen, 
mißlang. Am 6. Mai ward von den Einen König Albrecht, von ben 
Andern ber junge Prinz Kajimir von Polen al3 König proclamirt, mit 
Freuden hatten die polnifchen Stände ihre Auftimmung gegeben. Die 
alten Gegenfäge in der öftliden Politik brachen von Neuem hervor. Auch 
Schlefien parteite fih. Während König Albrecht zur Krönung in Prag 
war (Ende Juni), rüdten polnifhe Schaaren in Schlefien und Böhmen 
ein; was ber römiſchen Kirche, der deutſchen, der öftreichifchen Herrfchaft 
feind war, ftand auf ihrer Seite. 

Db der König mit feiner Öftreichifch -ungarifhen Macht die Sache 
hätte hinausführen können, mag zweifelhaft fein. Eben jet war jener 
erfte NürnbergerReichstag;; da lie er Reichshülfe gegen Böhmen fordern, 
und fie wurde gewährt, Markgraf Friebrich ſandte feinen Sohn Albredt; 
Herzog Albrecht von München, Kurfürft Friedrich von Sachſen, Pfalzgraf 
Chriſtoph Johanns Sohn, Andere eilten nach Böhmen. Es gelang, bie 
Feinde auf Tabor zurüdzubrängen. Aber während ber feſte Platz belagert 
ward, brach der Polenkönig mit größeren Heeresmajlen in Schlefien ein, 
ließ zugleih nad) Ungarn Streifzüge machen. 

Man mußte inne werden, wie bier bie Gefahr ſchwoll. Es war 
dringend nothwendig, durch Gefährdung Polens von andrer Seite her 
bie Kraft des Stoßes zu lähmen, der die Krone Böhmen bebrohte. König 
Albrecht vief den Drben auf: „es gelte das Neich und den Glauben; als 
merkliches Glied des Neihes und zum Kampf für ven Glauben geftiftet, 
miffe der Orden jegt feine Pflicht tdun”. Aber der Orden hatte jenen 
ewigen Frieden von Brzesc (1436); wie bitter ihn der Kaiſer Sigismund 
getabelt, wie heftig der Deutfchmeifter, jener Saunsheim, um feinet Willen 
den Hochmeifter angefeindet hatte, im eignen Lande war der Orden nicht 
mehr in ber Zage fich frei zu regen. Umſonſt waren alle Bitten, alle 
Drohungen, ſelbſt Graf Schlicks Beredtſamleit. 


Indeß war die Belagerung von Tabor nad einem glücklichen Aus— 
fall, den Georg Podiebrad geleitet, aufgegeben; die meiſten deutſchen 
Truppen, die auf eigene Koften und Zehrung gelommen waren, zogen heim, 
die ſachſiſchen und markgräflichen nicht ohne ſchwere Gefahr, die fie glän: 
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zend beitanden *). Den Reſt bes Heeres führte der junge Markgraf Albrecht, 
auf Bitten der Stadt Breslau zum Hauptmann des Krieges ernannt, über 
das Gebirg nach Schlefien. Der kühnen und geſchickten Führung des 
jungen „Achill“ war e3 zu danken, daß die Polen auch Oberfchlefien räumten, 
und König Albrecht über die Sechsſtädte gen Breslau ziehen konnte. Die 
Hauptfache war, daß der König in Böhmen Geld mit vollen Händen gab 
und jo mehr und mehr Anerkennung fand; „er mußte fi einkaufen“, 
ſchreibt mehrmals Markgraf Albrecht. 2). 

Dei Weiten nicht war damit bie Gefahr vorüber, welche ber neuen 
habsburgiſchen Politik wie ar den Ferſen haftete. Eine Niederlage, welche 
an ihren Dftgrenzen die Bolen von den Tartaren erlitten, mas wog fie 
gegen die Erfolge ber Dsmannen? Eben jegt hatten dieje den letzten feſten 
Punkt in Servien genommen, die Vormauer Ungarns war gefallen; ſchon 
fnüpfte der Sultan mit Polen Verbindungen an, bald war eine türkifche 
Geſandtſchaft auf dem Wege nad Krafan. ö 

Man empfand in der Chriftenheit, was biefer öſtreichiſche Krieg be— 
deute; Papſt und Eoncil verfudhten, den Polenkönig zum Frieden zu bewegen. 

Nichts hätte ihn mehr gefördert als eine Schilderhebung des Ordens. 
Markgraf Johann ward nach Marienburg gefandt, Hochmeifter und Ge: 
bietiger des Ordens, Prälaten, Ritterſchaft und Städte des Landes bei 
ihrem Gehorfam gegen dag Neid zur Auflöſung jenes Friedens aufzu- 
fordern, der, weil er wider das Reich, die Kirche, den Papft und wider 
alles Recht ftreite, nie habe gefchlofjen werben dürfen. Der ritterliche 
Staat an der Weichſel war auf den Tod matt ; man mochte ihn loden oder 
bedrohen, er vermochte nicht mehr. 

Mebergehen wir die wechjelnden Breslauer Verhandlungen. Wie 
eifrig öftreichifcher Seit3 verfichert ward, dag Kaſimirs Wahl bedeutungs- 
los fei, daß „drei ober vier oder fonft jo wenig Leut, die fi von andern 


1) Ein benfmilrbigeß Schreiben bes Herzogs Wilhelm von Sachſen an Kaifer 
Friedrich IIL (8. d.), das die böhmifch-fächfiichen Berhättniffe von 1390 an kurz recapi- 
tulirt, fagt: und als vor dem Thadar ein gemeimer vffbruche wart und myn bruder mit 
ben ſynen auch heymzihen moltt, ezogen Im etlich behemen im einer großen zale fuer im 
meynunge, In vnd bie ſynen nyder zu werffen. Alſo muf er mit yn ftrieten ont got gab 
ym den ſiegl das er yn den ftriet abgemwane, bie meifte menge erjluge vnd bie andern 
alfe fieng, ba8 ir gar wenig von bannen qwamen (Dresb. Arch.). Daß auch markgräf- 
liche Truppen an biefem Gefecht Teil hatten, beweiſt Markgraf Albrechts Erklärung bei 
Riedel II. 4. p. 217, . 

2) An einem vertrauligen Schreiben an feinen Bruter Kurflirſt Friedrich IL. 
5. März 1468 im Berl. Hausarchiv; er fügt hinzu: „heiten wir ober ein ander fürſte 
hundert taufent gulden mer vermogt zu geben, er were nye fonig worden.“ 
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theilen, eine ordentliche Wahl nicht hindern fönnten“, baß König Albrechts 
„Gerechtigkeit an der Sache alfo offenbar und Märlich fei, daß feine größer 
fein mag in der Welt“, — die Polen blieben dabei, daß ihre Herren chriſt⸗ 
liche Fürften feien und daß fie ſich ver rechtmäßigen Wahl Böhmenz an: 
genommen hätten, nicht um jemanden zu fehaben, fonbern das Königreid 
in feinen Rechten und Freiheiten zu behalten und in dem Ehriftenglauben 
zu einigen. 

Schon war die verwittwete Raiferin Barbara nah Polen geflüchtet; 
ihr Bruder, weldem König Albresht die Berwefung in Böhmen anvertraut 
hatte, hatte bedrohliche Umtriebe unter den Großen angefponnen , entfloh 
nun. Schon brängten bie ungariſchen Magnaten, den Ungläubigen zu 
begegnen, bevor fie fih auf Ungarn ftürzten; fie drohten, fich einen andern 
König zu wählen, wenn König Albresht länger fäume. 

Albrecht eilte, mit Bolen einen Waffenftillitend zu gewinnen; mit 
dem Ausgang bes Frühlings 1439 konnte er ein Heer gegen die Türken 
führen, meift Ungarn, wenige Schaaren Deftreicher, aus dem Reich niemand. 
Freilich hat der König einige Schreiben ins Reich Datirt „auf dem glüd- 
lichen Feldzug bei Slankemund.“ Aber Seuche und Muthlofigkeit minberte 
feine Streitmacht; felbft erkrankt entließ er die noch Verfammelten , eilte 
heim ; der Verſuch, Polen zum Frieden zu bewegen, mißlang; jeden Augen: 
bli konnte die Nachricht kommen, daß auch Belgrad, ver Schlüffel zu 
Ungarn gejallen jei, die Fluth der Ungläubigen fi über Ungarn ergieße. 

Erinnern wir ung, daß eben jegt das Eoncil den Herzog von Sauoyen 
zum Papft erwählte, daß bie Armiengeden aus Lothringen in ben Eljaß 
eingedrungen waren und bort heerten. 

In Mitten folder Wirren, in dem Moment einer unabjehbaren Kriſis 
ftarb König Albrecht (27. Det. 1439). Er ftarb für Deutfchland ungekrönt 
und ungefalbt. 


Bie Kaiſerwahl von 1440. 


Es ift eine müffige Frage, melden Bang die Geſchicke unjrer Nation 
genommen hätte, wenn bie Wahl von 1438 auf das Haus Brandenburg 
gefallen wäre. 

Keiner von denen, die König Albrecht gewählt, würbe eingeftanden 
haben, daß ihn ein anderes Intereſſe als die wahrhafte Fürforge für das 
heilige Rei beftimmi, daß er anders gewählt habe ala nach dem Worte 
des Wahleides „auf die Treue, mit der er Gott und dem römischen Reid 
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verwandt fei, nach beſtem Miffen und Gewiſſen.“ Man konnte auf Al- 
brechts hochbewährte Perfönlichkeit, auf feine überragende Macht, auf des 
Reiches Pflicht, mit ihm für Böhmen zu forgen, in ihm den Ungläubigen 
einen mächtigen Schirmer der Ehriftenwelt entgegenzuftellen, hinweifen. 

Die nächſte Wahl follte zeigen, welcher Art die eigentlichen Motive 
jener Entſcheidung geweſen. Man wählte einen Fürften ohne hervorragende 
Macht, ohne jene große politifche Stellung, von unbedeutender Berfönlich: 
keit. Es fam das nadte Princip zum Vorfchein. 

Bereits am 20. December 1439 verbanden ſich die drei geiftlichen 
Kurfürften, „Gott zu ob, dem heiligen Glauben und der Kirche, dem 
römiſchen Reich und deutſchen Landen zu einem fonderlichen Troft, Nutz 
und Frommen“ fich vor der nächſten Königswahl über „eine Perſon, die 
zu dem Reiche nuß fein würde”, zu verftändigen, fie einträchtig zu erwählen, 
au dahin zu wirken, daf von den Mitkurfüriten „drei, zwei oder einer“ 
fi ihnen anſchließe. 

Von ben jo vereinten waren zwei, Dietrich von Cöln und Dietrich 
von Mainz, ſchon in ber Wahl von 1438 Ihälig gewefen. In Trier war 
der Hochbejahrte Naban abgetreten, Jakob von Sirk nicht ohne Papft 
Eugens Zuthun und Geld fein Nachfolger; ein Prälat der freilich nicht 
ein Freund von Krieg und Gewalt, aber defto gewandter ala Diplomat 
war; jo gewandt, „daß man nie ficher wufjte, was er eigentlich wollte, nie 
ihm trauen konnte”; felbit in Rom, — er hatte Namens des Papftes jene 
Verhandlungen über Sigismunds Kaiferfrönung geführt — wurde jeine 
diplomatifche Kunſt bewundert. 

Man hat vermuthet, daß Jacob von Trier die Wahlintrigue zu 
Gunften des jungen Friedrichs von Steiermark gefponnen habe. Sichere 
Spuren führen auf den Kurfürften von Sadfen, Friedrichs Schweiter: 
mann. Nicht minder ficher ift, daß der junge Herzog felbft fich eifrigft um 
die Wahl bemühte. Aber mas empfahl ihn den Kürenden? 

Er war der Sohn jenes Herzog Ernft, defjen wir mit feinem Bruder 
Friedrich dem Nechter in den Tagen des Conftanzer Concils mehrmals 
erwähnt. Nach den im Haufe Deftreich hergebrachten Erbtheilungen hatte 
Herzog Ernft Steiermark und Kärnthen befeffen, und dieß Erbe hatte 
Herzog Friedrich mit feinem jüngern Bruder Albrecht zu theilen. Alfo von 
hervorragend großen Beſitz war er mit Nichten. 

König Wbrecht hatte eine ſchwangere Wittwe und zwei unerwachlene 
Töchter zurückgelaſſen. Jene war die geborene Königin von Ungarn, von 
den ungarifhen Ständen als ſolche anerfannt; gebar fie einen Sohn, fo 
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. war ber ihr Erbein Ungarn, des Vaters Erbe in dem Herzogthum Deſtreich; 
ob die Böhmen dem nachgebornen Sohn eines Vaters, deffen Recht nichts 
weniger al3 unbeftritten geweſen, Erbrecht zuftehn würden, konnte zweifel- 
haft fein. Gebar fie keinen Sohn, jo blieb ihr Ungarn, das öftreihiihe 
Erbe wurde zwiſchen Friedrich, feinem Bruder Albrecht und dem kleinen 
Sigismund von Tyrol geteilt; die böhmiſche Erbfrage blieb zweifelhaft. 
Gewiß aber hatte Herzog Friedrich von Deftreich Feinerlei Anfprud auf 
die Kronen Böhmen und Ungarn ; bie Erbverbrüderungen der Habsburger 
mit dem Haufe Luremburg waren in Betreff Ungarng unzweifelhaft, in 
Betreff Böhmens wenigftens von Albrechts Seite für bie cognatiſche Erb- 
folge aufgegeben worben. 

Zwiſchen Herzog Friedrich und feinem Bruder war noch ungefhlichteter 
Hader über ihr eigenes väterliches Erbe und deſſen Theilung, über bie 
vormundfchaftlihe Verwefung Tyrols; größerer Zwift war vorauszuſehen, 
wenn es bazu kam, König Albrechts Erbe zu theilen oder gar für einen 
nadgebornen Knaben zu verweien. Und wollte Herzog Friedrich dann 
deſſen Erbredt in Böhmen "behaupten, in Ungarn für ihn auftreten, jo 
hatte er vollauf zu ſchaffen und mochte zufehen, wie weit er mit ben 
Mitteln feines Landes reiche. 

€3 wäre Hohn, wenn man fagen wollte, daß man auf diefen Fürften 
die deutfche Wahl zu lenken geſucht habe, um ihn in feiner ſchwierigen 
Aufgabe durch die Kraft des Reiches zu unterftügen, ihm im deutſchen 
Intereſſe Die Behauptung Ungarns, die Gewinnung Böhmens zu ermög- 
lien. Um die Zeit, da in Frankfurt gewählt wurde, konnte noch niemand 
fagen, ob die Königin Wittwe einen Knaben over ein Mäbchen, ob ein 
lebendes oder tobtes Kind zur Welt bringen werbe. 

Bon jonftigen Eigenfhaften, die Herzog Friedrich hätten empfehlen 
können, von friegerifchen Thaten, von Hoheit oder Stärke des Charakters, 
von bervorftechender Einſicht hätte niemand melben können. 

Er wird denen, bie für ihn warben, um fo geeigmier erſchienen fein, 
des Neiches Haupt zu werben. 

Aber war nicht die Lage des heiligen Neiches, geiſtlich wie weltlich, 
fo elend, fo gründlicher Hülfe bedürftig, jo das Bedürfniß nah Hülfe und 
rettendem Regimente allgemein, daß e8 unmöglich war, der Nation ein 
ſolches Haupt zu bieten? hätten nicht wenigfteng die Stäbte im Reich vor: 
antreten, ihre ganze Macht dafür, daß Ordnung im Reich werde, einfegen 
müſſen? Nie waren fie weiter davon entfernt als jebt; reich, trogig, nicht 
minder jelbftherrlich als der hochfürftliche Abel des Reiches, waren fie im 
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Entfernteften nicht gemeint, eine Reichsgewalt zu wünſchen, die auch fie in 
Anfpruch nehmen könne. Mas war ihnen has Reich ihren „hergebrachten 
Rechten und Freiheiten” gegenüber? „Eniferfrei” fein hieß ihnen, auch von 
Keifer und Reid frei jein. Ihnen war Kaifer Sigismund, der mit immer 
neuen Privilegien um ihre Gunit gebuhlt, war König Albrecht, den feine 
eigene Politit vom Reich fern gehalten, gar genehm geweſen. Für fie 
hätte e8 nicht3 Peinliheres gegeben, als ein Regiment, das von ihnen 
forderte, zu fein, was fie waren, Unterthanen des Reiches, dem König ohne 
Mittel zugehörend, wie landſäſſige Städte dem Landesherren. Wohl 
hielten die am Rhein jegt Tage, beriethen her und hin; aber nicht, um auf 
die Wahl einen im nationalen Sinn heilfamen Einfluß zu gewinnen; fie 
vereinten fih nur, einem „einmüthigen zukünftigen römischen König 
nimmer zu huldigen, noch zu gehorfamen, er habe denn vorher ihnen allen 
und jeder Stadt befonders ihre Freiheiten, Rechte und gute Gewohnheiten 
bejtätigt“; auch bei zwiefpältiger Wahl wollen fie „nicht Huldigen, noch 
fih Einem zuſchlagen.“ Zu den weiteren Verhandfungen über bes Reiches 
Nugen und Nothdurft, zu der fi) die Städte in Oberland, Niederland und 
Schwaben haben vereinigen wollen, ift es nicht gelommen. Den Städten 
im Niederland war der Herzog von Burgund und was in den bänifchen 
Landen geſchah wichtiger als Kaifer und Neid. 

Wenigſtens eine gelegentliche Notiz giebt Zeugniß davon, baf es no 
eine andere Stimmung im Reich gegeben hat. 

Jener Matthias Döring von Kyrig, der in dieſer Zeit als Abge- 
orbneter der Univerfität Erfurt auf dem Eoncil war, führt in feiner Chronif 
ein Paar rühmliche Kriegszüge des jüngeren Markgrafen Friebrid an, 
wie er ben Heinrich von Stargard, den „Kuhdieb“, und bie übrigen 
Meklenburger zum Rubehalten gezwungen, ben Lauenburger Herzog für 
feinen Einfall in die Marten geftraft, den Halberftäbter Biſchof ge 
demüthigt, die Stadt Magdeburg gegen Herzog Wilhelm von Sachſen ge 
ſchirmt habe; Dr. Matthias fügt Hinzu: „fein Name wurde gefeiert, jo 
daß er allen Guten ringsumher ſehr verehrungsmürdig, Straßenräubern 
und Friedengftörern ein Schreden war, weßhalb er aud bes Kaiferthumg 
würdig geachtet wurde. 

Während der junge Friedrich in den Marken ringsumher die Sache 
des Rechts und der Orbnung vertrat, führte fein Bruder Albrecht jene 
glänzende Hauptmannſchaft in Schlefien, mehr als einmal die übermüthigen 
Polen über die Grenze treibend, in ihrem Lande bemältigend , ein Bruder⸗ 
poar, des alten Vaters würdig, der daheim in den fränfiihen Landen 
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maltete, immer noch unermüblich, in des Reiches Sachen zu rathen und zu 
helfen. Wird er nun in ber neuen Wahl gegen bie Intrigue der rheini- 
ſchen Bifchöfe durchdringen? wird er noch einmal für fich oder feine Söhne 
werben? 

Es ift hier an der Stelle, fein Verhältuiß zu den Wettinern ins Auge zu 
faffen. Er hatte nicht aufgehört, fih um ein gutes Einvernehmen mit ihnen 
au bemühen. Aber jelbft die Erbeinigung von 1433, die fo genau die Formen 
vorſchrieb, welche allem ferneren Streit vorbeugen follten, führte nicht zum 
Ziel. So wenig fonft der Kurfürft Friebrich der Sanftmüthige und fein 
leidenfchaftlicher Bruder Wilhelm von Weimar eines Sinnes waren, gegen 
die Brandenburger hielten fie — wenigſtens jest noch — treulich zufammen. 
Dem Landgrafen Ludwig von Helen, der den Sachfen erbverbrüdert, und 
deffen Mutter des Markgrafen Schweiter war, gelang es, beide Häufer zu 
verföhnen und die erneute Erbeinung durch ein Verlöhniß zu befiegeln. 
Trogdem erneute der Magdeburger Streit, dann ber Beiltand, ben die 
Markgrafen dem zum Bifhof von Würzburg beftellten Herzog Sigmund 
gegen feine Brüder Friebrih und Wilhelm gewährten, ven Zwieſpalt. 

Der Grund des Zwiefpaltes lag tiefer. Das MWettiner Haus war im 
fühnften Emporftreben. Als es fih 1433 um die Wahl zur böhmifchen 
Krone gehanbelt hatte, waren „unfre Herren von Sachſen“ bemüht ges 
weſen, für Polen zu wirken ; fie hatten die Laufig im Auge, die ihnen als 
Sohn zufallen follte, während bie Stände dort ſich mehr den Marken zu: 
wandten, zu denen fie bis zur Zeit Karla IV. gehött hatten. Dann hatte 
König Albrecht feine ältere Toter dem Herzog Wilhelm verlobt; auf diefe 
gina, wenn bie fönigliche Wittwe nicht noch einen Sohn gebar, das Erbrecht 
de3 Iuremburgifchen Haufes über. Sein Bruder, der Kurfürft, mar mit jenes 
Friedrih von Steiermarf Schwefter vermählt; wie hätte er nicht deſſen 
Wahl fürdern folen, bie zugleich allem ſelbſtherrlichen Interefje im Reich 
fo großen Vorſchub leiftete. Seit dem Convent von Eisleben (Aug. 1439) 
waren bie Prälaten, Fürften und Herren rings um Thüringen her in 
Landfriedenseinung mit dem Haufe Sachſen, und man fanı wohl jagen, 
demfelben angejchloffen. So im Herzen Deutfchlands, die Territorien der 
Hohenzollern trennend, felbft in wohlzufammenhängendem Beſitz, hatte 
dies Haus eine Stellung, die, Elug benußt, eine große Zukunft verfprad); 
aber freilich nur in dem Maaße, als die alten Ideen von Reich und 
Reihsgewalt nicht wieber Raum gewannen. 

Noch kühner hinaus griffen die Wittelsbacher. Jener Albrecht, bald 
nach der Ermordung der Agnes Bernauerin mit einer Herzogin von Braun- 
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ſchweig vermählt und nun hes Vaters Nachfolger in Münden, hatte unter 
ben Großen Böhnens eine Partei, die ihm die erlebigte Krone zuzuwenden 
wünfchte. Bereits im Februar 144) ift Die Unterhandlung im vollen Gang. 

Auch dem Pfälzer Haufe erſchloß fih eben jekt eine große Ausſicht. 
Pfalzgraf Chriftoph, der zeitweife am Hofe feines mütterlichen Oheims, 
des König Erich, gelebt hatte, war, nahdem diefer in Schweden und in Dä- 
mark abgefegt worden, Seitens des bänifchen Reichsrathes zum Reichs— 
vorfteher berufen worden (Sommer 1439); bald follte ihm auch die Krone, 
zunächft Dänemarks, zu Theil werden. Dan hatte fich vänifcher Seits an 
König Albrecht gewandt, ihn um feine Zuftimmung zu jener Wahl zu 
bitten i). Es ift nicht zu erkennen, ob diefe Wendung ber Dinge das bis- 
berige freundliche Berhältniß zwiſchen Pfalz und dem markgräflichen Haufe 
mehr gefördert oder mehr geftört hat; dem alten Markgrafen Friedrich 
hatte unter den Söhnen des König Ruprecht und feiner Schwefter Pfalz: 
graf Johann in der Oberpfalz immer am nächften geflanden, und deſſen 
Sohn war diefer Chriftoph. 

Auffallender Weife Hatte der Mainzer Erzbifchof zum Wahltage, den 
er auf den 27. Jan. 1440 anberaumt, aud die Krone Böhmen eingeladen, 
die doch ohne Träger war. Die böhmiſchen Stände hatten beſchloſſen, mit 
der Entſcheidung über ihre Krone zu warten, big die Entbindung ber 
Königin-Wittwe, die Ende Februar erwartet wurde, erfolgt fei. Aber der 
Mainzer Einladung glaubten fie Folge leiſten zu müſſen; fie beftellten den 
Burggrafen Heinrich von Plauen, bei der Wahl die Kurftimme Böhmens 
zu vertreten, 

Mit dem 28. Januar begannen die Wahlverhandlungen in Frank 
furt. Es war noch zweifelhaft, ob die böhmifche Gefandtichaft zugelafien 
werben follte. Die Botſchafter des römiſchen Papftes wie des Concils hieß 
man die Stabt verlafjen. 

Wie es zwiſchen den andern fech3 Stimmen ſchwankle, ift aus ben 
wenig übereinftimmenden Ueberlieferungen nicht mit Sicherheit zu erſehen. 
Es wird angeführt, daß ein ehemaliger Protonotar des Haifers Sigismund 
über Friedrichs von Deftreich Perſonlichkeit Mitteilungen gemadt habe, 
die nur zu geeignet waren, feine Wahl zu widerrathen. Wenn Markgraf 
Friedrich, wie anzunehmen, es unterlieh, fih und fein Haus wieder einer 
Zurückweiſung auszufegen, fo ergriff er, um die für den Deftreicher ange— 
legte Intrigue zu fprengen, das Mittel, einen anderen in Vorſchlag zu 


1) „onde beten otmobichlyten, bat he bar vulbort to gheven wolde.“ Detimar bei 
Grautoff 1. ©. 79. 
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bringen, ber in aller Weiſe adhtbar war. Es war Landgraf Ludwig von 
Heſſen; und ein freifih nicht unverbächtiger Zeuge jagt, daß es nur bei 
ihm geftanden habe, das Reich zu erhalten, daß er aber die Wahl verbeten 
habe, weil er ſich einer fo ſchweren Bürde nicht gewachſen fühle. Der Ver: 
lauf des Wahlgefchäftes felbft zeigt, daß es zu dieſer Zurückweiſung im 
Voraus nicht gefommen ift. 

Die Böhmen waren noch immer nicht zugelaffen. Sie ließen endlich 
den Frankfurter Magiftrat willen, daß fie, einmal geladen, ſolche Be— 
ſchimpfung nicht dulden wärben; jegt jei Böhmen mit ben Deutjchen in 
Mähren, Schlefien und den andern zugehörenden Landen einig, und ftarf 
genug, blutige Rache zu nehmen; fie brohten mit allem Echredlihften, mit 
einem neuen Einfall in das Reich, wenn man fie nicht zur Wahl zulafie. 
Schleunigſt hinterbrachten die Herren von Frankfurt foldhe Rebe den Kur: 
fürften, die es für angemeſſen erachteten, fich ber demüthigenden Drohung 
zu fügen. Es war ein völlig neues Princip, das fomit Eingang gewann: 
dasjenige Territorium, auf deſſen innere Verhältniſſe das Reich verfaf- 
fungsmäßig und thatſächlich feinen Einfluß hatte, übte in feiner ſtändiſchen 
Bertretung ein Recht, das nur dem perfönlichen Dienft und Amt des Fürften 
auftehen follte. Es war eine Nutzanwendung ber Territorialität. 

Am Abend des 1. Februar kam man überein, die Beitimmung ber 
Goldenen Bulle, daß die Mehrheit ver Stimmen Alle binden folle, fich 
gegenfeitig zu garantiren. Bon Bedingungen der Wahl, von Wünfchen, 
die man den Erwählten vortragen wolle, finde ich feine Spur ). 

Am folgenden Tage war ber Act der feierlihen Wahl. Gleich dem 
Markgrafen ftimmte Heinrih von Plauen für Ludwig von Heffen; die 
fünf anderen Stimmen entfchieben für den Habsburger, worauf auch jene 
beiden formell beitraten. 

Nicht bloß die Sache der Neichsreform war damit gefallen. Es war 
derjenige Punkt, von dem aus allein fie möglich war, es war die Monarchie 
des Reichs, der That nach, aufgegeben, und der Fortbeftand des Namens 
diente nur dazu, die Möglichkeit ihrer Herftellung auszuſchließen. Es war 
das nationale Princip, das nur in der Reichsgewalt feine Vertretung 


1) Die Avisamenta haben bei Müller (RTTheater I. S. 52) und bei Koh (Samt. 
ber Reichd-Abfch. I. S. 166) irrig die Jahresjahl 1440; fie gehören, wie fi aus ihrem 
Inhalt ergiebt, der Mainzer Berfammlung im Februar 1441 an. Die zuverfichtliche 
Behauptung in der „Gefchichte der päpftlichen Nuntien in Deutſchland“ IT. S. 206, taf 
fie dem zu erwählenden Kaifer zur Genehmigung vorgelegt worden, ift aus ber Luft ger 
griffen, 
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haben konnte, aufgegeben, und ber Schein berfelben, ber noch blieb, diente 
nur bazu, die Stelle zu bezeichnen, die fortan leer bleiben follte. 

Des Reiches innerfter Rath entſchied mit dieſer Wahl, daß das Reich 
fortan ohne Haupt fein könne, wie die Republik Venedig e8 war troß des 
berzoglichen Namens an der Spige. Und falls das für gerechtfertigt gilt, 
was die unzweifelhafte Majorität der Betheiligten gut heißt, jo kaun un: 
bedenflich behauptet werden, dab von dem, was offfciell die deutſche Nation 
bildete, von ven Fürften des Neiches, geiftlichen und weltliden, von ven 
Herren und Städten, von der Mannfchaft und den Städten der Territorien 
die unendliche Mehrheit dieſe Wahl mit Beifall begrüßte. 

Sie war die einfache Anerkennung der ſelbſtherrlichen, anarchiichen, 
ufurpatorifchen Geftaltungen,, an denen das Reich fo Lange gekrankt; fie 
fanctionirte einen Zuftand, für ven mur das ſprach, daß er ſich mit ver 
Zähjigfeit aller Heinen und befonderen Inlereſſen gegen bie Ehre und das 
Wohl des Ganzen, gegen das Recht des Neiches und das Weſen des Reichs: 
ftantes ducchgefegt und behauptet, unter dem Elend und der Schmach der 
Huffitenzeit und troß aller Neformverfuche nur vafcher entwickelt hatte. 

Nur daf ein folder Zuftand wohl fo lange möglich geweſen war, als 
er fo zu fagen in ber Oppofition geitanden hatte; von dem Augenblid an, 
wo er völlig gefiegt hatte, traten alle die Fragen, in deren Ausbeutung er 
fi groß gefüttert hatte, an ihn jelbft heran mit der Forderung, daß die 
Kräfte, welche das Alte zerftört hatten, aus der Zerftörung ein mögliches 
Neues gründeten. 

Fortan galt es die Frage, ob das im Reich geſtürzte monarchiſche 
Princeip in den territorialen Bruchftüden, in den Gebieten der Wahl- und 
Erbherrſchaften, in allen oner doch einigen, wieber aufleben, oder ob in 
ihnen biefelben Zerſehungen vor fich gehen, die landſäſſigen Selbftherrlic- 
keiten über die Landesobrigkeit jo Herr werden wilrden wie die reichs— 
berrliden über Raifer und Reich. E3 galt die Frage, ob in ber nun 
conftitwirten Reichsanarchie die feudalen oder Die popularen Elemente, 
ob die Prälatur und Nobilität oder die geldmächtigen Stabtrepublifen 
das Uebergewicht und die Leitung gewinnen würden. Es galt die Frage, 
ob und wo das nationale Princip eine Vertretung finden und damit die 
ganze Wucht ber unteren Maffen, die nod eine Zeit lang — bis zu ben 
Bauernkriegen — in der alten Gewohnheit weiter lebten, in die Wagſchale 
werfen werde. Es galt die Frage, ob die deutsche Kirche ohne Reichsgewalt 
den Gewinn von den Eoncilien heimbringen und behaupten werde, den 
die erneute Monarchie Frankreich mit ſichrer Hand erfaßte, oder ob die 
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pontificale Macht, wie fo oft früher und fpäter, um eben fo viel, al3 bie 
Idee der Neichseinheit fank, fteigen, ob fie in dem zerriffenen deutfchen 
Lande den Hebel einfegen werde, ſich jelbit wieder emporzuheben. 

Fragen, denen nur aus unermeßlihen Gährungen her die antwortende 
Neugeftalt fich Hären fonnte. Den Charakter des nächften Menfchenalters 
bezeichnen neue Stäbtefriege, Kämpfe zwifchen den Landesherren und ihren 
Ständen, Invafionen von Diten, von Meiten her, unabläfjige Kriege der 
Fürften in principlos wechjelnden Bünbniffen oder nach der Politik des 
burgundifchen Uebermutbes, ber unfürftlichen Könige in Böhmen und 
Ungarn, erneute pontificale Allmacht, der Ablaßhandel in raſch wachfender 
Shaamlofigfeit, neue Keperkriege gegen Böhmen; entjegliche Zuſtände, in 
denen doch keins ber wider einander ringenden Elemente ganz erlag, keins 
zum völligen Siege gelangte, nur das Reich verächtlicher, die Nation zer- 
riſſener, dev Drud nad) unten maaßlos wurbe. 

So ift unsre Nation durcharbeitet, fo dur und durch zerjchlagen, 
umgewühlt und mürbe gemacht worden, nicht um fi dann ftantlich zu 
erneuen, wohl aber das Evangelium innerlich zu erleben und in einer 
wahrhaften Reformation des heiligen Reiches geiftlic Theil aus der un= 
getrenen Hand derer zu retten, die auf Ehrifti Namen wucherten und 
frevelten, mit immer wüfterer Neuerung feine Kirche entftellend und ver: 
wirrend. Alfo daß mit Recht zu Rom und den Päpften gejagt worben: 
„ihr jeid von der alten Kirchen abtrünnig worden, habt eine neue Kirche 
angerichl wiber bie alte Kirche; wir aber find bie rechte alte Kirche, fie 
leuchtet wieder herfür wie Die Sonne nad) ben Wolfen, hinter welchen doch 
diefelbe Sonne war, aber nicht Helle.” 


Schluß. 


Nah der Wahl im Februar 1440 finde ich nur einmal noch des Mark⸗ 
grafen Friedrich Namen in einer großen Frage genannt, und da ohne 
ſein Zuthun. 

König Albrechts Wittwe war Erbin von Ungarn; die Magnaten des 
Landes, Johann Hunyady voran, drangen in fie, dem von den Osmannen 
ſchwer gefährdeten Lande in Verbindung mit Polen Halt und Schuß zu 
geben; fie bewogen fie, dem funfzehnjährigen Volenkönig ihre Hand zu 
bieten. Dann gebar fie (22. Februar 1440) ein Knäbchen; fie eilte es 
krönen zu laſſen, da ſchon der Pole heranzog, die ihm zugefagte Krone zu 
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empfangen ; er kam nach Ofen, er ward gekrönt, bes „nachgebornen“ Ladis⸗ 
laus Krönung für null und nichtig erklärt. 

In Böhmen hatte man bie Entbindung der Königin abzuwarten be 
ſchloſſen. Inzwiſchen waren auswärtige Bewerber um die Krone und 
innere Barteien thätig; ber Polenfönig warb in Schlefien, Albrecht von 
Daiern gewann wiätige Stimmen; bie Königin Elifabet) hatte vollauf 
in Ungarn zu forgen. In Böhmen jelbit war man im Streit, wer zu 
wählen habe; auf einem Landtage im Mai 1440 kamen die böhmifchen 
Stände zunächſt zu dem Beichluß, daß die Nebenlande Schlefien, Mähren, 
Lauſitz und die ſechs Städte von der Theilnahme. an der Wahl auszu- 
fchließen feien. Aber gegen ven Anſpruch ber Herren, daß fie allein das 
Wahlrecht hätten, erhob fich die Mannfchaft (militares et clientares): fie 
feien dem Königreich eben fo nüe wie der Adel. Dann forderten aud die 
Städte gleiches Recht. Der Herrenftand hielt es für angemeffen, mit Bor: 
behalt jeines Rechtes beiden nachzugeben, zum großen Aergerniß der Ritter, 
welche die Städte ausgeſchloſſen wiſſen wollten. 

Dann ward in den Vorberatfungen — fo berichtet Ulrih von Roſen⸗ 
berg, welcher die Verhandlungen geleitet hat — erwogen, wer am geeig- 
netſten für die Krone fei. Schroff genug ftand die fatholifche und tabori= 
tiſche Anſicht gegen einander; aber eben fo bejtimmt mußte jeder empfinden, 
daß man zum Heil des Ganzen eine Wahl finden müſſe, die Allen Sicher: 
heit verfpräche. So wie ber Leiter ver Berathung, welcher ſelbſt der katho— 
liſchen Anficht zugehörte, an die Königin und ihren Sohn, an die Erbver- 
brüderung mit dem Haufe Deftreich erinnerte, forderten die Städte den 
Polenkönig. Heillofem Hader konnte nur damit ausgemwichen werden, daß 
man beide Extreme aufgab. Aufgefordert, andere Fürften vorzufchlagen, 
nannte Ulrich von Rofenberg zunächſt ven Markgrafen Friedrich mit feinen 
Söhnen; er könne dem Königreich helfen und nützen, da er mädtig und 
ſehr weiſe fei, mit den umliegenden Fürften fih wohl verhalte, große 
Freundſchaft und im heiligen Eoncil Beiftand, Kundſchaft und Gunſt habe; 
er werde auch beſſer als irgend ein anderer die Frage der Gempactaten 
im Concil zu Ende bringen können; und was er nicht felbft ausführe, 
werde er durch feine jchon bewährten und weifen Söhne ausführen laffen. 
Andere widerſprachen: der Markgraf fei ſchon alt, e3 fei zu beforgen , daß 
wegen der mehreren Söhne dag Königreich getheilt werden möchte. Dan 
ward Herzog Albrecht von Baiern, der Pfalzgraf, der Polenkönig mit dem 
Markgrafen auf die engere Wahl gebracht; 18 Herren, 14 vom Ritter: 
ftande, 13 von dem der Städte nebjt dem Erzbifchof und dem Landegunter: 
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fämmerer wurden als Wähler eingeſchworen. Bon diefen 47 Stimmen 
fielen 37 auf ven Markgrafen, bie übrigen zerfplitterten fich. 

In einer ganz vertraulichen Correfpondenz; zwiſchen Markgraf al⸗ 
brecht und feinem Bruder Friedrich II. vom Jahr 1468, ala wieder einmal 
den Hohenzollern, nun von päpftlicher Seite, Böhmen angeboten wurde, 
äußert ſich der ältere Bruder, der die Annahme fo fchöner Länder empfiehlt: 
„unſer Herr und Vater feliger hätte deren feind ausgeichlagen, wäre er _ 
noch fo alt geweſen.“ Er hätte Kenntniß davon gehabt, wenn ſich der Vater 
um bie Krone bemüht hätte; er hätte fi barauf berufen. Und in ber 
Antwort jagt der jüngere Bruder von Albrecht von Vaiern; „er würde 
König geworben fein, wenn er Geld genug hätte geben wollen; denn in 
Böhmen müffe man ſich einkaufen.” Hätte der Vater Geld darauf ver: 
wanbt, der Sohn würde e3 in deſſen „Rechnungen“, auf bie er fich bezieht, 
gefunden haben; er würde, wie bei anderm Anlaß, angeführt Haben, wie 
viel Gelb da vergebens aufgewenbet worben. Das Schweigen beiber ifl 
Beweis genug, daß fich der alte Markgraf auf den Handel in Prag nicht 
eingelaſſen, fo lebhaft bamals und Später mande Böhmen — namentlich 
Heinrich von Plauen — brandenburgifch zu werben wünſchten. 

Und fo wird begreiflih, mas in Prag meiter geſchah. Markgraf 
Friedrich war gewählt; dann wurde vier Tage verhandelt, „wer bem 
Königreih am meiften nüplich wäre“; man wird auf die Handfalbe ge: 
wartet haben. Als fie ausblieb, entſchied man fi für Herzog Albrecht 
und begann mit dem über die Bedingungen zu verhandeln. Tas war im 
Juli. Monate lang währten die Verhandlungen und enblich zerſchlugen 
fie fig). 

Es ift der letzte bedeutfame Zug aus dem öffentlichen Leben des Mart- 
grafen, der überliefert ift. Um die Zeit ver Wahl ſcheint er bereits das 
Regiment ganz an feine Söhne abgetreten zu haben !). 

Seine Zeit war vorüber; was er gewollt und gehofft, war mit ber 
Wahl Friedrichs III. für immer erlegen. Mochten die. Söhne lernen, in 
dem verwandelten Reich ihre Stellung zu nehmen ; mochten fie ihre junge 
Kraft ſpannen, nachzuholen, was er, für die Monarchie und Einheit 
des Reiches ringend, an dem Eigenen verjäumt hatte. Feinde genug 
warteten ihrer. 


1) Schreien Friedrichs II, au Albrecht 3. Aug. 1440: vnſer rat vnd gutdunden ift, 
ob ymand mit E. ©. eben wurb von bed lautgerichts wegen ober ſuſt was vuſer erbe an- 
langt, das ir alwege antwurt: «8 treff euch alleyne niht am, under u. onb ander euer 
bruder u. ſ. w. Berl. Hausardiv. 
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Am 14. September vollog er feine legtwilligen Anordnungen; „ich 
befind“, fagt er feinen Söhnen, „daß meines Lebens nicht mehr fein will.“ 
Acht Tage darauf, am 21, September, ftarb er. 

Sei uns fein Tod ein Ruhepunkt in unfern Betrahtungen. Auch fie 
haben hinfort andere Wege zu gehen. 

Denn er ift ber legte Repräfentant jener Richtung, welche einft bie 
Dttonen begonnen, bie Hohenftaufen zu behaupten, Heinrich VII. zu erneuen 
verfucht, ebelfte Geifter deutſcher und wälfcher Zunge zu feiern und zurüd: 
zufehnen nicht aufgehört haben. 

Dieſe hehre Reihe fchließend, ift er der Anfang einer neuen, er ift der 
Gründer des preußifchen Staates geworden. 

Denn daß er in dem letzten Verſuch, das Reich deutſcher Nation als 
einen Staat zu begreifen, zu ordnen , monarchiſch zufammenzubalten, und 
daß er zum Zwed diefer großen nationalen Reform in des Reiches innerften 
Rath und das hohe Fürftenamt ber Markgrafihaft berufen worden, hat 
auf ihn und fein Haus Gebiete, Rechte, Anſprüche gebracht, die fort und 
fort auf die Gründe zurückweiſen, melde die Lebertragung veranlaßten und 
in denen dieß Haus gleichfam feinen Nechtstitel hat. 

Die Aufgabe blieb, wenn auch die alte Form ihrer Löfung unmöglich 
gemacht worden war. Hatten jene Wahlen für immer die territoriale 
Zerreißung des Reiches entſchieden, jo galt e3 fortan, in territorialer Er— 
ftarfung und Zertiefung zu der Kraft heranzureifen, mit ver die alte Auf- 
gabe wieder aufgenommen werben konnte. Der es endlih that — es 
geſchah in Zeiten tieffter Erniebrigung der Nation, noch während bes 
furchtbaren dreißigjährigen Krieges — er ward der zweite Gründer dieſes 
Staates, der von dem an, troß Kaifer und Papft, unter ber ftet3 regen 
Mißgunſt aller außerdeutſchen und undeutſch deutſchen Politik, nicht auf: 
gehört hat, tief und tiefer in Deutſchland hineinzuwachſen und das wieder 
erwachende, wieder ſchöpferiſche Leben der Nation um ſich her und in ſich 
zu fammeln. 
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Die Mar? Brandendurg. 


©. 21 Zeile 13 von ımten: nicht ohne kaiſerliche Bewilligung: fo bie 
Schenkung für das Kloſter Stendal 1190 Urt. bei Rietel Cod. D. B. 1.d. pag. 25, ad 
computum XX. talentorum feodi nostri quod ad nostram pertinet juris dietionem ot 
communi vocabulo margrecht vocatur. ef d. Urf. won 1208 bei Riedel I. 3. p. 89. 

S.,14r.u.: die hergebrachten Rechte: secundum terrae suas consuetu- 
dinem adprobutam in Kaifer Friebrichs II. constitutio de juribus principum saecularium 
bei Pertz Mon. IV. p. 29. 

&%,14v.u: beifeinfelbft Hulden: Sachſenſpiegel IIT. 64. 8 7, 65.81. 
Das Nähere ift dargelegt in Kühns Gefchichte ber Gerichtöverfaffung ber Mark Branden⸗ 
Burg. p. 43 ff. 

S. 25,3». u: Berhältniß ber vornefmen Anehte zu ben Freien. 
Lehrreich ift ein von Wohlbrück angeführtes Beifpiel: das Bisthum Freifingen erkielt 
in ber Zeit der Ottouen unter brei Biſchöfen Schenkungen von 2. 4.2. Dienftleuten 33. 
48. 13 Freien (Grafen mit gerechnet); in ber Zeit der fränkifhen Kaifer unter fünf 
Biſchöfen voh 16. 24. 6. 3. 4 Dienftleuten, 9. 20.4. 3. 3 Freien. 

S. 27,14: Bedingungen beim Eintritt in ben Dienft. Ein Beifpiel 
giebt Grupen obs. rer. et ant. Germ. p. 228: ein liber homo übergiebt einer Kirche 
23 Hufen, 2 Mühlen, Wiefe, Wald, die er in zwei Dörfern als Freieigen (bona sua allo- 
dia) befist; er erhält dafür ben erblichen Fortbefi jener übertragenen Güter, ferner bie 
Zehnten in ben zwei Dörfern, drei Mühlen bafeldft, drei Hufen mit drei hörigen Leuten, 
7/a Hufen in einem anderen Dorfe, einen Hof in einem vierten, vie Bogtei über alle 
(vom Sahre 1146.) 

©. 38,7: Weitergreifen ber rittermäfigen Verwalter: Schaten ann. 
Paderb. Urt. von 1150. Näheres bei Stilve Gefcichte von Osnabrüd ©. 17 fi. 

S. 29, 2: mit einem Beifag ber Berädtlichfeit: fo in ber Urk. von 
1256 bie Uebergabe eine® Gutes in gehegtem Landgericht betreffend, heißt e8 von ben 
Schöffen: homines illi, qui liberi vocantur et qui secundum suam conditionem debent 
hujus medi donationibus interesse, bei Wohlbrüd von bem Geflecht von Alvens- 
leben. I. p. 52, 

SD,1Tp.ın:ein popnlares Fußvolt: vulgus pedestre — plebs contra prineipes 
etprincipes contra plebem tumultuabantur. Lambert Ann, bei Pertz V.p. 228.231. Liberos 
homines ad opus seruile compellere — a militibus ad militares, a terrae fructibus ad li- 
bertatem adimendam adscendit. Bruno do bell, Sax, bei Pertz V. 334. cf. Schaumanır, 
Gefcichte des nieberfächfiichen Volls p. 515. 

©. 30, 9: Familiennamen: So ftanımen von Minifterialen, die zu ber Burg 
von Salzwedel angefeßt waren, die Familien von Gartom, Kerkow, Schulenburg, Boden⸗ 
ſtedt u. ſ. w. ab. Diefe und ähnliche Beifpiele Hat v. Ledebur in den Märkfchen Forſchun⸗ 
gen III. 1. S. 10, 2, S. 304 angeführt. 
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2. 30, IR: freie Herren unter Dienkmannen: Henning von Buch fagt in 
ber Eloſſe zum Sachfenfpiegel: dy vaı Meindorpe sind scheppenber vryen und sind 
doch der von Ploie man, dat sind Dienstlude. Die Meyenborf find eins ber nicht zahl- 
reichen Geſchlechter, welche den Adel der alten ſächſiſchen Freibeit bewahrt haben, v. Lede 
dur in den Märt. Forſch. IV. 2. p. 258. 

2.30, 15 v. u. nicht im Ehrenrecht wohl aber in ber Ritterfchaft oder 
ritterliden Würbigkeit: fo die Gloſſe zum Sachſenſpiegel IT. 12. Ueben Ehen 
zwiſchen Minifterialen und Freien in ben Darten fehlt es mir im Material. In ber 
Ur, in der Kaiſer Rudolph bie Kinder ber Minifteralin Eliſabeth von Maltitz 
von Heinrich dem Erlauchten legitimirt, fpricht er fie frei ab omni servilis seu mini- 
sterielis conditionis respeetu ,.. ac ai de ventre libero nati sunt, 

2.3, 2: Eintommen für Dienft: So hat Redeto von Rödern als Marfgraf 
Waldemar Marſchall zwei Jahre mehrere Iandesherrliche Einkünfte in dem Dorfe 
Groß-Ziethen gehabt. Gercken Cod. I, p, 460. 463, 

S. 5, 2v.u.: Wieberfauf: bona nostra debent nobis pro eadem pecunia, pro 
qua ipsa vendidimus, resignari. Gercken C.D. V.M. I. p. 27. 

&.36, 6.0. u.: Burgen obne landes herrliche Etlaubniß: Sadfenfpiegel 
III. art. 156 an des richteres orloph. ef. Gercken Dipl. V. M. I. 82. C.D. B. II. p. 718. 

2.37, 12: ver Bogt ein eingejeffener Mann: die erſte Zuficherung der Art 
gab der Pommernherzog als Vormund bes Markgrafen Heinrich. Gerrken C.D. B. Ill. 
p. 90 „it ber Bogt dem Lande nicht bequem, fo foll der Landesherr einen anderen felgen, 
ter dem Lande bequem iſt.“ 

8.37, 15v.u.: Heerespflicht ber Dorfſchaft: Gorckon D, V. M. I. p. 26: 
item rustici predicte terre non procedent ad aliquam expeditionem nisi tantum ad terre 
ejusdem tuitionen sive defensionem vel terre necessitate legitms imminente. Url. von 
1281 über bie Figirung ber Bede im ben Marken. Bon ber expeditione quae herschild 
vocatur werben u. a. inchrere Dörfer des Kloſters Chorin befreit. Gercken ood.D, B. 
1. p. 404. 

5.39, 8: Ritter- und Kumappenbufen: Urt. bei Gereken Dipl. V. M.I. p. 2: 
miles sub aratro habebit aex mansos, famulus uero quattuor, et hi orunt ponitus liberi, 
ct si plures quidem habuerint, de his dabunt censum prelibatum. 

5.39, 14: die Mannfhaft darf nicht Handel treiben: Urt. bei Riebel die 
Part Vrandeuburg: nec aliquis miles aut vasallus debet uti mercimoniis emendo vel 
vendendo palam tanquam civis aut occulte. 

S. 42, 16: Entfhädigung für ſlaviſche Lehnsleute: Vertrag ber Mart- 
grafen mit Herzog Wratislam von Pommern 1236 ..: et si iis pro aliquibus bonis 
placitaverit sibi vindieando, ex forma compositionis dieti Marchiones Dao W. waran- 
diam praestabunt. Buchholtz IV. Urt. p. 67. 

S. 43, 15: Waldbau: Den Ausdrud Haben mehrere mellenburgifhe Urkunden 
von Stäbteanlagen bei v. Kamp Meklenb. Civilrecht. II. p. 127. Clvemann Ehronit von 
varchim ©. 9 ff. 

8.43, J v. u.: unehrliheunt wen diſche Leute: So noch in dem Lanbtags- 
abſchied Joachims II. von 1549. Im einer Citation an die Schuhmacher in Tenzen bei v. 
Raumer Cod. Ar. II. p. 160: „bat ſy echt und recht dutſch und micht wendiſch ge- 
karen fun.” ; 

8.47, 10: Bewilligungsredt ber Bauern: Urk bei von 1275 bei Gercken 
Cod. D. B I. p. 416: si de consensu et voluntate rusticorum pensionem annuam majorem 
facere poterimus. 

5.48, 12: Geſchrei der Herren gegen neue Anfieblung: Urf. von 1274. 
Gercken Cod. D. B. I. p. 415. Der Bilhof fügt, er habe das ehemals ſlabiſche Dorf B. 
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zu einem anbern eingepfarrt gegen bie consuntudo approbutu propter clamorem Domi- 
norum Slavicarım villarum praecipue in novellis plantationibus. 

©. 48,109.u.: Der Belehnte Herr der Hufe: in dem Zehentfireit zwifchen 
dem Markgrafen und bem Biſchof von Brandenburg heißt es: episcopus non intrabit 
perceptionem istorum redituum nisi dominis manscrum pärticipientibus partes suas. 
Georcken StiftSchronit von Brandenburg ©. 448. 

©. 51, 5 v. u.: Unter ber Bedingung, daß jeber Ritter oder Knappe fo viel Hufen 
unter feinen Pflug nehme als ihm beliebt, Haben bie Stände der Neumark und bes Landes 
Lebus 1319 den Pommernherzog als Bormund des Kindes Heinrih ermählt; und ber 
Gewählte betätigt: dag wenn ein Ritter oder Kappe feinen Sohn oder Water von ſich 
fegen wolle, berfelte auch fo viel Hufen treiben möge, „alfo her vorn benumet i8.” 
Gercken Cod. D. B. III. p. 89. 

©. 55, 1: Rihteramt der neuen Stabt Stendal: judieialis potestas 
praefecturae judicialis Urt. bei Buchholz I. p. 416. Scabini und consules find wenige 
ften® mancher Orten Anfangs biefelben Berjonen f. Zimmermann, Beiträge zur Geſchichte 
der märtifhen Städte. S. 17 ff. 

8.56, 120.1: Befreiung von Stental: Gercken V. p. 74 ut in civitate 
deinceps placito et juri non tensantur stare Burggravii. 

©. 62,9: Die Beb eine Seldfibeiteurung: fo im einer Soefter Urk. von 
1275: misericordia moti ... pro posse suo redditus singulis annis dedisse. Seibert 
urt.⸗Buch ©. SL. So in einer Urk. des Erjbifgofs von Bremen 1259: et tunc tene- 
buntur nobis secundum suse possibilitatis oxiyentlam subvenire, Vogt Mun. Lued. Brem 
I. p. 254, 

©. 62, 21: Die geſetzliche Urtheilbarkeit ber fürftlihen Reben: Im der 
Lehnsrechtsſammlung (J. F. B.$ 3 in fine) heißt es: in feudo comitatus vel marchias 
vel aliarım dignitatum non est successio secundum rationabilem usum (d. h giebt es 
nad vernünftigen Rechtsgrunbfägen Leine Erblichteit und Theilbarteit), sed hoc hodie 
usurpatum est, Mäßercs barliber bei Herm. Schulze das Recht der Erfigeburt p. 96 fi. 
Kaiferliche und andere Richterſprüche entſchieden in biefer Zeit mehrfach gegen bie Theil- 
barteit, jo Kaifer Rudolphs sententia de comitstibus non dividendis bei Pertz Legg 
IL. p. 442. 

8.63, 6». u.: Bedevertrag: Es Liegen von den Urkunden des Vertrages ber 
Iohannnifchen Linie mit der Altınark (Gexcken D. V.M. p. 22 ff.) eine Weifung an bie 
Stadt Stental 1281 (Lenk Brd. Url. Sarıml. &. 92, eine kurze Erklärung ber Otto- 
nifchen Linie Über den Vertrag mit Berlin 1280 (Gercken Cod. D. B. I. p. 353) vor. 
ef. Riedel Cod. II. 1.8.9 ff. 

S. 71,3%. u: Stellmeifer: Am ausführlichften Leuchinger topogr. p. 11%. 
Sielmeiserorum factlo quas incredibiles grassationes exereuit tantosque sibi spiritua 
sumait etc. 

5. 72, 19: Reihsunmittelbares Lan bleiben die Marten aud im ber 
Union mit Böhmen: „of biefelde rede, das derfelben Marken zu Brandenburg Lande und 
Veften bei dem Heiligen Rim. Reich beleiben wollen" erklärt Kaifer Karl IV. die Union 
geſchloſſen zu Haben. Riedel Cod. IL. 3, p. 35, die dort folgenden Urft. p. 72. 92. 96. 102, 
124. erläutern bie Lage der Morten unser Sigismund und Joſt von Mähren. 

S. 77,12: Fehderecht des Adels: Pehrreich ift ber Ausdruck bes Nicolaus 
Cus. de cone, cath. III. 31. per villissimum diffidationum modum honorem salvari 
putant ete. 

Die Burggrafen von Nürnberg und dad Neid, 

S. 89, 8 v. u: Die Berwaltungsjweige bei ber Burg zu Nürnberg: 

Das Nähere darliber fieht bei Hegel, die Ehroniten der deutſchen Städte J. p XIX. j. 
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Der Butigler wird 1240 genannt potens imperialis, qui cum filio et CC armatis 
venit, 

3 91,10: Das kaiferlihe Yandgericht u Nürnberg ift eingehend erläu— 
tert von Riedel Über den Urſprung und die Natur der Burggrafigaft Nürnberg (Ab 5 
der Acad. d. Wiſſ. zu Berl 1854) und von W. Vogel des Ritters Ludwig von Eyb 
Aufzeichnung über das kaiferliche Yandgericht 1867. Daß bie Burggrafen der Landgerichte 
nicht exit Durch Kaifer Rudolph 1273 erhalten, ergiebt bie Urkunde won 1265 bei Jung 
Comitia Burggrav. p. 12. Fridericus D. Gr. Burggravius.. coram nobis in judieio 
provinciali in Norimberg. 

S. 91,Tv.u.: Amtsharakter der Burggraffchaft: noch in ber Urf. von 
1363 lautet Die Bezeichnung officium burggraviatus. 

S. 93, 6 v. u.: Das Laiferlige Yanpgericht in Schwaben erhielt Albrecht 
von Hohenterg; judex provincialia Heißt er im mehreren von Berduſchel (Graf Albrecht 
von Zoller-Hohenberg p. 32) angeführten Citaten. 

©. %, 17: Ueber König Adolphvon Naffau’8 Berhältniß zum Burg- 
grafen f. d. Urt. Adolphs vom 11, Scpt. 1292 Bei Stillfried Mon. Zoll I. p. 187 pre- 
tiosa merita gratiurum, yuibus ..... erga nos ei sacrum imperiun multifa riam multisque 
modis dignoscitur enitere. Cine Chrounik bei Pez Script. Rer. Aust. I. 869 fagt: 
Adolphus ut se in regno roboraret .. . alterum filium filise Hainriei (ftatt Friderici) 
Burgravii de Norenberg sociavit. 

S.%, 15: Albredts Strenge: bie Ehronit von Klofter- Neuburg fügt: in 
zelo juris imperialis et retentione injuriarum rigidus et gravis quam pluribus prin- 
eipibus, 

S. N, 10: Shlaflo8 u. f. w. fagt Kaifer Albrecht in ter Cassatio theloniorum 
ad Rhenum hei Pertz Legg. II. p. 474 „ex eredito nobis officio.“ 

S.97,21: Rheinzölfe: Rhenus apertus est ; bei Böhmer Reg. Alb. No. 405. Ueber 
die Siherung bes Handels ib. No. 565. 

S. 100, To.u: Der fandfriedenskreher Herzog von Würtemberg: 
eunctis vitae sune diebus tanquam natus ad rebellionem imperio et regibus Germanine 
semper fuit contrarius, Böhmer Reg. Heinrichs VII. p. 267. 

5.102, 21: Dante über Henri VII. Par. XVI. 82 XXVII 63. XXX. 137, und 
die bunte Stelle ber Ziffer D. X. V. Purg. XXXIU. 43. Die im Tert angebeutete Stelle 
„non Erbe und Dietall” ift Inf. 103, questi mon ciberd terra ns peltro ma«e sapienza e 
amcre e virtute. Bon Albrecht und Rudolph fagt Dante, Purg. VII. 91., VI. 97, daß fie 
per eupidigia Italien verfäumt haben. 

S.103,5v.u.: Das taiſerliche Amt: in eujus tranquillitate totius orbisregula- 
ritas requiesrit. Ed. de erimine laca maj. (am Schluß ber Authent ) ; — Christi enjus vieom 
ipss regalis diguitas in terris circa temporalia noscitur habere, in ber Bannitio Floren- 
tiae bei Pertz Legg. 11. 519; — nos qui legibus subjeeti ron sumus, in ber sensent. in 
Robertum Regem bei Pertz Legg. II. p. 546; — prosperitas imperii nostri in ber Decla- 
ratio quis sit rebellis bei Pertz Lezg. II. p. 545. 

S. 106, 7 v. u:: Daß dberBurggraf ſich bem Grafen von Henneberg 
anfhloß: Der Burggraf taufte einen feiner Söhne auf deffen Namen Berthold, der 
fonft dem Haufe fremb ift; er vermählte feinen älteften Sohn au bes Heunebergers 
Toter. Graf Berthold ſelbſt ſcheint in ähnlichen Verhältniß zu Burggraf Friedrich II. 
geftanden zu haben, er war bereits auf bein Erfurter Reichstag von 1290; f. fein Zeugniß 
über die Vorgänge dort, Urk von 1339 bei Riedel Cod. D. B. II. p. 2.143, 

5.106, 6 v. u: Heinrichs VIT. Vergiftung: Malo migrando ad dominum 
diem elaudere extremum quam generare seandalum in sacrum dominicum et detrimen- 
um Christiunorum fol ber Kaiſer geſagt haben mad) ben Gest. Bald. 1, 17 und ähulich 
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die ſchine Erzählung in Ditmar bei Grautoff. !. p. 201. Nur daf Dante diefe Ber- 
ruchtheit nicht erwähnt (Par. XXX. 136 hätte es geſchehen Können), giebt tem Zweifel an 
der Richtigleit diefer Nachricht mehr Halt als Barthold's Nachweiſe. Jetzt Näheres bei 
Dominicus Balduin von Littzelburg p. 128. 

S. 18, 6: Schlacht bei Mühldorf: Näheres jekt bei Pianenfchnuibt (For— 
ſchungen III. 70) und o. Weech (Forſchungen IV. 97). Salvator Imperii, nennt Kaiſer 
Ludwig ben Burggrafen in Urkt. (Stillfried Mon. Zell. II. No. 575. 637. 643.) 

©. 109, 22: Der Frankfurter Reihstag von 1338: Ueber bie Geſammtheit 
der Berhandlungen f. Fider „zur Gefchihte des Kurvereins von Renfe” unb Dominicus 
©. 368; daß auch ber Burgaraf imb Berthold von Henueberg anweſend waren, ergeben 
u. a. bie Urff. bei Riedel II. 2, p. 135. 

S. 112, 22: Burggraf Johann Berwalter in ben Marten: Riedel II. 2. 
176. 185 (22. Mai 1346), Seine Anmefenheit in ben Marker bezeugen bie Urkf. bei 
Stillfrid Mon. Zoll. III. No. 136. 163. ef. Riedel, Geſchichte des preußiſchen Königshauſes, 
mo Genaueres liber feine Differenzen mit Kaifer Ludwig. 

&.113,13v.u.: Markgraf Ludwig in Nürnberg 1348; Der Difchof Ulrich von 
Chur bei Müllner Rell. II. 7 (jet in Hegel Deutfchen Stäbtechrenifen II. p. 328) vide- 
mus ... quod una pars populi vocaverat et intromiserat magniflcum prineipem Ludowi- 
cum suosque fratres duees Bavarise cum armatorum multudine copiosa. Und Alb. Arg. 
(Mathias Neob.) p. 146... . marchionem pro rege acoeptavit. 

&. 119, 10 v.u.: ein förmliches Erbrecht: daß Karl IV. durch „ewige“ Ber- 
träge Mainz und Brandenburg verpflichtete feine Erben in Vöhmen zu wählen, erwäßnt 
die Urf, bei Horn, Friedrich der Streitbare. 5. 905, 

S 1%, 9: nad dem Sinn berneuen Berfaffung: Urk. von 1365 bei Ofen- 
ſchlager Geld. Bulle Urt. ©. 144: follent alle globbe, eyde und virbontnozze und gebste 
bie hinder dem ryche, den fehepfen und dem alten rate geſcheen fint, genzlich und gar abe fin. 

S. 18, 1: e8 fei fo Herfommens: Lehrreich ift iu biefer Bezichung ber Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem in Höflers fränkiſchen Studien abgebrudten „Zufpruche” von 1391 
mit einer ähnlichen Berhanbfung von 1498, bie mir handſchriftlich vorliegt, im ber die 
Stabt der Reichsveſte das Regal und bie Obrigfeit des Burggrafthums vindieirt Die 
Markgrafen fagen: „boromb fo ift diefer vermaint titel nichts ban ein felbfterbadhte und 
lang gefuchte ſpeculation ond fantafei, daran man gleichwol, wie wifientlich ift, lang ge= 
dit vnd fondere perfonen, jo daß reumen follen, dazu verordnet hat." 

S. 130, 14: Die Beriheilung ift bereits b. d. 19. Mai 1887 georbnet und enthält 
bie Urt. bei Minutoli &. 322 bie Aufzählung ber Herrfchaften, Städte und Burgen, aus 
denen damals das Gebiet beftand. Die Urt. über bie „Orbnung“ von 1397, 29. Mai 
fteht bei Minutoli ©. 326, 

S. 181, 7 v. u: bem gerfplitterten Deutſchland: Urk. bei Pelgel IL. 
Urt. S. 39), in distrectis suis viribus et per totum dilapsis. 

@.136, 1 v.ı.: Papſt Urbans Schreiben an König Wenzel: bei Peljel 
Wenzel Urt. S 53, utinam tibi notum easet prout notum erat..... inclyto genitori tuo, 
quantum Galliea natio semper ad imperium suspiravit ete. 

&.142, 16: Landfriede von Eger, bis jet nur in ungenligendem Abdruck 
(bei Datt. de pac. publ. und Lehman p. 66 Speir. Ch. 758) befannt; Einiges über ten 
ganzen Stäbtelrieg f. Forſch, Biſcher in den II. Geſch. des ſchwäbiſchen Stüdtebundes der 
Sabre 1376—1389. 

@. 147, 12 v. u.: Möglichft viel Glieder ber Mobilität: eolligaverunt se 
ad quam plurimos prineipes et ipsi alii prineipes ad ipsos quinque Electores. Schrei- 
ben des Matthias von Sobernheim an den Straßburger Protonotar bei Wencker Ap. 
Arch. p. 268, 


Google G— 


464 Anmerlungen. 


S. 151, 60.11: Friedrichs VI frühere Thätigkeit bat jetzt eingehender 
beſprochen Riedel Geſch. d. preuß Königshauſes I. p. 367 ff. Die im Tert angeführte 
Url. Wenzels 25. Auguſt 1396 bei Pelzel Wenzel 1. Urt. 17. Die Nachricht von der 
Schlacht bei Nicopolis hat Schiftberger in den Wunberlichen und kurzweiligen Hiftorien. 
Fit den Lanbfrieden Urt. vom 20. Sept. 1397 in Hist. Nor. Dipl. p. 322 und in Mon. 
Zoll. VI. No. 2, 

©. 157, 3: Ermordung Fricbrihs von Braunfhweig: Havemann im 
Archiv des hiſt. Ber. file Niederſachſen 1847. S, 348 ff. Dazu das ernfthafte Lieb in 
Haupt Zeitſchrift I. 428 ff. (nun v. Lilieneron I. p. 206.) Die Magdeburger Scöppen- 
chronit fagt: „br eyn lovelit vrome vorfic was; des bertugen bob becfagebe bat gaucze 
land omme foner vromideit willen; wente be was, de tat land vnd herihop von Bruns- 
wygk webber op gheuerteget hatte, tat fer dar nebberr was ghelomen vnd heilt bat in 
ghuden vreden.“ 

S 160, 80.u.: Bon Ruprechts Zug mad Italien fagt Dietrich) von Niem: 
venisti ante tempus congruum et contra comsilium tuorum principum (Eıhortatio ad 
Dom. Rupertum bei Goldast de Mon. II. 1391), eine Schrift; die lehrreich ift, aber nur mit 
Beachtung ihrer publieiſtiſchen Stellung benubt werben darf. — In Ruprechts Forde⸗ 
rungen an ben Herzog von Mailand ift bie Hauptforberung das Zurüdgeben ter bona 
sacri imperii: fo fein Schreiben an den Herzog bei Martene Thes. I. p. 1678. — Burg- 
graf Friedrich mach Florenz gefaubt: Mon. Zoll. VI. No. 137. 147; ber Burggraf lieh 
dem König in feiner Noth 12,000 ft. 

&.164, 12v. u.: Daß die Unterhandblung Friedrichs VI. mit Wenzel, 
bie auß einer arhivalifchen Notiz bei Pelzel II. p. 473 und nach ber Inftruction bei Martene 
Coll. ampl. erwähnt ift, nicht in Wien fonbern in Linz ftatt fanb, giebt Höfler p. 2%0 an. 

S. 167, 20. u.: Ruprechts Macht und Gerechtigkeit: aliqui ex his, qui 
nos pro Romano Rege acceptarunt et fatentur, non adeo puram voluntatem et obedien- 
tiam nobis exhibere, qualam nostro facere merito tenerentur. Ruprecht an ben König 
von England 17. Mai 1407, 

S. 168, 10 v. u.: Zween Götte: Eonradb Juftinger in der Berner Ehronif fagt: 
„alfo regirtten fy die welte au bie vierzig jare fc lang, das lautuarer feitten, das bie 
heidiſchen fänig, in ber höfen fy geweſen warend, ber chriſtenheit fpottern vnd fpraden, 
die chriſten hetten vorzitten einen irbifchen gotte, ber imen ir fund vergab, nun haud fy 
fich gebeffert, ſy hand nun zween götte vnd wil inen ber ein ir fund nit vergeben, fo gand 
ſy zu bein andern.“ 

S. 173, 14 v. u.: Die eitixten Verſe ſtehen in ber Lüheder Canzlei; bie folgenden 
Sütge Über das Lönigliche Amt find aus einer Rebe bed Wiener Theologen Nicolaus von 
Dintelsbilhl bei Hardt C. C, II. p. 185, 

&.174,69.u.: Der Zauberer nad Walther von ber Bogelweibe (E. 33). Und 
weiter: qui aestimant Papam esse unum deum qui habet potestatem omnen in caelo er 
in terra. Gerson Opp. II. p. 424. Derfelbe neunt bie römifche Kirche in catholica ecele- 
sia inclusa — ex viris ecclesiasticis compaginata. Hardt C.C. I. 5. 70. Einzelnes zu ber 
Anſicht der Zeit in Johann Nieders erbaulicher Schrift de visionibus et revelationibus. 

&.176, 12: Hirtenftab und Schwert nad Dante: Purg. XVI.103 & giunta la 
spada col pastorale. Die Stimmen ber Zeitgenofien: beſonders Mag. Jordanus de imperü 
translatione (Goldast de mon. II. p. 1457) Theodor von Niem de schismate III. 7. 
Opus arduum de modis uniendi bei Hardt C, C. IV. p. 100. Und Zabarella Card. Flor. 
trastatus de schismate (ed. Arg. 1609) wo er p. 545 vom Kaifer fagt: proprie represen- 
tat totum populum Christianum, cum in eum translatum sit jurisdictio et potestas uni- 
versi orbis. Theobor von Niem fügt; Dev regnnt authure. 

S. 176, 4v u.: Ueber ber Kirde f. bei. Petrus de Alliaco de offieio Papne et 
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Caesaris, Hard: C.C. VIII. p. 442 und ber Henrieus mobilis, episcopus nullius dioeceseos 
vagus vagorum bei Hardt XIV. p. 802. Und in dem Opus arduum heißt e8 I. 104, nec 
nen alii Tyrannice occapantes et conculeantes jura et honorem imperii. 


Die Berufung. , 

©.184,1: Zwanzig Gulden für einen: Diefe Neuerung bes Burggrafen an 
feinen Sohn Albrecht führt biefer im einem Schreisen an Gregori Heimburg an bei 
Höfer Kaiſ. Bud. ©. 212. 

©. 184, 10: Zerwäürfniß mit König Rupredt: Go menig auf Henog Lud⸗ 
wigs von Ingolftadt Schmähbriefe (jet gebrudt bei Riedel C. D. B. III. 1.) zu geben ift, 
ungefähr Richtigeß enthalten fie doch; und er fchreibt BI. Yung. 1420: „gevent auch, 
was König Ruprecht felb von bir redet, darum wir dich mit ihm berichten müffen und 
dir fein Gnad erwerben”. Uebee bie Rothenburger Fehde . jest Hegel Stäbtehroriten 
I. p. 431. - 

©. 185, 10: Gegen Herzog Ludwigs Borwurf, daß der Buragraf ben König 
Ruprecht treulo8 verlaſſen and ein fahrender Mann darum ein Lieblein an bem Hofe zu 
Heidelberg gefungen (Riodel Cod. III. 1 p. 171), bezeugt ber Burggraf, baf er bie Zu- 
ſtimmung feines Schwagers bes Königs erhalten habe. Minutoli Friebrid J. S 175 f. 

S. 185, 13: Die ungarifhe Fahrt bes Yurggrafen ift ardivalifc nicht ge— 
nauer feftzuftellen ; wenn nit durch bie Urf. vom 2, März 1410, nach ber fein Hofmeifter 
Ehrenfried von Sedendorf eine Zahlung des deutſchen Ordens in Ofen in Empfang 
nimmt. Riedel Cod. II.3 p. 173; der Burggraf gewann „fr vielfältige, ruhmvolle und 
verdienſtliche Thaten zur Erhöhung des Glauzes bes Königs und zum Nutzen des unga= 
riſchen Reiches" Dank unb eine Schenkung von 25000 Goldgulden verfarieben auf unga⸗ 
riſche Schlöſſer und Güter. Die Schenkungsurkunde vom 25. Juli 1410. Mon. Zoll. VI. 
Nr. 561. 

&. 187, 13: König Sigismunds Wahlprog ramm: Urk vom 5. Wırg. 1410 
bei Wencker App. Arch. p. 302, Das reihe Material bes Frankfurter Archivs ber 
diefe Wahl bei Janfſen Fr. Reiche. I. p. 454 ff. 

&. 189, 1: info weit Mit kur fürſt: in quantum ratione marehionatus in Bran- 
denburg princeps noster Coelector esse debetis bei Obrechi Act. deposit. Wencesl. p. 41. 
In ber Anonymi Refutatio bei Falkenstein p. 237 heißt e8: credendum est Dom. Burggra- 
vium in bis et aliis ibidem (bei ber Wahl) gestis se logaliter habuisse. 

&. 18, 15: Ueber bie zweite Wahl Sigismunds f. tie Actenſtücke bei 
Janſſen p. 219 ff. Unter Sigismund Bevollmächtigen ift nicht Burggraf Friebrich, aber 
Burggraf Iohann; „die geheime Wahlcapitulation" wie Janffen p 227 fie nennt, it vom 
22. Juli 1411, 

S. 199, 3: die Uebertragung ber Narken an Burggraf Friebrich: Urk. d. d, 
Ofen 8. Jull 1411, Riedel Cod. II, 3 p.178. Die Berfepreibung auf 50,000 Gulden 
Heirathsgut, Urk. vom 25. Auguft 1411, Riedel IL, 3 pag. 184. Das Nähere bei Riedel 
Zehn Jahre p. 40 ff., der namentlich den Nachweis geliefert Hat, daß die herkimmliche 
Erzäflung von dem Geldgefhäft, durch welches bie Diarten an bie Hobenzollern ge» 
Iangt fein folt, falſch und erft auß bem 17. Jahrhundert it ® 

S. 206, 2 v. u.: Bon dem Widerſtand in den Marten find bie wichtigften 
Nachrichten aus der Magdeburger Schörpendronit, ber Kübeder Ehromit bei Grautoff Li, 
S. 601 und Haftitiuß (jet bei Riedel Cod. IV., 1 pag. 49). 

S. 309,12: Steuerlos Bolt: fagt bie Libecker Chromit (I, 601). Und bie 
Schöppendronif... .“ und spreken dat eyn ghantz jar nurenberger regende noch, wolden 
se de slote nemelken plawe vor so wol beholden.“* Offenbar nach bem Liebe (f. folgende 
Note), wo es heißt: „aber regent Furften noch ein jar“ Auch den „Zanb * Nurnberg“ 

I. 2, Aufl. 
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bat die Schäppenchronit aus biefem xieve. Die meue Weilung Sigtemunds, Urt. vom 
12. Auguft 1412 bei Riedel Cod. II, 3 pag. 197. 

3.212, 180. u.: Die Gefhigte aufdem Kremmen Damm kommt mit 
dieſer Bezeichnuug vor in der Urk. von 1415 bei v. Raumer Cod. Cont. I, pag. 62. 
Für bie Sachlage bezeichnend iſt die Auffaffung in dem Liebe von Nielas Uppflacht bei 
Yilieneron I, pag. 223, LU—12. Ferner die Berhäͤltniſſe Pommerus im biefer Sack f. 
Barthold, Geſch. von Pommern IV, I pag. 7 ff. 

5.219, 120. u.: Landfriebensgefeh: Urt. vom 20. März 1414 bei v. Raumer 
Cod. Con. I, pag. 82. Das Enburtheil in dem Felonieproceß wider Werner von Hol- 
zenborf 13. Juni 1414ib. I.png. 81. Der 222, H v u. angefüßrte Bertrag mit Pommern und 
Mellendurg, d. d. 6. Juni 1414 bei Riedel Cod. U, 3, 218. Das Brivileginm für die 
Wollenmeber bei v. Raumer, Cod. Can. T, pag. 66. 

S. M,T: Sigismund im Coblenz: Eberhard Winded fagt: „alfo kam 
Heryog Ludwig von Heidelberg, Biſchof von Trier, Burggraf von Nürnberg; und bie 
andern kamen micht, wenn dem Bifchof von Diainz, bem graufte vor dem König.” Der 
König war fhon 13. Auguft und noch 4. September in Coblenz. Und ber Burggraf war 
am 21. Auguft mit dem Magdeburger Viſchof in Berna bei Halle zufammen, Riedel 
Cod. IT, 3 pag. 224. Kaum tentbar, daß er den König noch in Coblenz traf. Winded 
war bamald nicht in des Königs Gefolge, fonbern „Mühlmeifter” in Berlin f. meinen 
Aufiat über Eberh. Winded in den Abh der Kal. Sächſ. Gefellihaft ver Wifſ. III, 
pag. 165. 

5.2334, 11: Berhaftung Huffend: Mac tem Bericht des Mladenowie fagt der 
Bapit: ecce hie fratres mei audiunt (card inales denotans) quia ego numquam mandavi cum 
captivare etc, Das Sigismund zögerte und erft vor der Drohung des Eoncil® ausein- 
ber zu gehn wich, Hat Palacky IV, 1 pag. 329 nachgewiefen. Am 1. Januar 1415 faßte 
das Eoneil den Beſchluß de inquisitione Hussi per Caesarem non amplius impediende. 
worauf der König benigne antwortet. Hardt C. C. IV. 2 pag. 32. Erfi amd. Januar 
iraf der Burggraf Friedrich ein. 

5.240, 8: Die Uebertragung bes Erztämmereramtes Urk vom 30. April 
1415 hei Richel Cod. II, 3 pag. 224, gleich darauf pag. 229 die Urk. vom 3. Mai. 

S.4l,14v.n.: Neuer Einfall der Auitzo ws: Notizgettel im Hausarchiv zu 
Berlin: na godes geburt 1414 des dynste daghos vor Barstholomaei wart Nowon ghebrent 
vod vordoruen ut dem lande thu Stettyn altze van Czedenyck“ u. f. w., den Schaden ber 
Gotteshäufer der Stabt und ber Bürger hebben wy nach redelich eyden gheachtet 
vnd ghetekent of vyf dusent schock Bemischer grosschen. — Die Acht Über ben Siet- 
tiner Herzog, Riebel Cod. II, 3 pag. 233. 

S.M7,12v.u: Abreiſe desKönigs. Hardt IV, 7 pag 468 und beſonders 
der Briei der Colner Iniverfität ( Martene Thes, II, pag. 1640) wo auch die benfmitrdige 
Rebe bes Künige. a 

&.%2,2: Die neue Huldigung: Urt vom 16. December 1415, bei v. Rau- 
mer Cod. Con. 1, pag. 61. Das Schreiben der Prenzlauer (5. 253, 3) bei Riebel Cod. 
11. 4.9, \ 

S. 255, 2 von u.* Die kurfürſtlichen Zuftimmungen: von Kurpfalz, 16. 
Mai, von Kurcöln 27. Mai, Kurtrier 3. Juni, Kurmainz 5. Iumi, Kurſachſen 20. No- 
vernder. - Warum lehtere fich ſo lange verzögerte, ift bei den durchaus freundfichen Be- 
ziehungen bed Herzogs Rudolph zum Marlgrafen nicht erfichtlich, Der Geleitährief Wen · 
zels bei Riebel U, 3 pag. 214. 

8.259, 15v.u.: Die Belehnang des Marggrafen: Url. vom 18. April bei 
Riedel Cod. II, 3 pag. 255. Die Befchreibung ber Feftlikeiten bei Hardt C. C. V, 
7 pag. 138, Die Belehnung der Bommernherjöge: Urt. vom 24. Juli 1417 bei v. Rau- 
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mer Cod. Con. I, pag. 88, Bertrag des Markgraf mit Pfalzgraf Ludwig 3. Februar 
1417, bei Minntoli S. 101. 

©. 264,10: Herzog Heinrichs Frevel: Außer Eberh. Winde c. 56 hat be 
ſonders Johann v. Wildenberg. Baieriſche Chronik bei Defele I, pag. 311 barlber 
Nachricht. 

©. 269, 160. u.: Berbandlungen mit ben Stäbten: Nach den Url. kei 
Janſſen I, pag. 308.ff. Goltaft Reichsſatz II, 96. 98. Bauli Engliſche Geſch. V, pug. 138 
unb wegen des Venetianer Handels Url. vom 2. Juli 1413, bri Janſſen I, pug. 323, we⸗ 
gen Verpfändung ber Reichaſiädte Winded, c. 59. 

S.271,30 u: Bund der vier rheiniſchen Kurfürſten: Winded in wein 
mertwürdigen e. 57; Bericht Schwarzenbergs, bei Jauſſen I, pag. 321. 

©. 274,9: Der Markgraf Reichverweſer: Url. vom 2. Det, 1418, bei Rie- 
del II, 3 pag.257, Def’ tie Wirkſamkeit biefer Vollmacht mit ber Entiernung bes 
Königs aus dem Reich eintreten follte, ergiebt bes Känigs Shreiben an Nürnkerg d d 
Paſſau 13, December 1418 aus dem Nürnberger Arc. bei Riedel Zehn Jahr pag. 405 
wo weitere Angaben über biefe Reichsverweſerſchaft 

S. 280,15: Streit mit ludwig dem Bärtigen: Außer der Correſponden, 
bei Riedel Cod. III, 1 pag. 94 #., die Notiz bei Hegel Staͤdtechronik I, pag. 439. Laug 
Ludwig ber Bärtige pag. 96 ff. 


Die Zeit der buſſiſchen Revolution, 


38,60. 1: Sedendorjs Sendung nach Böhmen ift eine ber wenigen 
Notizen, die aus Guntlings Friedrig I(S. 133) aufgenommen find. Allerdings ift 
Guntling ein fehr unzuverläffiger Seribent, boch haben fich manche feiner auffallendften 
Nachrichten den neueren Forſchungen betätigt, und dieſe Angabe ift jo betaillirt, daß ich 
fie aufzunehmen wage, obſchon ich ihre Duelle nicht aufzufinben vermocht habe. 

&. 394, 4: Das Lieb von Kegerangermünd von Häöne Finte, „Mi millen 
fingen ein nien rei” ſteht bei v. Liliencron I, 272. Das Bruchſtüd eines anderen giebt 
Kantzow. Auch Ludwig von Eyb erzählt Einige won dieſem Siege. 

.294,3b.u.: Den Tangermünder Bertrag führt Grundling an; obſchon 
er Worte aus bemfelben angiebt, wird man ibn für fingirt zu halten haben. 

©. 297, 10. u: Baffenftillftand mit Ludwig von Baiern: Lang Ludwig 
ber Bärtige p. 110; das Genauere ergeben de8 Markgrafen mit Ludwig gewechſelte Briefe 
aus dem Sept. 1420. 

©.299,1: Berträge mit Friedrich von Meißen: Urt. vom 24. Auguft 
1420, Riedel II, B pag 866; vom 3, December 1420 II, 3 pag. 375. 

&.303,180.u.: Schreiben ber Martgräfin Elifabeth: 24. Juni 1421 hei 
Ninntoli ©. 184. 

&.305,9v.u.: HaberimKreuzheer:principes et potiasime spirituales contendere 
eoeperunt pro spoliis Bohemorum, quae nondum in ipsorum potestate erant. Chron. 
Engelsh., mit äfnlihen Angaben eitirt bei Palady III, 2 pag. 253. 

©. 306, 11: Ein Ab und Zu nad Eberh. Winded C. 89; e8 ift das Bon mot filr 
der Urt. vom 1. September 1421 bei Lichnowsty. Geſch. des Habsburg V, S. CLXXXY 
Nr. 2031. und zeigt wie von beiten Seiten die Erbverbrüberung angeichlagen wurde. 

&. 309, 15: Der Plan zur Theilung Bbhmens wird in bem Schreiben 
Gregori Heimburgs an Markgraf Albrecht 1469 (Hifler Kaif. Bud pag. 216) erwähnt 
als eine notorifhe Sade. 

8.311,14: DieHandhabe zur Weigerung. Bon einer Berathung des 
volentönigs mit feinen Woywoden über einen Kricgszug, der wahrſcheinlich gegen ben 
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Orden gemeint fei und ber auch ber junge Markgraf Friedrich beigewohnt, lief ein Be- 
richt vom 25. Auguft 142% in Marienburg ein. Voigt VII, pag. 428, 

3.315, 150.u.: Das Boigtland an Meißen: Url. vom 30. Augufi 1422, bei 
Horn Friedrich der Streitbare S. 895 f. die Urt. pag. WA; für den traditionellen Kanf 
der Mark Brandenburg bietet dieſe Webertragung des Voigtlanted ein lehrreiches 
Segenftüd. 

5.316, 10 v.u.: Den Krieg von 1422 erläutern bie Fragmente einer militärifh- 
politiſchen Correfponbenz bes Markgrafen, die Riedel aus einem Heft Abſchriften des 
Berl Hausardiv bekannt gemacht hat Cod. II, 3 p. 420—437. Ueber die Verhandlung 
mit Prinz Korybut ebenda pag. 429431. Die Angabe, daß die deutſchen Truppen 
den Karkftein entfegt hätten, iſt alfo ungenau, obſchon Diugoss fagt: Fridericus marchio 
Brand. infosto agmıine Bohemiam ingressus longe lateyue pracdas agens Pragenses ab 
obsidiune discedere eumpulit. . 

S. 318, 17 v. u.: Die ſächſiſche Kur betreffend: Schreiben des Marlgrafen an 
ben Meißner, 12. Novenibtr 1422 bei Riedel LI, 3 pag. 434. Sächſiſches Schreiben vom 
30. Nov. ib. pag. 437. Apel Bigthums Sendung, Urt. bei Horu pag. 818, 868, Urt. 
vom 25. Februar 14%, bei Riedel II, 3 pag. 441. 

S.322,40.u.: Sigismunds Erklärung überbieNeumarf: bei Boigt VII, 
pag. 477, über die Reihsunmittelbarfeit Bommerns, Urk. vom 17, Februar 1424 bei 
Barthold IV, 1 pag. 65. 

©. 325,17 0.u0.: Die Kurfürfteneinwug: Urt. vom 17. Januar 1424 ift u. 9. 
abgebrudt bei Dumont C.D. II, p 178 und be: Mulller R. T. T. I, pag. 289. Sie ift 
für bie Gutwidlung ber Reichsverfaſſung nicht minder wichtig ale ber vielſprochene Kur- 
verein von 1338, obfchon in ben Reichs» und Rechtsgeſchichten kaum von ihr die Rebe if. 

5.333, 12: Der Krieg mit Bommern 1425: Url vom 1. Mai 1425 bei 
Dreger; Comer, S. 126%, 

©. 343,14: TagberKurfürften in Mainz 1427: Url. vom 27. April und 
4. Mai 1427, bei Guben IV, pag. 185 und Eberhard Winded e. 150. Andreas Ratisb. 
pag. 1254 fügt: Electores leges optimas de voluntate Sigismundi Regis in seriptis 
faciunt u. f.w. . * 

&.345,15: Berkauf der Feſte zu NAruberg: Urt. vom 27. Juni, in Hist. 
dip. Nor. pag. 570, wo auch bie Beſtätigungsurt. Sigismunds. cf. Endres Tucher kei 
Hegel Stäbtehronit II, pag. 15. 

S. 346,3: Niederlage von Tadau: Döring, damals Profefior in Erfurt 
dei Menken II, pag.6. Herrmann Corner S. 1279. Rufus bei Grautoff I, 5. 558. Spa- 
latin bei Menden IT, 5. 1076. Schreiben des Card Bifchof von Olmüt am ben König, 22 
September 1427, aus dem Königsberger Archiv. Der Bertragmit Ellenbogen (S.347, 10). 
Urt. vom 17. Aug. 1427 im Berl. Archiv, fehlerhaft aus dem Plaſſenb. Arch. mitgetheilt 
hei Minutoli S. 196. 

©. 351, 9: Die Reichsſskriegsſteuer von 1427 Habe ich erörtert: in einem 
academiſchen Auffate (Ber. der 8. Sächſ. Gefellihaft der Wifjenich. 1855). Die Frant- 
furter Befchläffe find nad; bes Earbinals von England Ausbrudf exsaotissima oongru- 
entis verfaßt (Guben VI, pag. 164). Ueber die Einzahlung der Reichöfriegäfteuer 
S. 353, 6) Hat Einiges Winded C. 158 und ein angebrudtes Cap. (Gothaer Cober). 

©. 359,50.u.: Sigidmunbunt Polen: Das von Sigismund ber Plau, Wir 
told zum Köuig zu machen ausging, beweiſt das Schreiben vom 9. Aug. 1429 Hei Boigt 
VI, S. 529. Die Uebertragung ber Neumart an den Orden Urt. vom 7. September 
1429, bei Gerden Cod. D. V. pag. 245. 

©. 316,14: Huffitenzüge Herdft 1429. Den Augriff auf Dredven im 
Herkft 1429 erwähnt Döring bei Menden II, 5, circa festum Clementis (27. Rot.) 
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sunt reuersi, Daß fie nad) ber Neumark und Preußen einzufallen beabfichtigt, meldet 
ein Schreiben des Hochmeiſters 16, Nov. 1429. Voigt VII, pag. 532, 

S. 367, 16: Das Religiondgefpräd vereitelt: Andr. Rat. bei Eceard 
I, pag. 2159. Adizreiter II, 7 pag. 165 (ich weiß nicht mem folgend) Friderici studium 
laudarunt sapientes, consilium non probarunt. Matthias Döring (Mendeu 14, pag. 6) 
fagt: sed hos tractatus papa prohibuit et clerus iis non consensit. 

-S.368,9 v.u.: Martgrafdohann bei Sigismund in Straubingen 7. Scpt. 
1430 bei Wibed ©. 166. Noch am 19. Aug. hatte der junge Markgraf eine Urkunde in 
Tangermünde ausgekellt, von Raumer C. D. C. I. p. 119, 

S.370, 4: Bon einem Kurfürftentage, in Frankfurt am 5 Oct., ben Menden feinen 
Winded c. 171 dezeugen läßt, ift in dem bandfchriftlichen Winded feine Rete. Das 
ganze Kapitel bezicht ſich auf die von dem Cardinal von England 1427 gehaltene Ber- 
fammlung. 

S. 372,1: Der Anfhlag in Rom bei Mariene Coll. Amp. VII. p. 48; fälſch- 
lich 1431 datirt. Das Schreiben eines burgundiſchen Rethes aus Nom 30. Dech. (ib.) 
fagt, es fei vom Markgrafen unb Zubwig von Brieg et ut alii dicunt a duce A. Austriae, 
von bem bei feiner politifgen Stellung nicht Die Rebe fein kann. - 

©. 315, 10: Die Nürnberger Beſchlüſſe von 1431. Näheres in meinem 
Auffag in ben Berichten ter Kgl. Sächſ. Geſ. d. Wiſſ. 1855 ſ. Ueber die Berhaublungen 
ber Stäbte in Speier Datt de pace pub. p. 167. Das Datum ber in Nürnberg erlaffenen 
„Goldenen Bulle“, Neue Reichsabſch. I. S. 146 ff. wird theils Palnıfonntag (5.Mär;), 
theils Mittwoch nach St. Jürgen (25. April) angegeben. Unter ben auwefenben Fürften 
wird auch Marlgraf Friedrig genannt. Sie enthält auch ein paar Artikel über bie 
Piahlbürger, über bie eine andere „Begreifung” von der Geſellſchaft von St. Georgens 
Schild vorgelegt if. Sie fteht in dem „Laiferlichen Buch“ des Plaffenb. Arch an ber 
Stelle, wo Höfler (R. 13) den „Anſchlag wieber die Schweizer (1446) eingelegt bat. 

©.377,10 0.u.:Berbandlungen in Eger: Nach den von Balady, III. 2. ©. 529 
mitgeteilten Schreiben Sigismunds an ben Polenkbnig und nach der Relction ber 
Huffiten in ihrem Manifeft d. d. 20. Suli 1431 bei Martene Coll. Amp. VEN. p. 118. 
beutfch (ungenau) bei Theobald c. 73, und dem Ketzerbrief bei Winbed c. 176, 

S. 381, 14: Nach der Niederlage bei Tauß, befonders der Brief des Sartinat 
Julian bei Raynald 1431, 22. Flrfteneinigung gegen bie Bauern. Ur. 6, Febr. 1432 
bei Schaab Geſch. d. Städtebundes II. p. 405. 

S. 388,4: Huffitennot), Frühjahr 1492, Schreiben des Kurfürften von 
Sachſen an das Eoncil 28. Apr. 1432. Martene ©. Amp. VIII.p. 109, woantere Schreiben 
aus den nächſten Monaten über das Verhältnif des Coneils zu den Huffiten. Der Ab- 
ſchluß bed Friedens erfolgte 23. Aug. auf dem Felde bei Frieoftein. „Otino be Laza, 
Johannes Cjaplo be Sarı und alle andern hauptleute vnd elbeiten bes heer ber Thabor 
und Waifen“ find bie abſchließenden (Dresd. Ardı.). . 

S. 391, 10 v. u.: Auf die Befhmwerbe bes Kaifers, daß Proceffe in cuusis 
mere prophanis non minus in curia Romana quam in sacro concilio geiftlicher Entfchei= 
bung unterworfen werben, antwortet ba8 Concil: nullus dubitat omnibus in quacunque 
actione licitum esse si justitiam consequi non possint ad judicium ecelesine recurrere. 
Martene Coll. Ampl. VIII. p. 732. j 

&.349,17v.u.: Die Bullezur Anertennung das Eoncil8d. d. 1. Aug. 
1435 beginnt: ad consilium etiam et instantiam Sigismundi Rom. Imp. semper Aug.ete. 
volumus et contentamur; bie Bäter bes Coneils fanten diefe befehlenden Worte anftößig, 
und Sigismund behauptete, daß in dem ihm vorgelegten Entwurfe der Bulle biefe Worte 
nicht gefanden hätte; das Coneil forberte bie Formel: deernimuus et declaramus. Das 
Nähere bei Aſchbach IV, pag. 125. Die ſchwierigen Verhandlungen Sigismunbs mit 
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dem Vapſt, die zur Berflänbigung zwiſchen Beiden geführt Hatten (April) 1433), waren 
namentlich don bem Trierer Domberm Jacob von Sird, bem fpäteren Erzbiſchof von 
Zrier, geführt werben. 

5.403, 17 6. u: Den ritterligen Strafenraub: „Al zu Herzog Bil- 
helms Zeiten war fein Abel fo überaus ſtolz geworben, baf fie ben Fandesfürften pochten, 
Land und Schlöffer zu Trob inne hielten“ u. f. w. Luther au bie Bfarrherren m ben 
Wucher zu prebigen (Irmifcher XXIII, pag. 297), 

©. all, 14: Des Kaiferd Schreiben vom 27. September und bie 16 Artiter bat 
Winded e. 202. Die Erzäßfung von ben Frankfurter Beratungen ift bei Hermann Eor- 
ner ©. 1344 (und Leibniz Bor. Br. III, pag. 203). Bon bes Kaifers wegen verhandelte 
Eberhard von Saunsheim, Meiſter beutfchen Orbens in beutfchen und welfhen Lanben, 
Boigt VIT, pag. 699. Eine Laiferliche Ladung zu einem neuen Tage, 3. Mai 1435, d. d. 
Wien 13, Februar 1435 weiſt Aſchbach nad. Eorner nennt flatt des 3. Mai ben nächſten 
St. Georgs Tag „ad quem protunc iidem et plures alii principes conventuri essent. 

©&.416, 3: Die Anträge bes Toncils. Hier und im Weiteren mar meine 
Hauptquelle ein Actenftüd im Dresb. Archiv, das aus dem früheren Wittenberger Ge⸗ 
fammtardiv ſtammt und bie Bezeihnung „Religionsfachen A' trägt; daun hat Bildert 
feine vortrefilihe Schrift „DieRurfürftlihe Nemtralität" weſentlich auf dieſes inhaltreiche 
Actenftäd gegrünbet. 

©. 421, 2: Aus dem Liede vom Graf Michel von Werthheim im bem unge» 
gebrudten Capiteln des Winbed (jetst bei Liliencron I, pag. 315,18). Mehrere Anfüh- 
rungen auf ben nächfivorhergehenben Seiten find aus Kaifer Sigismunds Reformalion. 

&.425,3v.u.: Fehde weſen in Brandenburgnac ben Urk. bei Riebell, 4 pag. 
94. Klagen ber Grafen von Lindow über mehrere Ebelleute im Barnim I., pag. 181, 
ätber bie von Robr, Kapbengfi, Karfläbi, Boß u. f. w. Beſtelluug des v. Rohr als Haupt- 
mann, Riebel I, 2 pag. 289. Die Stäbte in ben Marten betreffend, Riebel 1,9 pag. 129. 
Gerden V, pag. 115. Ihre Bundniſſe, Rietel I, 6 pag. 120, 2 pag. 37. 

5.426,18: Zuftand ber früntifhen Laube: Das Landgericht beirefiend, 
Url. bei Minutoli pag. 117 ff. Die Kirche betreffend: bei Minutoli pag. 378. ber Eib, 
ben „ein yder Priefter fol globen vnd fweren“. 

S.429,13v.u.: Ueber Albrecht von Defterreich fhreibt Johann Nieber Formic. 
II, pag. 8. tum tandem fideles tepefacti haereticam pravitatem invadere desisterunt 
excepto unico constantissimo revera christianissimo Principe Alberto, qui continuum 
certamen haereticis intulit. 

&. 430, 2: In einer Denlſchrift Albrechts (Acta habita Wratislariae etc.) ab- 
fchriftlih im Weimar. Arch, heißt e8 von biefer Erbverbrüberung: „von alten verſchrei⸗ 
bunge ezwiſchin den Hewſern von Behemen vnd von Öfterreih gemachet vnd mit aller 
Pantherren ber großen gefchlecdhte und ber gemeynen infigeln vorfigellt vnd mit trumen 
vnd eyden fur fich vnd yr erben ewielich befaftenbt.. . ., nicht alleyn inwendig bem malbe, 
fonbern durch alle anvern landt zu bem Königreich gehorend und außwenbig bem walbe 
gelegen." 

©.434, 18: Daf Markgraf Friedrichs Wahl in Ausfiht war, fagt mich 
bloß ber im Tert angeführte Cberhard Winded c. 220, jonbern auch Matthias Döring 
beim Jahr 1440 (bei Menden IH. p. 10.) et magnificatum est nomen Marchionis sie quod 
omnibus in eireuitu bonis valde (die Reipziger Hanbfchrift hat das richtige bone volun- 
tatis) esset venerandus, latronibus et perversis metueudus adeo ut imperio dignus 
putaretur. 

5.435, 12: Feſtſetzung beider Wahl Albrecht s: Im Weſentlichen nad) den 
Nachrichten im Dresdner Ardiv: da namentlih das Schriftitüd Gedächtniß der Wer⸗ 
bung”. Ferner Urf. vom 20. März 1438 bei Wender App. Arch. p. 334. Bom land- 
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frieben: Urt. vom 21. März 1438 bei Guben IV. p. 237. Vom Concil Urk bei Müller 
R. T. Th. J. p. 80. 

S. 440, 2: Die Städte in Sachen der Reform: Ann. Aug. bei Menden 
1. p. 1592: quod in praejudieium suarum emunitatum eivitates plerasque deliberanda 
metuerent. Nähere Angaben über diefe Vorverhandlungen bei Janfien I. p. 443. Damm 
auf dem ReichBtag: „wie Kurfärften, andere Fürften und Herren gemepnet haben, das fie 
fich gerne ihr Friheit verziehen wollent, alfo das wir ftette vus der unfern oud be— 
gebent‘' Wender App. Arch. p. 354 und Adam Rift8 Schreiben vom 10. Nov. 1438. ib. p. 
343. Morkgraf Friedrichs Anweſenheit anf dem Reichstag bei Miller R, E. X. I. p 165. 

&. 441, 13: bie via media; Schreiben von Gregori Heimburg 21. Jan. 1439 im 
Dresd. Arch. Der geiftlihe Krieg bellum spirituale in dem Schreiben des Papſtes 
Felir an die Univerfität Erfurt bei Würdtwein Sups. dipl. VIII. p. 100, 

©. 443,4 ».u.: Die böhmiſchen Artikel: „viefelben artikel fein in dem rathaufß 
für menniglichen gelefen vnd bie glubte (einiger Lanbherm beim Tode Sigiemunds) aber 
vernuwet“, fagt die fehr lehrreiche Denkichrift: aota habita Wratislariae inter Regas 
Rom. et Pol. super pacis instaurationem. 

&.445,2: Markgraf Albreht Hauptmann: Aen. Sylv. hist. Boh. e 55. ef. 
Ludwig von Eyb Denlw. p. 146. Yanffen I. p. 472; „Hauptman in ber Sieien vud 
Breslau” ment ih M. Albrecht in ber Urk. vom 20, Mai 143$ bei Riebel II. 4 p. 19. 

&. 447,100. u.: Friedrichs von Steiermarts Wahl ift von Pildert p. 148 
erläutert; es bleiben noch made Fragen, namentlich im Betreff des Knrficften von 
Sachſen unerlebigt, 

S. 45: Die Wahl des Markgrafen Friedrich in Böhmen ift nah dem 
Bericht Ulrich von Rofenberg an das Comcil (v. Freyberg, Samml. Hift, Schrift. II. 
p- 52 ff.) emäßlt. . 
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